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D i e V e r d a m m t e n u n d die A u s e r k o r e n e n 
Die Wegnahme der deutschen Ostgebiete durch Polen darf nicht als ein Gottesgebot angesehen werden 
Al le Menschen sollten vor Gott und dem 

Gesetz gleich sein; ebenso sollte für alle Völ­
ker und Staaten nur ein Maßstab gelten. In der 
Praxis sieht das allerdings ganz anders aus. Da 
gibt es zwar so hehre Grundsätze vom „Selbst­
bestimmungsrecht der Völker" und „Recht auf 
Heimat" ; aber für uns Deutsche gilt das nicht. 
Sonst wäre nicht schon nach dem Ersten 
Weltkrieg etwa 12 Millionen Deutschen in 
Mitteleuropa die Vereinigung mit ihrem Mut­
tervolk verboten worden; sonst wären nach 
dem Zweiten Weltkrieg nicht 12 Millionen 
Menschen aus Ostdeutschland vertrieben und 
obendrein noch West- und Mitteldeutschland 
geteilt worden. 

Andererseits gibt es „Auserkorene", die — 
wie Polen — nach dem Ersten Weltkrieg mit 18 
Millionen Landsleuten noch 9 Millionen an 
Minderheiten (Ukrainer, Weißrussen, Deut­
sche und Litauer) einverleiben, schikanieren 
und unterdrücken konnten. Man stelle sich 
einmal vor, in Deutschland hätten im gleichen 
Verhältnis 60 Millionen Deutsche 30 Mill io­
nen Minderheiten beherrscht und drangsa­
liert ! Aber das Anlegen von zweierlei Maß hält 
heute mehr denn je an. Als Beispiel sei auf 
einen ganzseitigen Artikel in der „Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung" vom 4. März 1982 ver­
wiesen, wo eine Diplom-Theologin, Brigitte 
Waterkott, über (wie es im Untertitel heißt) 
den „polnischen Messianismus und die Rolle 
der Kirche unter dem Kriegsrecht" anerken­
nend schreibt. In der Überschrift heißt es mit 
einem polnischen Zitat: „Und das polnische 
Volk wird auferstehen und Europa befreien." 

Nachfolgend nur wenige Kostproben aus 
dem Würdigungsartikel, wobei man sich 
immer vorstelle, die deutschen Bischöfe besä­
ßen die gleiche Mischung von Frömmigkeit 
und Nationalgefühl. Da schreibt die Diplom-
Theologin : „Die Autori tät der Kirche in Polen 
hat anders als in Deutschland eine lange Tradi­
tion. Sie ist in der geschichtlichen Erfahrung 
begründet , daß die Kirche in Zeiten größter 
Bedrängnis zum Symbol für die Unteilbarkeit 
der Nation geworden ist und zum Mittelpunkt 
des Widerstandes gegen den Feind. Sie war 
immer das Zentrum einer patriotischen Ge­
sinnung, die politische Freiheitsbestrebungen 
in sich aufgenommen hatte." 

Aber es kommt noch deutlicher: „Auf dem 
Hintergrund der polnischen Geschichte hat 
dieses überwältigende Ereignis (Papstbesuch 
im Jahre 1979) zu einer Wiederbelebung des 
polnischen Messionismus geführt. Das ist die 
Idee von einer besonderen Sendung des polni­
schen Volkes, das von Gott auserwählt worden 
sei, für die Kirche und die ganze Welt zu kämp­
fen und zu leiden. Diese Vorstellung hat den 
Polen in der Vergangenheit immer wieder er­
möglicht, politische Erfolge als Bestätigung 
dieser Erwählung zu feiern und die häufige 
Niederlage als jenes Kreuz Christi zu verste­
hen, das entgegen dem ersten Anschein zum 
Zeichen des Sieges werden kann. Die Idee von 
einer besonderen Sendung der polnischen Na­
tion — vergleichbar nur mit dem Volk Israel — 
erreichte ihren Höhepunkt in dem Augen­
blick, als Polen jede politische Souveränität 
eingebüßt hatte und unter seinen Nachbar­
staaten aufgeteilt worden war. Der größte pol­
nische Dichter, Adam Mickiewicz, verglich 
sein geteiltes Vaterland mit dem leidenden 
Christus, ja er sah in ihm den .Christus der Na-

t , 0 Gegen Schluß heißt es im FAZ-Ar t ike l : „Das 
polnische Volk ist seinen Grundideen bis auf 
den heutigen Tag treu geblieben Seine Starke 
und seine Besonderheit liegen in der Fähigkeit, 
sich an die geschichtliche Situation anzupas­
sen und in immer neuem Gewand erscheinen 
zu können, das Selbstbewußtsein einer Nation 
artikulierend, die von der Große ihrer Aufgabe 
durch die Jahrhunderte überzeugt blieb Nur 
dadurch konnten die Polen als Nation uberle­
ben." 

Aus der Fülle von Bekundungen polnischer 
Vaterlandsliebe aus christlichem Munde sei 
wegen der Aktualität noch auf einen anderen 
FAZ-Art ikel (vom 16. 1. 1982) hingewiesen, 
worin ausführlich aus einem Buch des polni­
schen Theologen und Philosophen Jozef Tisch­
ner (Jahrgang 1931) zitiert wurde. Tischner ist 
Vorstand des philosophischen Instituts an der 
Krakauer Theologischen Fakultät päpstlichen 
Rechts. Von seinem Buch „Ethik der Solidari­
tät" (das demnächst auf deutsch erscheint) zi­
tiert die F A Z wohlwollend (nicht etwa kritisie­
rend) das Kapitel "Heimat und Vaterland". Da 
heißt es u. a.: 

„Die Heimat, das Vaterland, fällt uns zu wie 
ein Geschenk. Zugleich kommt es uns zu, dem 
Vaterland Bestand zu geben. Obwohl die Hei­
mat für uns ein Geschenk ist, hängt ihr Schick­
sal von uns ab. Die Sache des Vaterlandes la­
stet auf unserem Gewissen. Wir spüren es: In 
uns lebt ein polnisches Gewissen. Jeden ein­
zelnen von uns beherrscht das Gewissen, und 
zugleich beherrscht es unser ganzes Volk." 

Oder weiter: „Wenn wir uns für die Heimat, 
für das Vaterland entscheiden, entscheiden 
wir uns für eine eigene Geschichte. Die Ent­
scheidung für eine eigene Geschichte bedeu­
tet, daß wir gewisse Ereignisse in den Hinter­
grund rücken und andere uns in besonderer 
Weise als Muster vor Augen halten. Das hat 
eine ungeheure Bedeutung. Wenn der Mensch 
an die Geschichte anknüpft, hat er an der 
Würde derer teil, deren Werk er fortsetzt." 

Wir haben nichts gegen den Patriotismus 
polnischer Theologen. Aber sehr wohl etwas 
dagegen, wenn dieser Patriotismus den Raub 
von einem Viertel des Deutschen Reiches wie 
ein Gottesgebot ansieht. Und eine kleine Frage 
noch: Würde die ganze Welt (und zu allererst 
die bundesrepublikanische Presse!) nicht an­
klagend von „ungeheurem deutschen Chau­
vinismus" schreiben, gäben deutsche Theolo­
gen nur einen kleinen Teil von solchem Natio­
nalgefühl kund? Offenbar sind nicht alle Völ­
ker und Nationen vor Gott gleich. Es gibt Ver­
dammte und Auserkorene. M.J. 

Zur Osterwoche: Um sich vor Verfolgung zu schützen, bauten aus Frankreich stammende 
Templer im niederösterreichischen Kronberg diese Fluchtkapelle. Wir sollten sie auch heute 
als ein Zeichen für die Überwindung der Nöte und Ängste unserer Zeit empfinden 
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Ostern: 

5 * Hütet euch vor falschen Propheten" 
„ . . . Propheten und Priester gehen alle mit 

Lüge um und heilen den Schaden meines Vol­
kes nur oben hin, indem sie sagen :,Friede! 
Friede!' und da ist doch nicht Friede." 

(Jer. 6.131) 
H.W. — A n dieses Wort sollten wir gerade 

in diesen Ostertagen denken, wenn die tiefe 

Ostgebiete: 

Polens Unfähigkeit offensichtlich 
Hilfe ist für die Linderung der Not unserer Landsleute geboten 

Zur Lage in Polen und den von Polen 
verwalteten deutschen Ostgebieten er­
k lär t die am 27V28. März 1982 in Düsse l ­
dorf zusammengetretene 

Ostpreußische Landesvertretung: 
1. Der wirtschaftliche Zusammenbruch 

der Volksrepubl ik Polen und die Auf­
lehnung der Bevölkerung gegen das 
Herrschaftssystem offenbart den Bank­
rott kommunistischer Machtstruktu­
ren. Der Marx i smus hat sich dort wie­
derum als menschenfeindliche Irrlehre 
erwiesen, die auch von Pol i t funkt ionä-
ren in Uniform nicht mehr durchgesetzt 
werden kann. 

2. Übe r t r i ebene r polnischer Nationalis­
mus u n t e r d r ü c k t auch unter dem 
Kriegsrecht die in den deutschen Ost­
gebieten verbliebenen Deutschen. 
Ihnen wird nach wie vor das Recht, sich 
durch Muttersprache und Kulturein­
richtungen zu ihrem Volks tum zu be­
kennen, verweigert. W i r fordern die 
Beendigung der mit der Einschulung 
der Kinder beginnenden Polonisierung 
unserer deutschen Landsleute. 

3. Das Kriegsrecht in Polen und den von 
ihm verwalteten deutschen Ostgebie­
ten ist die Fortsetzung der Poli t ik der 
bisherigen kommunistischen Staats­
führung mit schon bisher beteiligten 
Personen und neuen Machtmit te ln . Sie 
hat den Reichtum der Polen zur Ver­
waltung ü b e r t r a g e n e n deutschen Ost­
gebiete in mehr als drei Jahrzehnten 
verwirtschaftet. 

4. Polens Unfähigkeit , fremdes Gut sinn­
vo l l zu verwalten, ist für jedermann of­
fenkundig. Eine Fortsetzung dieser 
Mißwirtschaft in Ostdeutschland darf 
nicht mehr hingenommen werden. 

5. Unter den Z u s t ä n d e n im polnischen 
Machtbereich leiden die dort lebenden 
Deutschen am schwersten. Ihre Unter­
d r ü c k u n g und besondere Not wird von 
den Medien in der Bundesrepublik 
Deutschland weitgehend verschwie­
gen. Unsere Landsleute haben einen 
Anspruch darauf, daß wir sie nicht al­
lein lassen. Die Os tp r euß i s che Landes­
vertretung ruft alle Bürger auf, zur L i n ­
derung der Not mit allen Mi t te ln beizu­
tragen. 

Sehnsucht der Menschen nach Frieden wieder 
besonders offensichtlich wird. Wer nüchtern 
zu denken vermag und seinen Blick in die Ge­
schichte der Menschheit richtet, weiß, daß den 
Zeiten des Friedens immer wieder solche der 
Kriege und des Gemetzels gefolgt sind. Wie 
groß allein ist die Zahl kriegerischer Ausein­
andersetzungen nach dem Zweiten Welt­
krieg? 

So verständlich der Wunsch nach Friede ist, 
so unverständlich bleibt, daß sich gutgläubige 
Menschen in ihrer Friedenssehnsucht von 
schwärmerischen Ideologen oder gar von 
fremden Auftraggebern dirigieren lassen. 
„Lieber rot als tot!" ist dabei eine Parole, die 
nacktes Überleben — und zwar in einer rotge­
färbten Welt — als einzigen heute noch zu ret­
tenden Wert empfehlen will. Oder „Frieden 
schaffen ohne Waffen!", eine Parole, die unter 
Berufung auf die Bergpredigt den Eindruck zu 
erwecken versucht, es könne von dort her die 
Welt grundlegend verändert werden. 

Eine grundlegende Änderung der Welt ist 
jedoch nicht zu erwarten, und wenn wir den 
Frieden erhalten wollen, wird es darauf an­
kommen, ein annäherndes Gleichgewicht der 
militärischen Kräfte und damit die Glaubwür­
digkeit der Abschreckung aufrechtzuerhalten. 
Nur so wird es möglich sein, den Frieden und 
die Freiheit zu bewahren. Frieden und Freiheit 
zu bewahren aber ist das Ziel der deutschen 
Sicherungspolitik. Jedoch reicht eine aus­
schließliche Orientierung auf die Friedenssi­
cherung allein nicht aus. Voraussetzung für die 
Erhaltung ist vielmehr, daß auf der Grundlage 
des Gleichgewichts eine Politik der Koopera­
tion, sowie der Minderung der Spannungen 
möglichst eine Grundlage gegenseitigen Ver­
trauens erreicht werden kann. 

Wer also mit Ostermärschen wieder für den 
Frieden demonstriert, müßte sich eigentlich 
an die Adresse derjenigen wenden, die in den 
vergangenen Jahrzehnten eine riesige Aufrü­
stung betrieben haben. Heute wäre Europa 
ihrem Zugriff ausgeliefert, wenn nicht ein Ge­
gengewicht bestünde. 

Auch jenseits der Mauer ist der Wil le zum 
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F r i e d e n g l e i c h s ta rk ve rb re i t e t . B e i u n s e r e n Parteien: 
L a n d s l e u t e n u n d b e i de r J u g e n d , d i e i h r e r 
F r i e d e n s s e h n s u c h t m i t de r P a r o l e „ S c h w e r t e r 
z u P f l u g s c h a r e n " A u s d r u c k g e g e b e n hat. Je tz t 
hat O s t - B e r l i n das T r a g e n d ieses k i r c h l i c h e n 
F r i e d e n s e m b l e m s als „ B e k u n d u n g s taa ts fe ind­
l i c h e r G e s i n n u n g u n d B e t e i l i g u n g " v e r b o t e n 
u n d für d i e J u g e n d b e a c h t l i c h e S t ra fen ange­
k ü n d i g t . D a b e i greift d i e Idee „ S c h w e r t e r statt 
P f l u g s c h a r e n " n u r das B i b e l w o r t v o n d e n 
S c h w e r t e r n auf, d i e i n P f l u g s c h a r e n u m g e ­
s c h m i e d e t w e r d e n s o l l e n . In M i t t e l d e u t s c h ­
l a n d g e l t e n a n d e r e K r i t e r i e n , u n d d i e Pa ro le , 
W a f f e n n i e d e r z u l e g e n u n d darauf z u v e r z i c h ­
ten, ist nu r an d e n W e s t e n ge r i ch t e t . O s t - B e r ­
l i n d a g e g e n f ä h r t s e i n e n e i g e n e n K u r s : es be­
s c h l o ß in d i e a l l g e m e i n e W e h r p f l i c h t a u c h d i e 
F r a u e n e i n z u b e z i e h e n u n d d i e a l l g e m e i n e 
v o r m i l i t ä r i s c h e A u s b i l d u n g z u e r w e i t e r n u n d 
z u v e r s t ä r k e n . 

D e n k i r c h l i c h e n A u t o r i t ä t e n i n der „ D D R " 
b l i e b nu r das o h n m ä c h t i g e E i n g e s t ä n d n i s , s ie 
s e i e n n i ch t in de r Lage , d i e J u g e n d v o r d e n 
K o n s e q u e n z e n z u s c h ü t z e n , d i e das T r a g e n 
des A u f n ä h e r s m i t s i c h b r i n g e n k a n n . 

W i r h a b e n d i e se n ü c h t e r n e n F a k t e n her­
ausges te l l t i m H i n b l i c k auf d i e f a l schen Paro­
l e n u n d d e n M i ß b r a u c h der F r i e d e n s s e h n ­
sucht , d ie , so w i l l uns s c h e i n e n , d i e O s t e r m a r -
s c h i e r e r auf d i e S t r a ß e n l o c k e n s o l l . W i r s o l l t e n 
g e n a u h i n s e h e n , w e r h i n t e r d i e s e n A u f r u f e n 
s t eck t . J e d e r so l l t e s i c h v o r f a l schen F r i e d e n s ­
a p o s t e l n h ü t e n u n d an das W o r t des J o h a n n e s 
d e n k e n , de r d a sagt : „ G l a u b e t n i c h t e i n e m jeg­
l i c h e n G e i s t , s o n d e r n p r ü f e t d i e Ge i s t e r , o b s ie 
v o n G o t t s i n d , d e n n es s i n d v i e l e P r o p h e t e n 
a u s g e g a n g e n i n d i e W e l t . " (1. Joh.4,1) 

Doch noch Chancen für die Koalition? 
Die Regierungsparteien hoffen mit Konjunkturbelebung über das Jahr 1982 zu kommen 

Es soll vorkommen, d a ß Ehen, die in wirtschaftli­
che Schwierigkeiten geraten, daran scheitern. 
Diese Parallele d räng t sich aul, wenn man sich den 
Zustand der Bonner Regierungskoalition, die e i ­
gentl icheine W ä h l e r - Z u g e w i n n - G e m e i n s c h a f t sein 
m ü ß t e , vor A u g e n führt : Dem Beobachter bieten 
sich leer? Kassen und Schuldenberge, wozu sich 
verschl immernd die offensichtliche Unfähigkei t 
zum Sparen gesellt. A u c h neue Einnahmequel len 
sind kaum aufzutun — gegen die Mehrwertsteuer­
e r h ö h u n g sperrt sich der un ionsge füh r t e Bundesrat, 
von der Heraufsetzung anderer Steuern wi l l die F D P 
nichts wissen. 

A b e r auch sonst gewinnt der Eindruck Oberhand, 
d a ß der früher vielbeschworene „Vorrat an Gemein­
samkeiten" in der S P D / F D P - K o a l i t i o n eher zu 
einem Reservoir an Konflikstoffen geworden ist. 

Die Frage „Ist die Koa l i t ion am Ende ?" stellt s ich 
noch schärfer , wenn man den inneren Zustand der 
beiden hieran beteiligten Parteien mit in die Be­
trachtung einfl ießen läßt. 

Bei der S P D wi rd zunehmend von einem „Ero­
s ionsp rozeß" gesprochen, nicht nur in bezug auf die 
W ä h l e r , die dieser Partei ausweisl ich der letzten 
Wahlergebnisse nach rechts und nach l inks zu­
gleich weglaufen. A u c h intern mehren s ich die Auf­
l ö s u n g s e r s c h e i n u n g e n , wobei die bisher erfolgten 
P a r t e i a u s s c h l ü s s e beziehungsweise -austritte weit 
davon entfernt sind, einen inneren K l ä r u n g s p r o z e ß 
zu signalisieren. Im Gegentei l : Die g roßen A u s e i n ­
andersetzungen in der S P D um die N a c h r ü s t u n g , 
die Kernenergie und die das „soziale Netz" b e r ü h ­
renden Einsparungen stehen noch bevor. 

Nachruf auf Dr. Götz Fehr: 

Liebevoller Mittler der Kulturen 
Von Dr. H. Hupka MdB, Vizepräsident des Ostdeutschen Kulturrates 

Dreizehn Tage nach dem 
Tode des ersten P rä s iden ­
ten des Ostdeutschen K u l ­
turrates, Bundesminister a. 
D. Professor Dr. Hans-Jo­
achim von Merkatz , starb, 
dreizehn Jahre jünger als 
sein V o r g ä n g e r i m A m t , am 
9.; M a t t 1982 in Bonn Dr. 
Götz Fehr. Die ös t e r re i ­
chisch-ungarische A r m e e 
hatteigetade kapituliert, als 
er am 8. November 1918 in Budweis geboren wurde. 

W a s dem einen, dem geborenen Pommern, Berlin 
für das eigene geistige Wachs tum bedeutet hat, war 
für den anderen, den M a n n aus Böhmisch-Budweis , 
Prag und immer wieder Prag, wohin der Fluß, an 
dem Budweis liegt, die Moldau , ihren W e g nimmt. 
Die Par ler-Ausstel lung vor drei Jahren in Köln, die 
rheinischen Parier in Prag und deren R ü c k k e h r von 
der Moldau an den Rhein, war ein einziges Froh­
locken. Und wie es immer seine A r t gewesen ist, 
woll te er die anderen an dieser Bewegung, an seiner 
Wiederbegegnung mit der Got ik und Parier und 
Prag und Kar l IV. te i lnehmen lassen, weshalb er 
den kurz vor seinem Tode fertiggestellten F i l m ü b e r 
Kar l IV. und die Spä tgo t ik konzipierte. 

Seine S tud i en fäche r Germanistik, Geschichte 
und Kunstgeschichte entsprachen nicht nur dem 
Auswahlpr inz ip eines Lernenden, sondern be­
stimmten, indem sie sich als Kulturgeschichte zu­
sammenfassen l ießen, seinen ganzen Lebensweg. 
W a s er, was nur zu v e r s t ä n d l i c h ist, als A n g e h ö r i g e r 
des deutschen Volkes klarer und schärfer sah, übe r ­
all wo ihm deutsche Kul tu r begegnet ist, woll te er 
weiter vermitteln. 

„Inter Nationes", dies der Name einer offiziell als 
„Mi t t le rorganisa t ion" bezeichneten Einrichtung, 
dieser Name „Inter Nationes", den er bereits vor­
fand, als er 1962 hier an vorderster Stelle zu arbeiten 
begann und wo er 17 Jahre diese Arbe i t geleistet 
hat, läßt sich wie das Programm seines Wi rkens 
lesen. Dabei ging es ihm, ein wenig anders denn im 
Verhä l t n i s zur Kulturlandschaft seines H e r k o m ­

mens, um die P r ä s e n t a t i o n alles dessen, was im be­
sten Sinne des Wor tes deutsche Kul tu r heißt . Die 
Deutschen als Kul turnat ion woll teer vorstellen und 
bekanntmachen. 

W a s der erste B u n d e s p r ä s i d e n t Professor Theo­
dor Heuss als erster Bürger unseres freiheitlichen 
Staates in hervorragender W e i s e unternommen 
hatte, setzte Gö tz Fehr wenige Jahre nach Ende die­
ser P räs iden t scha f t mit seiner Arbe i t beginnend, 
ebenso behutsam wie l iebevol l fort. Zugleich ging es 
ihm darum, wie er es e inmal formuliert hat, „die 
Vorstel lungen von z u v e r l ä s s i g e n Wirtschaftspart­
nern und t ü c h t i g e n Organisatoren um die K o m p o ­
nente des musischen Deutschen zu e rgänzen" . U n d 
dieser musische Deutsche war Götz Fehr selbst. 

W i e er die Arbe i t des Ostdeutschen Kulturrates 
gesehen hat, und nahezu zwei Jahrzehnte war er auf 
das Engste mit ihr verbunden, fand seinen Nieder­
schlag in e inem Beitrag für das Sammelwerk „Aus 
T r ü m m e r n wurden Fundamente" unter dem Ti te l 
„Das k ü n s t l e r i s c h e Erbe der Ostdeutschen". 

Götz Fehr s te l l tes ich nicht ins Scheinwerferlicht, 
er wirkte auf die leise W e i s e des Kund igen und Be­
d ä c h t i g e n . Er w u ß t e zu organisieren und anzuregen, 
aufzunehmen und zu vermitteln, Kanten und Här ­
ten vermeidend, geradezu eifrig darum b e m ü h t , die 
nur zu v e r s t ä n d l i c h e Selbstliebe zum Herkommen, 
zum Deutschtum der eigenen Kul tu r in N ä c h s t e n ­
liebe zum f r e m d l ä n d i s c h e n Nachbarn e i n m ü n d e n 
zu lassen. 

Hans-Joach im von Merka tz und Gö tz Fehr haben 
im Ostdeutschen Kulturrat und für diesen in der Öf­
fentlichkeit die Akzen t e unterschiedl ich gesetzt, 
schon aufgrund ihres p e r s ö n l i c h e n Schicksals un­
terschiedlich setzen m ü s s e n , aber beide haben die 
deutsche Kulturnat ion, ob der eine mehr p r e u ß i s c h 
oder der andere eher d o n a u l ä n d i s c h - ö s t e r -
r e i c h i s c h - b ö h m i s c h bestimmt, anderen, mög l i chs t 
vielen anderen vermit teln wollen. 

Der Ostdeutsche Kulturrat m u ß sich in die Pflicht 
nehmen, das begonnene W e r k im Geist der g r o ß e n 
Vorbi lder , die richtungsweisende Zeichen gesetzt 
haben, fortzusetzen. 
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UNABHÄNGIGE W O C H E N Z E I T U N G FÜR D E U T S C H L A N D 
C h e f r e d a k t e u r : H u g o W e l l e m s 

V e r a n t w o r t l i c h für d e n r e d a k t i o n e l l e n T e i l 

K u l t u r , U n t e r h a l t u n g , F r a u e n s e i t e : 
S i l k e S t e i n b e r g 

G e s c h i c h t e , L a n d e s k u n d e , 
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N u r noch abrunden kann diesen Eindruck das 
jetzt in der S P D einsetzende laute Nachdenken dar­
über , ob nicht vorgezogene Neuwahlen auch für 
diese Partei das Beste w ä r e n . Hier finden s ich Ver ­
treter der beiden g roßen Flügel zusammen: Die 
einen hoffen auf eine erneute „ S c h m i d t - W a h l " , die 
das Gewicht des Kanzlers g e g e n ü b e r seiner Partei 
s t ä r k e n w ü r d e , die anderen gehen davon aus, d a ß 
man in der Oppos i t ion die dann abgewirtschafteten 
Parteirechten in der F ü h r u n g a b l ö s e n k ö n n e . Beiden 
Frakt ionen ist gemeinsam, d a ß sie ihre gruppen­
egoistischen Zie le ü b e r das W o h l der Gesamtpar te i 
stellen — von der ehemals s p r i c h w ö r t l i c h e n „Ge­
nossenso l ida r i t ä t " ist da nichts mehr zu s p ü r e n . 

„Kurz vor dem Absprung" sehen viele Beobachter 
den freidemokratischen Te i l der Bonner Koa l i t ion 
und führen als einen von vielen Hinweisen an, d a ß 
selbst die F D P in Hessen, die dort seit zwölf Jahren 
mit der S P D zusammen regiert, in Absp rache mit 
der Bundespartei die M ö g l i c h k e i t eines Zusam­
mengehens mit der C D U ins A u g e gefaßt hat. 

H i n z u kommt, d a ß s ich die l iberale Partei derzeit 
in e inem starken inneren V e r ä n d e r u n g s p r o z e ß be­
findet : Die „ rech ten" Jungl iberalen s ind auf dem be­
sten Wege, die teilweise in l inksradikales Fahrwas­
ser geratenen Jungdemokraten als offiziöse Jugend­
organisation der F D P zu v e r d r ä n g e n . U n d in H a m ­
burg und Berlin wehren sich die etablierten Partei­
l inken verzweifelt gegen einen A n s t u r m von 
m i t t e l s t ä n d i s c h e n Neumitg l iedern , die die bisheri­
gen Mehrhei ten ins W a n k e n bringen. 

D a ß die Partei l inke die ihr drohende Gefahr er­
kannt hat, zeigte ihr Versuch auf der Tagung in Köln, 
alle ihr nahestehenden Kräfte zur Verteidigungs­
schlacht zu sammeln. A b e r schon kurz darauf siegte 
der dem rechten Flügel zuzuordnende J ü r g e n Möl ­
lemann auf dem Parteitag in Nordrhein-West fa len 
in einer Kampfabs t immung um die Posi t ion des 
Stellvertretenden Landesvorsi tzenden. Vie l l e i ch t 
war dies ein Menetekel , denn im gleichen Bundes­
land hatten seinerzeit die „ J u n g t ü r k e n " die K o a l i ­
tion mit der S P D auch im Bund eingeleitet. 

Die aktuelle Bundespoli t ik dürf te den Freien 
Demokraten weitere Anre i ze zum „Sprung" liefern. 
Kabinet t läßt sich, leicht übe r sp i t z t , sagen: „Nich t s 
geht mehr." Beispiele hierfür s ind die erst beschlos­
sene und dann wieder u m g e s t o ß e n e Meldepf l icht 
unbesetzter A r b e i t s p l ä t z e durch die Unternehmen 
und die erst be fü rwor t e t e und dann fallengelassene 
neue „ Z u m u t b a r k e i t s r e g e l u n g " für die Arbe i t s lo ­
sen. A l s die kommenden Z e r r e i ß p r o b e n der K o a l i ­
t ion kann man schon jetzt die Beratung des Haus­
haltes 1983 im F r ü h s o m m e r und die Finanzierung 

.Partner": 

des B e s c h ä f t i g u n g s p r o g r a m m e s ansehen, bei der 
die F D P den Soz ia ldemokra ten jede Steuererhö­
hung verweigern w i l l , wenn man von der durch die 
U n i o n i m Bundesrat schon verhinder ten Mehrwert­
s t e u e r e r h ö h u n g absieht. 

Mach t die Si tuat ion einerseits also Zugestand-
nisse notwendig, u m die Reg ie rungsgeschä f t e fort­
führen zu k ö n n e n , ist auf der anderen Seite ein Ent­
gegenkommen dadurch blockiert , d a ß beide Par­
teien durch d ie le tz ten WahlergebnisseunterDruck 
geraten s ind und s ich demzufolge durch profilierte 
Sachpol i t ik bei ihren W ä h l e r n empfehlen müssen: 
Bei der S P D s ind es die hohen Wahlve r lus t e und bei 
der F D P das starke Z u n e h m e n der G r ü n e n , die die 
Rol le der k le inen Partei als „ K ö n i g s m a c h e r " in Bund 
und Land nachhal t ig g e f ä h r d e n . 

Wei te res A n z e i c h e n dafür, d a ß die „soziallibera­
le" Ä r a in Bonn s ich ih rem Ende n ä h e r t , s inddieGe-
danken, d i e s i c h die Tak t iker in der F D P bereits über 
die „Schuldf rage" für das Auseinanderbrechen des 
B ü n d n i s s e s machen . Zwar betonen die liberalen Po­
l i t iker immer mehr ihre Bereitschaft, das Regie­
r u n g s b ü n d n i s fortzusetzen, das „aber" jedoch, mit 
dem sie daran ihre Bedingungen knüpfen, wird 

A l l e n u n s e r e n L e s e r n u n d M i t a r b e i t e r n 

w ü n s c h e n w i r e i n 

frohes Osterfest 
Jjas £f lpr iufunbla i l 

Verlag und Redaktion 

immer g rößer . So werden die Ergebnisse des Mün­
chener SPD-Par te i tages im A p r i l von der FDP als 
entscheidend für die Bündn i s f äh igke i t der SPD an­
gesehen, genauso wie d ie Frage der weiteren Hand­
lungs fäh igke i t der Bundesregierung. U m die könnte 
es aber bereits i m Herbs t geschehen sein, sollte die 
W a h l in Hessen der C D U die absolute Mehrheit im 
Land und die Zweidr i t t e lmehrhe i t im Bundesrat be­
scheren. 

Bei al l dem darf man aber nicht vergessen, daß es 
für die K o a l i t i o n noch so etwas wie einen Hoff­
nungsschimmer gibt: Sol l te s ich die Konjunktur be­
leben und damit eine Entspannung der wirtschaftli­
chen Fragen einhergehen, k ö n n t e s ich die .Ehe" 
noch e inmal ü b e r die Runde der Legislaturperiode 
retten. Dafür w ä r e al lerdings e in mehr als außerge­
w ö h n l i c h e r A u f s c h w u n g v o n n ö t e n — und das sehr 
bald. Hans Eschbach 

Scheingefecht um die Entspannung 
Wortakrobatik ersetzt politisch konsequentes Handeln 

W i l l y Brandt p e r s ö n l i c h habe, so h i e ß e s , vor e in i ­
ger Zeit, das Ende der „ E n t s p a n n u n g " befürch te t , 
und mit ihm zusammen g l e i c h e r m a ß e n Egon Bahr, 
der unter diesem Schlagwort hauptverantwort l ich 
für die Pol i t ik der gedankenlosen Geschenke an den 
Osten ist. Manche sprachen gar von einer „Einsicht" 
des SPD-Vors i t zenden Brandt, result ierend aus 
einer e r n ü c h t e r t e n Betrachtung der Lage in Ost und 
West . Der Zeitablauf zeigte bereits nach kurzem, 
d a ß davon keine Rede sein kann. 

Andeutungsweise h ä t t e man das schon bei 
Brandt selbst bemerken k ö n n e n , als er seine so auf­
geregt komment ier te Ä u ß e r u n g tat: er sah die „Ent­
spannung" n ä m l i c h nur dann gefährde t , „wenn die 
A b r ü s t u n g nicht mit einbezogen wird" . In die glei­
che Richtung zielte Egon Bahr, der das ge fähr l i che 
W o r t von der „S iche rhe i t spa r tne r scha f t zwischen 
Ost und West" heranzog, um einen R ü s t u n g s a b b a u 
zu fordern, der a l le in das Ü b e r l e b e n der „En t span­
nungspoli t ik" garantieren k ö n n e . Für ihn ist es 
daher auch „un in te res san t " , nach den G r ü n d e n 
dafür zu fragen, warum bisher keine wirksame V e r ­
einbarung ü b e r den mi l i t ä r i s chen A b b a u in Europa 
zustandegekommen ist; es m ü s s e ungeachtet des­
sen „we i t e rgehen" . Die Ursache fehlender V e r e i n ­
barungen dieser Ar t , die e inzig in der u n m ä ß i g e n 
A u f r ü s t u n g des Ostens liegt, wi rd also geflissentlich 
ü b e r s e h e n . V o n „Einsicht", „ E r n ü c h t e r u n g " oder 
realistischer Sicht ist hier nichts zu bemerken. 

H i n z u kommt, d a ß Brandt und Bahr s ich auf dem 
„SPD-Forum Bundeswehr" ä u ß e r t e n . Diese V e r a n ­
staltung erweist sich, je l änger sie zurück l ieg t , um so 
mehr, als e in schlichter S c h a u k o n g r e ß mit dem 
Zweck, das kräftig ramponierte A n s e h e n der S P D 
bei den Soldaten — insbesondere denen in verant­
wort l ichen Posit ionen — wieder aufzubessern. In­
halt l iche A b k e h r von den radikalen Ant i -Bundes ­
wehr-Ideen, die die S P D zu g r o ß e n Te i l en vertritt, 
war und ist nicht zu s p ü r e n ; im Gegente i l : die ver­
teidigungsfeindliche Agi t a t ion n immt wei terhin zu. 
Das einzige Zie l des „Forum Bundeswehr", die E i n ­
wirkungauf die Zielgruppe „Soldaten" , dür f te damit 
h infä l l igse in , sofern es ü b e r h a u p t jemals erreichbar 
war. Der Zweck der Brandt- und B a h r - Ä u ß e r u n g e n 
ist so weggefallen. Dementsprechend wurden sie 
seither auch nicht wiederholt . 

V i e l m e h r hat e in f ü h r e n d e r Vertreter der euro­
p ä i s c h e n Sozialisten, der i talienische S t a a t s p r ä s i ­
dent Pertini , an läß l i ch eines Besuches in den U S A 
die „ W i e d e r b e l e b u n g der Entspannungspoli t ik" ge­
fordert ; eine Idee, die s ich die S P D früher oder s p ä ­
ter sicher zu eigen machen wi rd . Dami t en t s chä r f t 

sie i m ü b r i g e n auch e inen Angriffspunkt für die 
„ F r i e d e n s " - B e w e g u n g , die zu g r o ß e n Tei len aus 
Wehrdiens tverweigerern besteht, denen die auf 
dem „Forum Bundeswehr" gefallenen starken Wor­
ten gar nicht l ieb sein konnten. 

E i n Unterschied zwischen Brandts und Pertinis 
Ä u ß e r u n g e n fällt i m m e r h i n auf: Brandt wi l l die 
„ E n t s p a n n u n g " retten, meint also, sie bestehe noch, 
w ä h r e n d Pert ini v o n „ w i e d e r b e l e b e n " sprach, sie 
also schon e inmal v e r m i ß t hat. N i c h t s k ö n n t e deut­
l icher auf den Charak te r der „ E n t s p a n n u n g " als blo­
ßes Schlagwort h inweisen. 

Eine t a t s ä c h l i c h e Entspannung hat es, trotz aller 
Formul ierungsakrobat ik ihrer Verfechter, nie ge­
geben. V i e l m e h r waren die v o m Wes t en so be­
zeichneten Epochen r e g e l m ä ß i g durch außerge­
w ö h n l i c h hohe A u f r ü s t u n g und Aggressionsbereit­
schaft (Afghanistan!) der Sowjetunion gekenn­
zeichnet . Ebensowenig l i eßen die Sowjets jemals 
e inen Zweifel daran, d a ß auch ihre geistig-ideologi­
sche Offensive nicht abnehmen, sondern im Gegen­
teil s ich v e r s t ä r k e n werde. 

Das Schlagwort „ E n t s p a n n u n g " hat somit nur be­
wirkt , d a ß die E u r o p ä e r und besonders die Bundes­
deutschen in dem Gefühl e ingelul l t wurden, es sei ja 
alles in s c h ö n s t e r Ordnung , der Ost-West-Konfl ikt 
sei scheinbar erledigt und man brauche dem Osten 
daher weder durch R ü s t u n g s a n s t r e n g u n g e n noch 
durch geistige Gegenpos i t ionen etwas entgegenzu­
setzen. Letzteres ist e igent l ich eine noch gefähr' 
l ichere W i r k u n g als der schwindende Verteidi­
gungswil le , denn so w i r d aus einer früher vom We­
sten offensiv betr iebenen polit isch-geistigen Aus­
einandersetzung e in sch lagkrä f t ige r Angriff des 
K o m m u n i s m u s , dem die Veran twor t l i chen im We­
sten aus reiner Bequeml ichke i t nichts mehr entge­
genhalten. D ie geistige Selbstaufgabe aber ist der 
erste Schritt z u m Zusammenbruch . 

D a ß deutsche u n d e u r o p ä i s c h e Sozialisten nun 
wei terhin , k o m m e was wol le , an ihrer Illusion von 
„ E n t s p a n n u n g " festhalten wol len , beweist nur, daß 
sie t a t s ä c h l i c h v o n „Eins ich t" in die Rea l i t ä t en weit 
entfernt s ind. 

Die „ E n t s p a n n u n g " wurde — immer aufgrund 
kommunis t i scher Aggress ionen — schon oft von 
real is t ischen Pol i t ikern totgesagt und gleichwohl 
von Sozia l i s ten wieder auf den Sch i ld gehoben. 
G e n a u dies er leben wir i m Fa l l ede r übe rbewer t e t en 
Brandt- und B a h r - Ä u ß e r u n g e n , und nichts anderes 
ist für die Zukunft zu erwarten. Egal, was die So­
wjetunion auch tut. Andreas Proksa 
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E in jetzt z u g ä n g l i c h e r G e h e i m b e r i c h t der U S -
Keg ie rung ( „ In t e l l i gence Report N o . 6993") 
v o m 12. J u l i 1955 ü b e r „ P r o b l e m e und Pol i t ik 

e ines w iede rve re in ig t en neut ra len Deutschlands" 
macht ers tmals deu t l i ch , d a ß die Ve re in ig t en Staa­
ten in den fünfziger J ah ren ernsthaft e ine W i e d e r ­
v e r e i n i g u n g Deu t sch lands für den Preis seiner N e u -
t rahs ierung in E r w ä g u n g zogen. 

W e n i g e Tage vor der a m 18. J u l i 1955 in Genf zu­
sammenge t re tenen Gipfe lkonferenz zwischen Prä­
s ident Eisenhower , M i n i s t e r p r ä s i d e n t Bulganin , 
P remie rmin i s t e r E d e n u n d M i n i s t e r p r ä s i d e n t Faure 
v o n der U S - Regierung vorgelegt, geht er v o n der A n ­
n a h m e eines wiederve re in ig ten Deutsch lands aus 
u n d e r ö r t e r t d ie s i ch daraus ergebenden m u t m a ß l i ­
chen K o n s e q u e n z e n . 

D a b e i g ing W a s h i n g t o n d a v o n aus, d a ß der „ver­
e in ig te deu tsche Staat die g e g e n w ä r t i g e Bundesre­
p u b l i k u n d die Sowjetzone v e r b i n d e n w ü r d e " , also 
mit der H i n n a h m e der v ö l k e r r e c h t l i c h i m m e r noch 

leicht stark unter dem Einfuß ultrarechter Parteien 
stehen" k ö n n t e , traut der Gehe imber i ch t v o m 12. 
J u l i 1955 keine Rapa l lo -Pol i t ik oder deutsch-sowje­
t ische A l l i a n z z u ; denn „selbst dann w ü r d e jedes 
L i e b ä u g e l n mit dem Os ten a u f h ö r e n bei H a n d l u n ­
gen, die Deu t sch land zweifel los unter die Herr­
schaft des K r e m l s b r ä c h t e n " . 

So faß ten die Deu t sch landexper t en ihre Progno­
se in die Fests tel lung z u s a m m e n : „In seiner A u ß e n ­
pol i t ik w i r d s ich e in neutrales Deutsch land streng 
an die Bedingungen der Neu t ra l i sa t ion halten, da 
offenkundige Sta tusver le tzungen entweder die So­
wje tunion oder die Ve re in ig t en Staaten auf den 
Plan rufen w ü r d e n . Innerhalb des auferlegten Sp ie l ­
raums w ü r d e s ich jedoch Deu t sch land wahrschein­
l i ch so weit wie m ö g l i c h an den W e s t e n anlehnen". 

Bei so opt imis t i schen , damals jedoch durchaus 
real is t ischen Erwartungen konnten die A m e r i k a n e r 
le tz t l ich ke inen zwingenden G r u n d sehen, s ich 
gegen die m ö g l i c h e deutsche W i e d e r v e r e i n i g u n g 

Mutmaßliche Außenpolitik des wiedervereinigten Deutschlands 

nich t de f in i t iven O d e r - N e i ß e - L i n i e z u rechnen 
haben w ü r d e . W i e dies i m e inze lnen dann konkret 
aussehen k ö n n t e , führ t der G e h e i m b e r i c h t i m K a p i ­
tel ü b e r d ie m u t m a ß l i c h e A u ß e n p o l i t i k des wieder­
vere in ig ten Deu t sch lands aus: 

„ J e d e s A b k o m m e n , we lches die drei wes t l i chen 
G r o ß m ä c h t e mi t der Sowje tun ion zur W i e d e r h e r ­
s te l lung eines vere in ig ten , neutra len Deutsch lands 
e r re i chen k ö n n t e n , w ü r d e zumindes t e ine De-facto-
A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - G r e n z e seitens einer 
gesamtdeutschen Regierung e r fo rde rn . . . D i e deut­
sche Reg ie rung w ü r d e e inige ehrenret tende A u s l e ­
gungen e ines so l chen A b k o m m e n s , d ie ihr Ges i ch t 
wahren sol len , en tw icke ln , u m d e m eigenen V o l k z u 
e r k l ä r e n , d a ß diese Grenze g e w i s s e r m a ß e n nur pro­
v i s o r i s c h u n d die M ö g l i c h k e i t e iner R e v i s i o n noch 
offen se i . J e d o c h w ü ß t e jede deutsche Regierung, 
d ie e ine N e u t r a l i s i e r u n g als Preis für d ie W i e d e r ­
v e r e i n i g u n g akzept ier te , d a ß sie d ie zwei tbeste 
K a r t e gegen den O s t e n bereits ausgespielt hat". 

A l s le tz ten T r u m p f g e g e n ü b e r der Sowje tun ion 
u n d G e g e n g e s c h ä f t für die R e v i s i o n der O d e r - N e i ­
ß e - L i n i e nennt der amer ikan i sche „ I n t e l l i g e n c e Re­
port" den „ A n s c h l u ß an den Ostb lock" . E ine M ö g ­
l i chke i t , d ie n a c h z u v e r l ä s s i g e n M e l d u n g e n aus 
Po len heutzutage b e w u ß t v o n ö s t l i c h e n G e w ä h r s ­
leu ten als G e r ü c h t ausgestreut werden, u m die po l ­
n i sche B e v ö l k e r u n g zu ve runs iche rn . D i e k o n z i l i a n ­
te Bonner H a l t u n g g e g e n ü b e r M o s k a u u n d die so­
wjet ische Besuchsd ip lomat i e auf h ö c h s t e r Ebene 
v e r m ö g e n so lchen E i n s c h ü c h t e r u n g s i n f o r m a t i o ­
nen sogar noch e inen gewissen realen H i n t e r g r u n d 

i z u geben. »< 
Z u Z e i t e n K o n r a d A d e n a u e r s h ie l t en die amer i ­

k a n i s c h e n Deu t sch landspez ia l i s t en e in etwaiges 
A b d r i f t e n der D e u t s c h e n nach d e m O s t e n für un­
w a h r s c h e i n l i c h . Sie waren ü b e r z e u g t , d a ß „ a u s g e -

zu stel len, nicht e i nma l b e i m Preis der Neu t ra l i s i e ­
rung Deutschlands . 

P r ä s i d e n t Eisenhower konnte daher auf der G e n ­
fer Gipfelkonferenz einer L ö s u n g der deutschen 
Frage zus t immen auf der Grund lage : „ D e u t s c h l a n d 
w i r d e inen neutralen Status haben, das he iß t , es 
w i r d weder e inem west l ichen noch e inem ö s t l i c h e n 
B ü n d n i s s y s t e m beitreten d ü r f e n ; v i e lmehr w i r d es 
T e i l eines umfassenden e u r o p ä i s c h e n Sicherhei ts­
systems werden u n d begrenzte Ver te id igungs­
s t r e i t k r ä f t e aufstellen dürfen" , wie es i n dem „Intel­
l igence Report" he iß t . 

Ihre hoffnungsvollen Prognosen g r ü n d e t e n die 
amer ikan i schen Deutschlandspezia l i s ten i m we­
sent l ichen auf die Erwartung, d a ß gesamtdeutsche 
W a h l e n klar zugunsten der demokra t i schen Kräf te 
ausgehen w ü r d e n . 

W ö r t l i c h prognost iz ier ten s ie : „Freie W a h l e n 
aller Deu t schen w ü r d e n den g e m ä ß i g t e n konserva­
t iven Par te ien u n d den Soz ia ldemokra ten eine 
ü b e r w ä l t i g e n d e M e h r h e i t v o n S t i m m e n u n d Si tzen 
i m Par lament einbringen". Der kommunis t i s chen 
Partei sagten sie e inen S t immenan te i l „von m ö g ­
l icherweise fünf bis s ieben Prozent" voraus. D i e 
Frage, ob bei gesamtdeutschen W a h l e n die 
C D U / C S U oder die S P D als Siegerin hervorgehen 
werde, sch ien den Wash ing tone r Deu t sch landex­
per ten auch u n t e r s u c h u n g s w ü r d i g . Sie k a m e n 
dabe i z u folgender S c h l u ß f o l g e r u n g : „Die Erfahrung 
mi t e i n e m Regime, das s i ch stark auf marx is t i sche 
S y m b o l e s t ü t z t , der W i d e r w i l l e gegen die Planwir t ­
schaft u n d die U n t e r d r ü c k u n g der A r b e i t e r unter 
der Herrschaft der Einhei t spar te i k ö n n t e n antimar­
x i s t i sche T e n d e n z e n unter T e i l e n der os tdeutschen 
Arbei terschaf t geweckt haben, die sogar zu W a h l -
u n d S t immenver lus t en einer g e m ä ß i g t e n S P D füh­
ren k ö n n t e n . " 

Kapitol in Washington: In den 50er Jahren wurde in den USA ernsthaft über die deutsche 
Wiedervereinigung nachgedacht Foto Archiv (np) 

s c h l ö s s e n " , ke inen rechten S inn in der Aufs te l lung 
einer deutschen A r m e e sehen und eine entspre­
chende Reduz ie rung ihrer M a n n s c h a f t s s t ä r k e „auf 
das zur Erhal tung der öf fen t l i chen O r d n u n g not­
wendige M a x i m u m " fordern k ö n n t e n , w e i l sie 
davon ausgingen, d a ß die Sicherhei t u n d V e r t e i d i ­
gung Deutsch lands le tz t l ich v o n den vier G r o ß ­
m ä c h t e n garantiert w ü r d e . 

D i e amer ikan i schen Deutsch landexper ten setz­
ten aber darauf, „ d a ß e in Deutschland , das a l l e in 
zwi schen den z w e i M a c h t b l ö c k e n steht, sov ie l 
S t r e i t k r ä f t e wie m ö g l i c h aufstel len sollte". W ö r t l i c h 
schr ieben sie in i h rem Gehe imbe r i ch t : „ A u ß e r d e m 
w ü r d e die deutsche Regierung wahrsche in l ich die 

Dr. Alfred Schickel 

Geheimbericht zur Wiedervereinigung 
Was die Vereinigten Staaten vor dreißig Jahren von einem neutralisierten Deutschland hielten 

n o m m e n e in dras t ischer W a n d e l der po l i t i s chen 
V o r s t e l l u n g e n der deutschen B e v ö l k e r u n g , weder 
d ie deu tsche Reg ie rung n o c h die ö f f en t l i che M e i ­
nung e ine ö s t l i c h e O r i e n t i e r u n g der deu tschen 
A u ß e n p o l i t i k ernsthaft i n E r w ä g u n g z iehen w ü r ­
den". 

„Die D e u t s c h e n s i n d d a v o n ü b e r z e u g t , d a ß sie, 
w e n n sie mi t der Sowje tun ion v e r b ü n d e t w ä r e n , 
w e n i g A u s s i c h t h ä t t e n , ihre po l i t i sche U n a b h ä n g i g ­
kei t z u beha l t en oder d ie m ö g l i c h e Aufe r l egung 
kommuni s t i s che r , s o z i o - ö k o n o m i s c h e r E in r i ch tun ­
gen zu v e r m e i d e n . In A n b e t r a c h t ihrer enormen 
A v e r s i o n gegen den K o m m u n i s m u s u n d wegen 
ihrer a l l g e m e i n e n A n g s t vor den Russen w ü r d e n sie 
d iesen Preis n ich t bezahlen , u m die O d e r - N e i ß e -
Geb ie t e als Be lohnung zu erhalten." 

A u c h e iner deu tschen Regierung, d ie w e g e n 
einer m ö g l i c h e n wir t schaf t l ichen Rezess ion „viel-

nister kann 
Deutschland 

sich nur 
vorstellen 

D e r in den fünfziger Jahren verbrei te ten V e r m u ­
tung, die amt ierende C D U - R e g i e r u n g sei aus G r ü n ­
den u n g ü n s t i g e r W a h l a u s s i c h t e n le tz t l ich nicht an 
einer W i e d e r v e r e i n i g u n g interessiert u n d bevorzu­
ge eine „ R h e i n b u n d - P o l i t i k " , widerspr ich t die ame­
r ikanische Gehe imexper t i se mi t der Erwar tung : 
„Sol l te A d e n a u e r zur Zei t der W i e d e r v e r e i n i g u n g 
i m m e r n o c h K a n z l e r sein, k ö n n t e die enorme Stei­
gerung seines Prestiges als .zweiter Bismarck ' zu 
e iner wei te ren S t ä r k u n g seiner Partei führen . D a die 
C D U / C S U den A n s p r u c h auf das Verd iens t u m das 
Er re ichen der W i e d e r v e r e i n i g u n g erhebt, kann es 
dann le ich t sein, d a ß sie i n e i n e m vere in ig ten 
D e u t s c h l a n d als s t ä r k s t e u n d f ü h r e n d e Partei her­
vorgeht." 

D e n Soz ia ldemokra ten schr ieben die W a s h i n g ­
toner Deu t sch landspez ia l i s t en nur „k le ine bis m ä ­
ßige G e w i n n e i m V e r g l e i c h zu ihrer Ste l lung in der 
Bundesrepubl ik" zu, h ie l ten es aber für wahrsche in­
l ich , d a ß angesichts der g r o ß e n zu l ö s e n d e n Proble­
me „e ine breite V e r e i n i g u n g der nat ionalen Kräf te" 
bez iehungsweise „e ine g r o ß e K o a l i t i o n " die Soz ia l ­
demokra ten in d ie Regierung br ingen w ü r d e . D a die 
C D U / C S U die F ü h r u n g der gesamtdeutschen Re­
gierung innehaben w ü r d e , gingen die amer ikan i ­
schen Expe r t en davon aus, „daß sie ideologisch am 
W e s t e n orientier t sein und die an t ikommunis t i sche 
E ins te l lung der ü b e r w ä l t i g e n d e n Mehrhe i t der 
deutschen B e v ö l k e r u n g widerspiegeln w ü r d e " . 

S ie sahen s ich bei dieser E i n s c h ä t z u n g der künf t i ­
gen Lage ermutigt, P r ä s i d e n t Eisenhower die W i e ­
dervere in igung Deutsch lands als reales Konferenz­
z ie l des Genfer Gipfeltreffens ins Verhandlungsge­
p ä c k zu legen. D a b e i t ä u s c h t e n sie s ich nicht ü b e r 
die zu erwartenden Probleme und Schwier igkei ten , 
die auf ein wiedervereinigtes Deutsch land z u k o m ­
men w ü r d e n . 

D i e e inem wiedervere in ig ten Deu t sch land zuge­
b i l l ig ten S t r e i tk rä f t e sol l ten nach der Vors te l lung 
der amer ikan i schen Expe r t en sowohl die Aufrecht­
erha l tung der ö f fen t l i chen Ruhe und O r d n u n g i m 
Staate g e w ä h r l e i s t e n als auch zur ä u ß e r e n Sicher­
heit des Landes bei tragen. D a b e i s c h l o ß man in 
W a s h i n g t o n nicht aus, d a ß „gewisse Elemente" in 
Deutsch land , „Tei le der S P D m ö g l i c h e r w e i s e einge-

Erfü l lung der W i e d e r a u f r ü s t u n g s v e r p f l i c h t u n g 
w ü n s c h e n auf G r u n d der E ing l i ederung ihres L a n ­
des i n e in e u r o p ä i s c h e s Sicherhei tssys tem. S c h l i e ß ­
l i ch k ö n n t e der Glaube , d a ß Ost u n d W e s t i m Begriff 
s ind, e in Gle i chgewich t ihrer A n g r i f f s k a p a z i t ä t zu 
erreichen, die Deutschen zu der A n n a h m e bringen, 
d a ß eine begrenzte Aggress ion der U d S S R oder 
ihrer Satel l i tenstaaten nach d e m Beisp ie l Koreas 
e ine reale M ö g l i c h k e i t darstellt, u n d d a ß folgl ich d ie 
deutschen S t r e i t k rä f t e auf e inem m a x i m a l e n Stand 
gehalten werden m ü s s e n , u m mit einer S i tua t ion 
fertig zu werden, i n welcher die V i e r - M ä c h t e - G a ­
rantie technisch nicht anwendbar sein k ö n n t e " . 

H i n s i c h t l i c h des s taat l ichen Aufbaus Gesamt­
deutschlands gingen die amer ikanischen Expe r t en 
davon aus, d a ß eine gesamtdeutsche Verfassung 
„die f ö d e r a t i v e Verwal tungss t ruktur , die i n Wes t ­
deutschland m a ß g e b e n d ist, mit dem in der Sowjet­

k o m m e r z i e l l e n u n d landwirtschaft l ichen Betriebe 
in der Sowjetzone u n d me in ten : 

„Die Er led igung dieser Frage u n d die E n t s c h ä d i ­
gung der f r ü h e r e n Besitzer dü r f t en zu Spannungen 
zwischen den Soz ia ldemokra ten u n d den Parteien 
der M i t t e u n d der Rech ten führen." D a b e i z ä h l t e 
m a n damals i n W a s h i n g t o n die C D U u n d die C S U zu 
den „ P a r t e i e n der M i t t e " u n d die F D P sowie die D P 
(Deutsche Partei) zu den „ P a r t e i e n der Redhteri". 

M a n erwartete, d a ß die S P D „e ine a l lgemeine 
R ü c k k e h r z u m Pr iva tbes i tz ablehnen" dü r f t e u n d 
led ig l i ch „die k le ineren Industrie- und Hande l sun­
ternehmen" wieder i n pr ivate H ä n d e ü b e r g e h e n 
lassen w ü r d e . 

A l s besonders schwier ig erachteten die A u t o r e n 
des Gehe imber i ch t s d ie E n t s c h ä d i g u n g der i n der 
Sowjetunion enteigneten Gutsbesi tzer , da deren fi­
nanzie l le Last auf die L ä n d e r fallen w ü r d e . 

Op t imis t i sche r s c h ä t z t e n die Wash ing toner 
Deu tsch landexper ten die wirtschaft l iche Entwick­
lung Gesamtdeutschlands auf dem Gebie t der 
Schwer indus t r ie e ih . Sie meinten, d a ß die auch in 
der Sowjetzone angestiegene K a p a z i t ä t der E isen-
u n d Stahl indust r ie der deutschen Volkswir tschaf t 
zugute k o m m e n w ü r d e , z u m a l wachsende Investi­
t ionen „d ie se Industrien s t ü t z e n dürf ten" , auch 
w e n n „in e in igen F ä l l e n v ie l l e i ch t Subven t ionen er­
forderl ich sein" k ö n n t e n . S c h l u ß f o l g e r u n g des Ge­
heimber ichts : 

„ N a c h einer für die A n p a s s u n g u n d Ver l age rung 
notwendige Ü b e r g a n g s p e r i o d e v o n einigen Jahren 
w ü r d e das vereinigte Gebie t reibungslos mit e inem 
hohen B e s c h ä f t i g u n g s s t a n d arbeiten. D i e begrenz­
ten Forderungen nach e inem g e m ä ß i g t e n W i e d e r ­
a u f r ü s t u n g s p r o g r a m m w ü r d e n z u d e m eine s t ä n d i ­
ge Nachfrage hervorrufen u n d somit dazu beitra­
gen, den wir tschaft l ichen A u f s c h w u n g zu unter­
s t ü t z e n " . 

Dieser erwartete wirtschaft l iche A u f s c h w u n g 
war i n den A u g e n der amer ikan ischen Deutsch­
landexper ten auch die beste G e w ä h r für eine weite­
re gede ih l iche E n t w i c k l u n g der Demokra t i e i n 
Deutsch land , damit g le ichzei t ig auch der w i rksam­
ste Schutz gegen e in Wiederauf l eben des Na t iona ­
l ismus, w ie sie zusammenfassend betonen. 

Diese — wie auch andere E i n s c h ä t z u n g e n — er­
scheinen in der R ü c k s c h a u durchaus real is t isch u n d 

Innenpolitische Entwicklung nach der Wiedervereinigung 

zone entwickel ten zentral is t ischen Sys tem vere in i ­
gen" dürf te u n d prognost iz ier ten: 

„Aller W a h r s c h e i n l i c h k e i t nach w ü r d e n die 
westdeutschen L ä n d e r z u m g r ö ß t e n T e i l in ihrer 
F o r m bestehen ble iben, w ä h r e n d eine A n z a h l v o n 
L ä n d e r n ve rmut l i ch g e m ä ß der Gebietsauftei lung 
vor dem K r i e g auf dem Ter r i to r ium der Sowjetzone 
eingerichtet werden w ü r d e " . Das bedeutete, d a ß die 
v o n den Ost -Ber l iner M a c h t h a b e r n a u f g e l ö s t e n 
L ä n d e r Brandenburg, Meck lenburg , T h ü r i n g e n und 
Sachsen w i e d e r b e g r ü n d e t werden w ü r d e n . Im übr i ­
gen w ü r d e s ich nach der Prognose der Wash ing to ­
ner Deutschlandspezia l i s ten „das Ü b e r g e w i c h t der 
Bundesregierung ü b e r die L ä n d e r r e g i e r u n g e n 
wahrsche in l i ch e r h ö h e n " . Im g r o ß e n und ganzen er­
b r ä c h t e n diese Verwal tungsstrukturfragen eines 
wiedervereinigten Deutschlands in den A u g e n der 
A m e r i k a n e r keine u n ü b e r w i n d l i c h e n Schwier ig­
kei ten. 

Z u den schwier igsten Prob lemen eines wieder­
vere in ig ten Deutschlands rechneten die amer ika­
n ischen Expe r t en dagegen die K l ä r u n g der Besitz­
a n s p r ü c h e auf d ie verstaat l ichten industr ie l len, 

zeugen damit g le ichzei t ig auch v o n der Ernsthaftig­
keit der angestel l ten Ü b e r l e g u n g e n . W a s h i n g t o n 
faßte also eine W i e d e r v e r e i n i g u n g Deutschlands 
ins A u g e u n d widerlegt mit d iesem Gehe imber i ch t 
die verbrei te ten Unters te l lungen, als w ä r e es an 
e inem Gesamtdeu t sch land genausowenig interes­
siert wie der ö s t l i c h e Nachbar , der s ich allenfalls e in 
„soz ia l i s t i sches Deutschland" vors te l len kann, wie 
A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o i m Herbs t 1972 meinte. 

Ü b e r diese ze i tgeschicht l iche Erhe l lung hinaus 
k ö n n t e es v o n Interesse se in zu erfahren, ob u n d ge­
gebenenfalls we lche n ä h e r e n Vors te l lungen die 
Bundesregierung in Bonn ü b e r V o l l z u g und Konse ­
quenz einer Wiede rve re in igung Deutschlands 
entwickel t hat. 

S c h l i e ß l i c h ble ibt n icht nur „das gesamte deut­
sche V o l k aufgefordert, in freier Se lbs tbes t immung 
die Einhei t u n d Fre ihei t Deutsch lands zu v o l l e n ­
den", wie es das Grundgese tz feststellt, sondern 
auch jeder Bundeskanzler verpflichtet, für das W o h l 
des deutschen V o l k e s zu wi rken . U n d dazu g e h ö r t 
als oberstes Z i e l nach wie vor die Hers te l lung der 
Einhe i t Deutschlands . 
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In Kürze: 

Petition für Walesa 
. 30 Unionsabgeordnete haben im Bundestag 

einen A n t r a g eingebracht, in dem die Bundesregie­
rung aufgefordert wird, bei der polnischen Regie­
rung zugunsten einer sofortigen Freilassung des 
Gewerkscha f t s füh re r s Lech Walesa zu intervenie­
ren. Die Parlamentarier g e h ö r e n vorwiegend der 
deutschen Sektion der E u r o p ä i s c h e n Konferenz für 
Menschenrechte und Selbstbestimmung an. 

Mißtrauensantrag abgelehnt 
Z u m zwei tenmal innerhalb eines halben Jahres 

ist die Al te rna t ive Liste (AL) mit einem M i ß t r a u e n s ­
antrag gegen Innensenator He in r ich Lummer 
(CDU) im Berliner Abgeordnetenhaus gescheitert. 
Bei der letzten Sitzung ging es um eine Ä u ß e r u n g 
Lummers, in Berl in gebe es eine ungleiche Behand­
lung der kommunis t i schen S E W und der rechtsra­
dikalen N P D . Die N P D unterliege in ihren Ak t iv i t ä ­
ten al l i ier ten E i n s c h r ä n k u n g e n , die S E W jedoch 
nicht. V o n den 128 abgegebenen S t immen waren 
bei zwei Enthaltungen 69gegen den M i ß t r a u e n s a n ­
trag und 57 dafür. 

Carstens verurteilt Kürzel „BRD" 
B u n d e s p r ä s i d e n t Kar l Carstens hat sich gegen die 

Übung ausgesprochen, die Bundesrepublik 
Deutschland als „BRD" a b z u k ü r z e n . In einem Rund­
funk-Interview sagte er, das W o r t „ D e u t s c h l a n d " 
dürfe nicht aus dem Sprachgebrauch verschwin­
den. 

Walter Hallstein f 
Professor Wal t e r Hal ls te in , einer der V ä t e r der 

E u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft, ist im A l t e r von 80 
Jahren gestorben. 

B u n d e s p r ä s i d e n t K a r l Carstens hat für den V e r ­
storbenen einen Staatsakt angeordnet. Hal l s te in 
war nach dem Krieg von 1950 bis 1958 z u n ä c h s t 
S t a a t s s e k r e t ä r im Bundeskanzleramt und s p ä t e r i m 
A u s w ä r t i g e n A m t . 1958 wurde er P r ä s i d e n t der 
K o m m i s s i o n der E u r o p ä i s c h e n Wirtschaftsge­
meinschaft. 

Roma sehen sich bestätigt 
Der „Zen t ra l ra t Deutscher Sint i und Roma" sieht 

in der Erk lä rung von Bundeskanzler Schmidt , d a ß in 
der Zeit des Nat ionalsozia l ismus an den Zigeunern 
V ö l k e r m o r d begangen wurde, einen Ansa t z für den 
A b b a u alter Vorur te i le . Erstmals nach 37 Jahren 
habeiein.jql£utec,her Bundeskanzler diesen Tatbe­
stand anerkannt, sagte der Vorsi tzende desZentra l -
rates^Roma*uVRose, in Bonn. v* - -( >•>*' narteri 

m d i nov T»r ' fejöü bciu flMi9>V 
Aussiedler 

V o n den 69 455 deutschen Auss ied lern aus „so­
zial is t ischen" Staaten, die 1981 in der Bundesrepu­
blik Deutschland aufgenommen wurden, kamen 45 
Prozent mit e inem Besuchsvisum und beantragten 
a n s c h l i e ß e n d Anerkennung als Aussiedler . Diese 
31 335 „Besucher" waren ü b e r w i e g e n d aus den po l ­
nisch besetzten Gebieten gekommen. 

Schwierigkeiten mit Deutschland: 

Deutsche Pädagogen urteilen nüchtern 
Wird der Begriff Ostdeutschland für Mitteldeutschland verbraucht, bleibt für Ostpreußen „Ausland" 

Der Deutsche Bundestag legt jetzt die Ergebnisse 
einer Befragung „Erfahrungen und Perspektiven der 
deutschlandpoli t ischen Bildung" v o m 7. und 21. O k ­
tober 1981 als B r o s c h ü r e vor, eine aufregende Lek­
tü re , wei l der katastrophale Zustand der Behand­
lung Deutschlands, ganz Deutschland in all seinen 
Tei len, nachgezeichnet und b e w u ß t gemacht wi rd . 
V o r a l lem die beiden P ä d a g o g e n , die unmittelbar 
aus der Praxis kommen, C lemens Christ ians, Präs i ­
dent des Deutschen Lehrerverbandes, und Dr. 
He inz W . Friese, Vorsi tzender des Verbandes 
Deutscher Schulgeographen, haben in ihren Darle­
gungen und An twor t en auf Fragen der Abgeordne­
ten des Bundestagsausschusses für innerdeutsche 
Beziehungen für die dringend gebotene Offenheit 
Sorge getragen. 

W a s wi rd ü b e r h a u p t unter Deutschland verstan­
den? Dr. Heinz W . Friese führte aus: „a) der deut­
sche Sprach- bzw. Kul turraum, b) das Gebiet des 
Deutschen Reiches (in den Grenzen von 1937), c) die 
beiden Staaten in Deutschland, also Bundesrepu­
blik und , D D R ' . Die sich z. B. in verschiedenen Mas­
senmedien findende Gleichsetzung von Deutsch­
land mit Bundesrepublik Deutschland dringt gele­
gentl ich auch in die Unterr ichtsmater ial ien e in . Die 
aus der P r ä a m b e l des Grundgesetzes und aus we­
sentlichen poli t ischen Verlautbarungen der Bun­
desrepublik Deutschland resultierenden Forde­
rungen und A b s i c h t e n best immten in erhebl ichem 
M a ß e auch den Unterricht. D ie deutsche Frage ist a) 
als eine offene Frage aufzufassen, deren Lösung an­
gestrebt, deren L ö s u n g s w e g e aber nicht abgesehen 
werden k ö n n e n , b) die i m e u r o p ä i s c h e n Zusam­
menhang und im Rahmen einer a l lgemeinen Fr ie­
densordnung und -Sicherung zu betrachten ist." 

Das kl ingt gut. A b e r die P ä d a g o g e n m u ß t e n 
gleich h inzufügen , d a ß zwischen der verpflichten­
den Behandlung von ganz Deutschland und der 
Praxis g roße W i d e r s p r ü c h e herrschen. Denn nur so 
ist der A u s s p r u c h v o n C lemens Chr is t ians zu ver­
stehen: „Das Thema .deutsche Na t ion ' findet in der 
Regel nicht statt." 

H i e r ist, auch wenn guter W i l l e vorausgesetzt 
werden k ö n n t e , die Folge der Generat ionen b e z ü g ­
l i ch der Betroffenen durch die Te i l ung Deutsch­
lands mit ins Spie l zu bringen. Es wurde gesagt: 
„Pädagog i sches Hauptproblem der Behandlung 
Deutschlands und der deutschen Frage in der Schu­
le ist der Sachverhalt , d a ß die Schü l e r und ein 
immer größer werdender Te i l der El tern- und Leh ­
rerschaft Deutschland als gemeinsamen deutschen 
Staat nie erlebt haben. Dieser liegt gle ichsam 
a u ß e r h a l b ihres p e r s ö n l i c h e n Erinnerungsrahmens, 
ihrer Anschauung, ihres E r i n n e r u n g s v e r m ö g e n s . 
D ie daraus result ierenden Kenntn is - und Erlebnis­
defizite k ö n n e n auch durch hervorragende und u m -

Ostgebiete: 

Touristik nur noch im Hotel 
Selbst bei Verwandten dürfen Devisenbringer nicht übernachten 

Devisenbringende Touristen aus dem Wes ten 
sind neuerdings wieder in Polen gefragt, doch haben 
sich ihre Bedingungen radikal g e ä n d e r t . W i e A n ­
tragsteller bei der Polnischen Botschaft und dem 
polnischen Re i s ebü ro ORBIS — wo ü b e r d i e s die 
Hälf te des Personals gekünd ig t worden ist —, in Er­
fahrung brachten, m u ß neuerdings auf die Bearbei­
tung mindestens 14 Tage gewartet werden. Die Re i ­
seroute innerhalb des polnischen Machtbereichs 
darf neuerdings nicht verlassen werden. A u c h 
Ü b e r n a c h t u n g e n bei Verwandten s ind nicht gestat­
tet. Ü b e r n a c h t e t werden m u ß im n ä c h s t l i e g e n d e n 
Hotel , wo auch das F r ü h s t ü c k eingenommen wer­
den m u ß — zu Devisenpreisen versteht sich. E in 
Ä r z t e e h e p a a r aus Stuttgart, d a ß sein T ö c h t e r c h e n 
zum Osterbesuch nach Polen zur G r o ß m u t t e r 
schicken wollte, verzichtete schl ießl ich darauf. 
A u c h das M ä d c h e n h ä t t e keine Erlaubnis erhalten, 
bei der G r o ß m u t t e r zu ü b e r n a c h t e n und dort das 
F r ü h s t ü c k einzunehmen. Selbst in dem Fal l , da man 
bereitwil l ig die H o t e l ü b e r n a c h t u n g e n beglichen 
hä t t e . 

Immer mehr B u n d e s b ü r g e r erheben Klage — 
auch bei ihren Abgeordneten — ü b e r die Arroganz 
und den nahezu s c h i k a n ö s e n Umgang der Be­
diensteten der Polnischen Botschaft in K ö l n - M a ­
rienburg — die, wie ein Reporter des W D R (West­
deutschen Rundfunks) in Köln feststellte, i m no­
belsten Vier te l Kölns die größte V i l l a besitzt. Der be­
reits zitierte W D R hat sowohl in seinem Hör funk­
programm als auch im Fernsehprogramm das 
unfreundliche und arrogante Verhal ten der Be­
diensteten der polnischen Botschaft kritisiert, die 
selbst Menschen Hindernisse in den W e g legen, die 
s t ä n d i g Lebensmittel nach Polen fahren. 

W i e ferner zu erfahren ist, gen ieß t die kleine 
Gruppe von „DDR"-Bürgern in Polen, wobei der 
Großte i l in Niederschlesien seinen s t ä n d i g e n 
Wo hns i t z hat, g r ö ß e r e Freiheiten als die polnischen 
Nachba rn und die in der „DDR" lebenden Bürger. 
Sie dür fen — auch weit unterhalb des Rentenalters 
— mehrmals im Jahr und auch für mehrere Woc hen 
Auslandsre isen sogar in die Bundesrepublik 
Deutschland machen. Z u s t ä n d i g sind für sie sowohl 

die polnischen P a ß b e h ö r d e n als auch das „DDR"-
Generalkonsulat in Breslau beziehungsweise das 
„DDR"-Konsu la t in K r a k a u oder gar die „DDR"-Bot-
schaft in Warschau . Innerhalb des polnischen 
Machtbereichs gibt es zwei A r t e n von „DDR"-Bür-
gern: Niederschlesier , die nach 1956 den „DDR"-
P a ß artnehmen durften und „DDR"-Bürger, die i m 
Rahmen des wissenschaftlichen und kulturel len 
Austausches oder gar aufgrund von E h e s c h l i e ß u n ­
gen nach Polen kamen und dort jetzt ihren s t ä n d i ­
gen Wohnor t aufgeschlagen haben. J . G . G . 

Vor Hamburg und Hessen: 

fangreiche p ä d a g o g i s c h e B e m ü h u n g e n nicht v o l l 
ausgeglichen werden." 

D ie andere schwere Belastung, wenn es um ganz 
Deutschland und den Unterricht d a r ü b e r geht, ist 
die Einstel lung der Lehrer. W i r stehen zwar alle 
unter dem Wiedervereinigungsgebot des Grundge­
setzes, aber für manchen ist die P r ä a m b e l des 
Grundgesetzes nur Verfassungstext, nicht Verfas­
sungswirkl ichkeit . Der P r ä s i d e n t des Deutschen 
Lehrerverbandes sagte: „Das Interesse der Lehrer 
geht von fast g le ichgül t ig bis engagiert. Die p e r s ö n ­
l iche Betroffenheit existiert in erster L in ie bei ä l t e ­
ren Lehrern, j ü n g e r e engagieren s ich aktuel l eher 
für Nicaragua , E l Salvador, N a m i b i a oder das 
Schicksal der Pa l ä s t i nense r . " D a z u dann noch der 
weitere Satz: „Das gilt für Schü l e r in noch wei terem 
Maße ." 

N i c h t weniger gewichtig ist die sogenannte Se­
mantik, das he iß t die Bezeichnung, indem man Ost­
deutschland zwar sagt, aber in W i r k l i c h k e i t M i t t e l ­
deutschland meint . Dr . H e i n z W . Friese griff das 
Beispiel Ostdeutschland für die „DDR" auf: „ W e n n 
Sie das nach r ü c k w ä r t s weiterverfolgen, bedeutet 
das nichts anderes als die Exkommuniz i e rung der 
Schlesier und O s t p r e u ß e n aus dem deutschen V o l k . 
In diesem Zusammenhang kommt es sehr stark 
darauf an, derlei Folgerungen mit zu bedenken." 

W a s hier dargestellt wird , bedeutet i m Ergebnis, 
d a ß die Schlesier u n d O s t p r e u ß e n Aus landsdeut ­
sche geworden sind, denn wenn Schlesien und Ost­
p r e u ß e n nicht mehr zu Deutschland zäh len , insbe­
sondere nicht identisch mit Ostdeutschland sind, 
we i l dieser N a m e und Begriff bereits für M i t t e l ­
deutschland „ve rb rauch t " ist, w i r d aus Schlesien 
und O s t p r e u ß e n A u s l a n d . W i r wissen, d a ß genau 
das v o n der Bundesregierung bei der Nove l l i e rung 
der Umsatzsteuergesetzgebung, also auf dem N e ­
benkriegsschauplatz, erreicht werden sollte. M a n 
hat andernorts darauf verwiesen, d a ß bei der N e n ­
nung v o n Beispielen aus der Geschichte , etwa S t ä d ­
t e g r ü n d u n g e n , H a n s e s t ä d t e , Bauernbefreiung und 

so fort die Beispiele aus Ostdeutschland gar nicht 
mehr genannt, sondern immer nur Beispiele aus 
N o r d - , W e s t - u n d S ü d d e u t s c h l a n d angeführ t wer­
den, v ie l le ich t noch aus Mit te ldeutsch land . 

Zur M e t h o d e der Dars te l lung v o n Deutschland 
i m Unterr icht wurde eine psychologische Kompo­
nente beigetragen, aus guten G r u n d . W e n n nämlich 
immer nur v o n der „ I r revers ib i l i t ä t " der deutschen 
Frage die Rede ist, v o n der U n m ö g l i c h k e i t , den ge­
g e n w ä r t i g e n Zus tand des Unrechts friedlich-
sch ied l i ch zu v e r ä n d e r n , m ü s s e s ich be im Schüler 
der S c h l u ß a u f d r ä n g e n , d a ß ihn also die Lösung der 
deutschen Frage gar nichts mehr angehe, es sei doch 
ohnehin nichts mehr zu erreichen. D i e Antwort , die 
der Vors i t zende des Verbandes der Deutschen 
Schulgeographen zu geben w u ß t e , regt uns al lezum 
N a c h v o l l z u g an: „Der Gegenwarts- u n d Zukunfts­
bezug der deutschen Frage soll te verdeut l icht wer­
den auch unter B e r ü c k s i c h t i g u n g der Tatsache, daß 
eine friedensvertragliche Regelung für Mitteleuro­
pa nicht aussteht. In diesem Zusammenhang kann 
die Einsicht vermit tel t werden, d a ß die gegenwär t i ­
ge Erre ichbarkei t eines pol i t i schen Zieles kein K r i ­
ter ium für die Beurte i lung seiner g rundsä t z l i chen 
Berecht igung liefert." A n d e r s a u s g e d r ü c k t : Wer 
s ich i m Recht we iß , dieses Recht aber i m Augen­
bl ick nicht durchsetzen kann, braucht nicht am 
Recht zu verzweifeln und soll te diese nicht aufge­
ben, sondern als A n s p r u c h aufrechterhalten. 

„Sol l te das Interesse an der deutschen Frage wie­
der geweckt werden, m u ß sie erneut e in Thema 
werden", d iesem Satz der P ä d a g o g e n ist nur zuzu­
s t immen . H i e r s ind wir al le gemeinsam gefordert, 
nicht nur Schule , S c h ü l e r u n d Lehrer, sondern die 
El tern, die Öffent l ichkei t , die Massenmedien und 
vor a l l em die Po l i t ik . Es gilt aufzumerken, d a ß der 
A u s h ö h l u h g s p r o z e ß , diese Eros ion , v o n der die 
Rede war — wir haben ihn zu unterbrechen. W i r 
wo l l en nicht durch unser eigenes Versagen 
Deutschland ver l ieren. 

D r . H e r b e r t H u p k a M d B 

Ostermärsche: 

Die DKP und die trojanischen Esel 
Friedenssehnsucht wird in Antiamerikanismus umgemünzt 

Die Wiederbe lebung der pazifischen Oster­
marsch-Tradi t ion der 60er Jahre an l äß l i ch der dies­
j äh r igen Ostermarsch-Kampagne linker, pazifisti­
scher und k i rchl icher Kre i se steht in engstem Z u ­
sammenhang mit der Ag i t a t i on der Gegner des 
N A T O - D o p p e l b e s c h l u s s e s . N a c h d e m die D K P mit 
dem Protestmarsch der 300 000 Tei lnehmer am 10. 
Oktober 1981 in Bonn einen g r o ß e n Erfolg ihrer 
B ü n d n i s s t r a t e g i e verbuchen konnte, m u ß t e es für 
die m o s k a u h ö r i g e n K o m m u n i s t e n seither darum 
gehen, mög l i chs t rasch die n ä c h s t e breite Plattform 
i m Rahmen der Gesamtkampagne gegen den 
N A T O - D o p p e l b e s c h l u ß zu organisieren. Gesucht 
wurde v o n den K o m m u n i s t e n eine Chance , die A n ­
t i -Atomprotes te auf andere Veranstal tungen zu 
verlagern. Dies scheint mit der „ O s t e r m a r s c h b e w e ­
gung 1982" gelungen zu sein. Be im Bundes innenmi­
nis ter ium hat man n ä m l i c h aufgrund von Informa­
t ionen den Eindruck gewonnen, d a ß die O s t e r m ä r ­
sche 1982 h a u p t s ä c h l i c h v o n der D K P , deren N e ­
benorganisationen oder kommunis t i sch bee in f luß­
ten Organisat ionen initi iert und gesteuert werden. 

In der A n t w o r t des Min i s t e r iums auf eine K l e i n e 
Anfrage der CDU/CSU-Bundes t ags f r ak t i on w i r d 
darauf verwiesen, d a ß d e r „Aufruf zum Ostermarsch 
Ruhr 1982" mit den Forderungen nach e inem Sta­
tionierungsstopp für amerikanische Raketen und 

Spuren schrecken Zeichnung aus „Frankfur ter A l lgeme ine" 

e inem atomwaffenfreien Europa „in etwa als reprä­
sentativ für die Aufrufe zu O s t e r m ä r s c h e n " angese­
hen werden kann. 

„Alle diese Forderungen werden auch von der 
D K P vertreten", wobe i die A u f h e b u n g des N A T O -
Doppelbeschlusses für die D K P fraglos die wichtig­
ste Forderung sei . D i e Bedeutung, d ie seitens der, 
D K P - F ü h r u n g in diesen O s t e r m ä r s c h e n gesehen 
wird , kann man an A u s s a g e n ihrer f ü h r e n d e n Funk­
t i o n ä r e ablesen. So k ü n d i g t e D K P - C h e f Herbert 
M i e s A n f a n g Februar 1982 in einer Si tzung des Par­
teivorstandes der D K P an, seine Partei werde „in der 
vorders ten Reihe derer stehen, die jetzt die Oster­
m ä r s c h e vorberei te ten. A l s einer der Sprecher des 
Vorbere i tungskomi tees „ O s t e r m a r s c h Ruhr 1982" 
fungiert G e r d Melzer , der nach A n g a b e n der K P -
Zei tung „ U n s e r e Zeit" 1977 aus der S P D ausge­
schlossen wurde. 

Ebenfalls b e s t ä t i g t e das Bonner Innenministe­
r i u m in seiner An twor t , d a ß der D K P - F u n k t i o n ä r 
Georg W i t t , a u ß e r d e m Bundesvorstandsmitgl ied 
der „ D e u t s c h e n Friedensgesellschaft — Vereinigte 
Kriegsdienstgegner" ( D F G / V K ) , „Ber ichters ta t te r" 
des Arbe i t skre i ses „ O s t e r a k t i v i t ä t e n " gewesen sei. 
D ie dominierende Rol le der K o m m u n i s t e n werde 
auch deu t l i ch an einer S te l lungnahme des Landes­
vorstands der n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e n „Grünen", 
die i m H i n b l i c k auf den Os te rmarsch Ruhr sagten: 
„Den b l o c k u n a b h ä n g i g e n Kräf ten der Friedensbe­
wegung wurde l ed ig l i ch eine Stat istenrolle zuteil, 
wir so l l ten nur noch zu a l l em ja u n d amen sagen . . ." 

Es ist klar, was M o s k a u u n d seine Helfershelfer 
mit ihrer wohlvorbere i te ten Kampagne be­
zwecken : Mög l i chs t v ie le g u t g l ä u b i g e und ahnungs­
lose junge M e n s c h e n so l len die Ku l i s se abgeben für 
die sowjetische Propagandakampagne gegen den 
N a c h r ü s t u n g s b e s c h l u ß der N A T O , mit Hilfe derer 
man hofft, Druck auf die west l ichen Regierungen 
a u s z u ü b e n sowie V e r s t i m m u n g e n zwischen der 
U S A und W e s t e u r o p a a u s z u l ö s e n . Drahtzieher der 
K a m p a g n e ist die organisator isch und finanziell be­
stens ausgestattete D K P , deren geringe Wahler­
gebnisse nichts ü b e r deren Ge fäh r l i chke i t aussa­
gen, wie s ich an diesem Beispie l zeigt. 

D e n K o p f s c h ü t t e l n m u ß man allerdings über die 
gutmeinenden „ M i t m a r s c h i e r e r " der Ostermarsch­
kampagne, die da meinen , sie w ü r d e n mit ihrem 
Protest g l e i c h e r m a ß e n einen Beitrag gegen westli­
che wie auch ö s t l i c h e R ü s t u n g leisten. W o blieb ei­
gent l ich der Protest der „ F r i e d e n s f r e u n d e " und Pa­
storen in der Zell von 1977 bis 1980, als die Sowjets 
eine Mit te ls t reckenrakete nach der <in<ioren gegen 
Westeufiöa aufstellten u n d damit die Kf ie j s je lahr 
in d iesem R a u m erhebl ich v e r g r ö ß e r t e n ? Die neue 
„ F r i e d e n s k a m p a g n e " setzt just zum Zeitpunkt der 
V e r k ü n d u n g des N A T O - N a c h r ü s t u n g s b e s c h l u s s e s 
ein So wonig Sc hu lb i l dung kann man doch eigent­
l ich gar nicht haben, d a ß man nicht merkt, wo's 
hier langgeht . A b e r wiegesagt, „ d i e d ü m m s t e n K ä l -
b e r • • •" Hans Krump 
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Andere 
Meinungen 

Kriegsbeute: 

Sind die Goldbarren auf der Heimreise? 
Ungeklärter Verbleib von europäischen Staatsschätzen und enttäuschte Schatzsucher 

E i n e aben teue r l i che Reise hat der alte Staats­
schatz der ersten t s chechos lowak i schen Repub l ik 

/ * Ä d e r d i o s e r T a ß e n a c h P ^ g gebracht 
wurde 1939 wurde der Schatz nach der U m w a n d ­
lung der T s c h e c h e i in das Reichspro tek tora t Böh­
men u n d M a h r e n v o n deu t schen S te l l en beschlag­
nahmt. 20 Prozent w u r d e n der n e u g e g r ü n d e t e n un­
a b h ä n g i g e n S l o w a k e i ü b e r g e b e n , der Rest fiel i m 
Jahre 1944 i m R a u m A a c h e n d e n e i n r ü c k e n d e n 
A m e r i k a n e r n in d ie H ä n d e . 18,4 T o n n e n G o l d ver­
s c h w a n d e n in den K e l l e r n v o n Fort K n o x , v o n wo sie 
erst jetzt d ie » H e i m r e i s e " in d ie Tresore der tsche­
c h o s l o w a k i s c h e n Staatsbank antraten. Der schwer 
angeschlagenen t schechos lowak i schen Wirtschaft , 
an der d ie po ln i sche K r i s e nicht spur los v o r ü b e r g e ­
gangen ist, w i r d das G o l d v e r m u t l i c h gerade recht 
k o m m e n . 

N i c h t so glatt ges ta l te tes ich jedoch das Sch i cksa l 
der r e s t l i chen 20 Prozent , d ie 1939 an d ie S l o w a k e i 
gefal len waren . Dieser Schatz ver lor s i c h z u m T e i l in 
der Sowje tunion , e in anderer T e i l so l l G e r ü c h t e n zu­
folge be i e i d g e n ö s s i s c h e n B a n k e n gelandet se in . 
Z w a r bestreitet d ie S c h w e i z n a c h d r ü c k l i c h , d ie frag-
l i c hen 3000 K i l o G o l d jemals erhal ten zu haben, 
d o c h hindert dies d ie ö s t l i c h e n Scha tzsucher nicht, 
ih ren V e r d a c h t wei ter aufrechtzuerhal ten. E i n e n 
Beweis v e r m ö g e n sie frei l ich nicht a n z u f ü h r e n . D a ­
gegen exis t ie r t e in Beweis , aus d e m hervorgeht , d a ß 
zumindes t e in T e i l des s l o w a k i s c h e n Schatzes in 
M o s k a u gelandet ist : Z d e n e k Fier l inger , damals 
Botschafter der t schech i schen Ex i l r eg i e rung b e i m 
K r e m l , b e s t ä t i g t e d u r c h D e p e s c h e v o m 17. O k t o b e r 
1944, d a ß 247 K i l o G o l d u n d 560 K i l o S i lbe r i n z w i ­
s chen in M o s k a u e ingegangen w ä r e n . Bis heute hat 
der K r e m l dazu ke ine S te l lung bezogen, e ine R ü c k ­
gabe des Scha tzes ist bis auf den heut igen Tag nicht 
erfolgt. F ü r d ie T s c h e c h o s l o w a k e i ergibt s i ch daraus 
d ie m e r k w ü r d i g e S i tua t ion , d a ß s i e ihr G o l d v o n der 
kap i t a l i s t i s chen U S A z u r ü c k e r h ä l t , w ä h r e n d der 
soz ia l i s t i sche Bruder u n d B ü n d n i s p a r t n e r U d S S R 
k e i n e r l e i A n s t a l t e n macht , se inen T e i l der Beute 
v o n 1945 h e r a u s z u r ü c k e n . O b dies d e m Prager Sa­
t e l l i t en reg ime jemals e inen Protest he raus locken 
w i r d ? 

D a b e i ist das S c h i c k s a l des s lowak i schen Staats-
schatzes ke in E inze l fa l l . In der Sowje tunion ver­
s c h w a n d e igenar t igerweise auch der spanische 
Staatsschatz auf N i m m e r w i e d e r s e h e n , Er wurde 
kurz vor Ende des spanischen B ü r g e r k r i e g e s v o n der 
ro t span ischen Regie rung auf sowjet ische Schiffe 
verfrachtet u n d abtransport ier t . 515 T o n n e n G o l d 
fielen d i e s e m G a u n e r s t ü c k z u m Opfer . D a ß der 
Scha tz in O d e s s a ankam, steht fest. Dor t aber ver­
liert s i ch se ine Spur . Z w a r ve rsuch te der span ische 
Staatschef F ranco s p ä t e r mehrmals , d ie Russen zur 
Kas se zu bi t ten, j edoch ohne Erfolg. D i e sowjeti­
schen S te l l en gaben d e m C a u d i l l o l ed ig l i ch z u ver­
s tehen, das V e r m ö g e n sei bis zur le tz ten Peseta auf­
gebraucht . D i e Sowjets haben damit v e r m u t l i c h ihre 
e igenen Waffenl ie ferungen an die k o m m u n i s t i ­
schen S p a n i e n k ä m p f e r bezahlt . M a n kann s ich vor­
s te l len , w e l c h e G e f ü h l e diese A n t w o r t in M a d r i d 
hervorrufen m u ß t e . A b e r auch den ehemal igen 
M i t g l i e d e r n der Internat ionalen Br igaden soll te der 
Fa l l zu d e n k e n geben : sie k ö n n e n das zweifelhafte 
V e r d i e n s t für s ich in A n s p r u c h nehmen, b e i m größ­
ten G o l d r a u b der j ü n g e r e n Gesch ich te Schmie re 
gestanden zu haben. 

Das g r o ß e D u r c h e i n a n d e r e u r o p ä i s c h e r Staats­
s c h ä t z e b e s c h r ä n k t s i ch frei l ich n icht auf Span ien 
u n d d ie C S S R . V o r a l l e m in den W i r r e n des le tz ten 
Kr i eges wechse l t en g r o ß e W e r t e ih ren Besitzer . 
N a c h w i r vo r bef inden s i ch nicht a l le N a t i o n a l ­
s c h ä t z e dort, w o sie e igen t l i ch h i n g e h ö r e n . V i e l e 
l iegen dort, wo sie ke ineswegs ihren anges tammten 
Platz h a b e n : in den S t a h l k a m m e r n fremder Banken , 

Agitatoren: 

in den S c h a u k ä s t e n Iremder M u s e e n und sogar ge­
legent l ich auf d e m G r u n d e fremder Seen. S c h u l d 
daran s ind neben den beiden W e l t k r i e g e n die vie­
len Revolu t ionen , O k k u p a t i o n e n und A n n e x i o n e n 
unseres Jahrhunderts . In d iesem kr ieger ischen 
T rube l wechsel ten Edelmeta l lbar ren , Wer tpapiere , 
M ü n z s ä c k e und Kuns t sammlungen fast unbemerkt 
ihre Besitzer. E i n T e i l der Kuns twerke mag nicht 
mehr ex is t ie ren . V i e l e s fiel den a l l i ier ten F l ä c h e n -
bombardements z u m Opfer, wurde verbannt oder 
einfach v o n Panzern niedergewalzt . A b e r auch 
.ausgelagerte" Objek te s ind verschwunden . Vie les , 
was z u m Schutz vor Kr iegse inwi rkungen in Berg­
werke verbracht worden war, ist se i tdem nicht mehr 
aufgetaucht. U n d es ist nicht a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß 
solcherart vergessene S c h ä t z e bis auf den heutigen 
Tag in al ten Bergwerksstol len ruhen. 

U n g e k l ä r t ist auch das Sch icksa l des l e g e n d ä r e n 
„ B a l t e n s c h a t z e s " . Der Si lberschatz der „Rigaer 
S c h w a r z h ä u p t e r - K o m p a n i e " sol l am E n d e d e s z w e i -
ten W e l t k r i e g e s in den W e s t e n geschmuggelt wor­
den sein, und in den P a n z e r s c h r ä n k e n der Bank v o n 
Eng land lagern. Das Londoner Institut dementier t 
dies al lerdings heftig. 

V e r s c h o l l e n ist bis heute auch das b e r ü h m t e 
Berns te inz immer der russischen Zaren . Es sol l bei 
Kr i egsende v o n deutschen T r u p p e n so gut ver­
steckt worden sein, d a ß es bis heute nicht mehr ge­
funden werden konnte. 

Ebenso unauffindbar ist e in Schatz aus dem 

UdSSR: 

neunzehnten Jahrhunder t . Es geht dabei u m kost­
bare Goldarbe i ten , die N a p o l e o n 1912 als Kr iegs­
beute aus M o s k a u e n t f ü h r t e und auf dem Rück­
marsch i rgendwo l iegen lassen m u ß t e . Sowjetische 
Wissenschaf t ler ve rmuten heute, d a ß die Gegen­
s t ä n d e , darunter auch die goldenen A d l e r der 
K r e m l t ü r m e , i m Stojaltscheje-See versenkt wur­
den. Probetauchungen al lerdings b l ieben vorerst 
erfolglos. 

A n d e r e offene Rechnungen konnten inzwischen 
begl ichen werden : so wurde das Polensi lber 1976 
von Paris an W a r s c h a u z u r ü c k g e g e b e n . U n d auch 
die ungarische Stephanskrone kehrte 1978 aus den 
U S A nach Ungarn he im. 

Biswei len k o m m t es auch vor, d a ß s ich gesuchte 
S c h ä t z e als wert loser Plunder en tpuppen: Jahre­
lang forschte man fieberhaft nach jenen Kis ten , die 
e in S S - K o m m a n d o 1945 i m ö s t e r r e i c h i s c h e n To­
pli tzsee versenkt hatte. A l s der „Scha tz" vor e inigen 
Jahren v o n Tauchern gehoben werden konnte, war 
die E n t t ä u s c h u n g g r o ß : er bestand aus riesigen 
M e n g e n ge fä l s ch t e r englischer Pfundnoten, die aus 
der P roduk t ion des deutschen Geheimdiens tes 
s tammten. 

D e m Interesse der zahl re ichen Schatzsucher 
kann eine solche E n t t ä u s c h u n g frei l ich nichts an­
haben. D e n n wicht iger als der Schatz ist den mei ­
sten das Aben teue r . U n d das w i r d durch solche Er­
lebnisse nur noch spannender. Heinz Petry 

Keine Ruhestätte für Kriegstote 
Es geht um die Grabstätten von 2 Millionen deutschen Soldaten 

A m 21. M ä r z reiste e ine De lega t ion des V o l k s ­
bundes Deu t sche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e mit d e m 
P r ä s i d e n t e n Joseph Schneeberger an der Spi tze zu 
einer m e h r t ä g i g e n Besichtigungsfahrt in die So­
wje tunion . D i e Reise erfolgte auf E in l adung des So­
wje t i schen Roten Kreuzes , d ie a n l ä ß l i c h des Besu­
ches des sowjet ischen Staats- und Parteichefs Leo-
n id Breschnew i m vergangenen Jahr ausgespro­
chen worden war. 

Bei den G e s p r ä c h e n ging es h a u p t s ä c h l i c h 
darum, zu erkunden, wo s i ch die G r ä b e r der rund 2,2 
M i l l i o n e n i m Zwe i t en W e l t k r i e g in der Sowjetunion 
gefallenen oder in Lagern gestorbenen deutschen 
Solda ten befinden. Bisher verweiger ten die sowjeti­
schen B e h ö r d e n , i m W i d e r s p r u c h zu internat iona­
len Bes t immungen, jegliche Auskunf t d a r ü b e r . 

Das erste offizielle G e s p r ä c h nach dem Zwe i t en 
W e l t k r i e g zwischen der K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e u n d 
e i n e m sowjet ischen Vertreter , d em damal igen So­
wjetbotschafter V a l e n t i n Fal in , fand am 18. A p r i l 
1972 in Bonn statt. Das Ergebnis war sehr mager. 
N u r in wen igen hundert Fä l l en benannte das sowje­
t ische Rote K r e u z mehr F r i e d h ö f e mit deutschen 
K r i e g s g r ä b e r n u n d stell te N a m e n s l i s t e n zur Verfü­
gung. 

D i e Behandlung der in der Sowjetunion gefalle­
nen deutschen Solda ten seit nunmehr fast 40 Jah­
ren ist e in Skanda l besonderer A r t . A u f sowjetischer 
Sei te exis t ier t n ä m l i c h dieses P rob lem offiziell gar 
nicht . Gesp rochen w i r d allenfalls v o n den in sowje­
tischer Kriegsgefangenschaft gestorbenen deut­
schen Solda ten . D i e zah l re ichen F r i edhöfe , die v o n 

Linke Szene siegt über Genscher 
Graf Huyn: Sowjetischen Propagandisten das Handwerk legen 

der deutschen W e h r m a c h t w ä h r e n d des Verlaufs 
des Ostfeldzuges angelegt worden sind, s ind k a u m 
noch aufzufinden, w e i l sie v o n den n a c h r ü c k e n d e n 
sowjet ischen Truppen als V e r m ä c h t n i s der „Nazi-
R ä u b e r " dem Erdboden gle ichgemacht worden 
s ind . 

In den bisher igen G e s p r ä c h e n ist sowjetischer-
seits nur „ein gewisses V e r s t ä n d n i s " für die deut­
schen Sorgen erkennbar geworden. 

G r ä b e r v o n den in sowjetischer Gefangenschaft 
gestorbenen deutschen Solda ten kann man in k le i ­
ner Z a h l seit e in igen Jah ren in M o s k a u u n d Umge­
bung besuchen. Dort l iegen rund 700 deutsche 
ehemal ige Soldaten — eine ve r schwindend geringe 
Zah l im Verg le i ch zu den ü b e r zwei M i l l i o n e n Kriegs­
toten, die in der U d S S R begraben wurden. D ie N a ­
mensl is ten der M o s k a u e r G r a b s t ä t t e n k ö n n e n bei 
der K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e in Kasse l eingesehen 
werden. Reisen werden v o n der sowjetischen Staats­
agentur „Intour is t" organisiert. 

D i e G r ä b e r f e l d e r i m R a u m M o s k a u l iegen im 
Stadt tei l L jub l ino (590 deutsche Tote), i m Voror t 
Krasnogorsk (211) u n d auf d e m Wwedensko je -
Friedhof, wo 20 Kriegstote aus dem Ersten W e l t ­
kr ieg begraben l iegen. 

W e i t e r e G r ä b e r f e l d e r werden i m R a u m L e n i n ­
grad vermutet , wo s ich V o l k s b u n d p r ä s i d e n t 
Schneeberger an zwei Tagen aufhielt. U n b e s t ä t i g t 
b l i eben a l lerdings Berichte ü b e r F r i e d h ö f e mi t 
deutschen Soldaten in der Ukra ine , i m Kaukasus 
u n d in Kasachs tan , wo v ie le deutsche Kriegsgefan­
gene in den Bergwerken arbei ten m u ß t e n und dort, 
z u m T e i l an E n t k r ä f t u n g und Krankhe i ten , gestor­
ben s ind. 

A u ß e r e in igen a l lgemein gehaltenen E r k l ä r u n ­
gen konnte auch d iesmal z u n ä c h s t nichts Konkre tes 
v e r n o m m e n werden. Es bleibt abzuwarten, ob in 
n ä h e r e r Zukunft m e h r deutsche gefallene Soldaten 
in R u ß l a n d eine w ü r d i g e R u h e s t ä t t e erhal ten wer­
den. H.K. 

Les Nouvelles Litteraires 

Sonderbare Humanität der „Humanite" 

Paris — „ C l a u d e Cabanes ist K i n o k r i t i k e r bei (der 
Kommunis t i s chen) ,1 'Humanite ' . Der F i l m v o n 
Wol fgang Petersen ,Das Boot ' hat i hm nicht beson­
ders gefallen, we i l s ich dort seiner M e i n u n g nach 
,ein b i ß c h e n zuv i e l H u m a n i t ä t unter die M ü t z e n der 
Wehrmachtsoff iz iere e ingeschl ichen hat'. Bis hier­
h in kann man nichts dagegen sagen. A b e r in e inem 
leidenschaft l ichen A n f l u g von Rache und Nieder ­
tracht s c h l i e ß t der teure Cabanes seine W e r t u n g 
mit W o r t e n , die es e inem kalt den R ü c k e n hinunter­
laufen lassen: , M a n er fähr t be im Zusehen, d a ß v o n 
den 40 000 deutschen U-Bootfahrern, die zu Opera ­
t ionen ausgelaufen sind, nur 10 000 zu ihren H ä f e n 
z u r ü c k g e k e h r t s ind . U m mit der mi t le ids losen G e ­
schichte zu sprechen — es waren 10 000 zuv ie l . ' 
Bravo, Her r Kol lege, d i e , N o u v e l l e s Lit teraires ' ver­
le ihen Ihnen die M e d a i l l e des mit le idslosesten 
Journal i s ten v o n Paris." 

NEUE OSNABRÜCKER ZEITUNG 

Getreidelieferungen 

Washington — „Der sowjetische Parteichef 
Breschnew ist eine schwere Sorge los. Sein schärf­
ster Gegner, U S - P r ä s i d e n t Reagan, befreite ihn v o n 
der d r ü c k e n d e n U n g e w i ß h e i t ü b e r den für sein Im­
pe r ium lebenswicht igen Getre idenachschub. Rea­
gan w i r d nichts unternehmen, was den K r e m l zwin ­
gen w ü r d e , den Brotkorb noch h ö h e r zu h ä n g e n u n d 
die V i e h b e s t ä n d e weiter zu dez imieren . Trotz Polen 
und Afghanis tan w i r d A m e r i k a auch in Zukunft die 
V e r s o r g u n g s l ü c k e n in der U d S S R s c h l i e ß e n . Der 
U S - P r ä s i d e n t kapi tul ier te vor den Farmern, die das 
lukra t ive G e s c h ä f t mit den Sowjets mit aller M a c h t 
ver te idigen. Dieser Knie fa l l vor e inem e inf lußre i ­
chen Wir t schaf t szweig w i r d b ü n d n i s p o l i t i s c h e F o l ­
gen haben. M i t d e m V e r z i c h t auf e in Ausfuhrverbo t 
für W e i z e n u n d Soja versetzte Reagan der v o n i h m 
favorisierten wes t l ichen Sankt ionspol i t ik den To­
d e s s t o ß . " 

HAMBURGER ABENDBLATT 

Fettnäpfchen 

Bonn — „ E h r e n b e r g hat in seiner A m t s z e i t k a u m 
ein F e t t n ä p f c h e n ausgelassen: D ie Rentenversiche­
rung verunsicherte er mit seiner a temberaubenden 
Finanzierungsakrobat ik in der Al te rsversorgung; 
Pat ienten u n d Ä r z t e g ä n g e l t e er mit immer neuen 
K o s t e n d ä m p f u n g s - G e s e t z e n (ohne d a ß die Kos t en 
i m Gesundhe i t swesen bisher sanken); bei den Ge­
werkschaften fiel er mit seiner Arbe i t smark tpo l i t i k 
in Ungnade (die Zah l der Arbe i t s losen stieg s t ä n d i g 
weiter); in der Wirtschaft l ö s t en seine G e s e t z e s p l ä ­
ne zuletzt nur noch v e r s t ä n d n i s l o s e s K o p f s c h ü t t e l n 
aus. 

Bei der O p p o s i t i o n steht Ehrenberg i m Ruf, der 
,Dr. K i m b l e der Soz ia lpo l i t ik ' zu sein — immer auf 
der F luch t vor seinen eigenen Gesetzen. A u f der 
F lucht ist er auch jetzt wieder vor se inem Kabinet t ­
s t ü c k c h e n in Sachen Meldepf l ich t und Zumutbar-
k e i t s e r l a ß . 

N a c h Lage der Dinge w i r d der M i n i s t e r ba ld w o h l 
wieder se inen schwarzen A n z u g aus dem Kle ide r ­
schrank holen m ü s s e n : zur Entgegennahme der Ent­
lassungsurkunde." 

D i e w e c h s e l n d e n u n d ve rwi r r enden En tsche i ­
dungen der Bundesreg ie rung in der Frage v o n E i n ­
re i segenehmigungen für sowjet ische Propagandi ­
sten hat der V o r s i t z e n d e d e s Arbe i t sk re i s e s A u ß e n -
und D e u t s c h l a n d p o l i t i k der C S U - L a n d e s g r u p p e i m 
Bundestag, H a n s Graf H u y n , kr i t is ier t . 

D i e Bundes reg ie rung hatte d e m M i t g l i e d des Prä­
s id iums des Obe r s t en Sowjet, F rau Te re schkowa 
u n d e i n e r f ü n f k ö p f i g e n D e l e g a t i o n d e s s o w ^ t i s c h e n 

Jugendve rbandes K o m s o m o l z u n ä c h s t die Einre ise 
in die Bundes r epub l ik verweiger t , diese Entsche.-
dung aber nach heft igen Protes ten der D K P u n d der 
soz ia l i s t i schen „ F a l k e n " wiede r r ü c k g ä n g i g ge­
macht . „ B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Gensche r ist auf Bit­
ten der l i n k e n Szene umgefal len", 
Graf H u y n . D i e V i s a e r t e i l u n g war namheh \ on G e n ­
scher p e r s ö n l i c h angeordnet worden . 

„ G e n s c h e r offenbart hier e ine b e s t ü r z e n d e ^ A b ­
h ä n g i g k e i t v o n der Sowje tun ion und iihren im Lande 
arbe i tenden Helfershelfern", stellt der C S U - P a r l a ­
mentar ier fest. „Mit ih ren Massenan t ragen zur E i n -

reise ihrer Propagandisten planen die Sowjets nichts 
anderes, als i m Umfe ld der Genfer A b r ü s t u n g s v e r ­
hand lungen al le diejenigen Kräf te in unserem 
V o l k e zu e r s c h ü t t e r n , die noch am N A T O - D o p p e l -
b e s c h l u ß i n seinen beiden Te i l en festhalten wol len ." 
M i t seiner En tsche idung v e r s t o ß e Genscher , so Graf 
H u y n M d B , gegen den S inn des Beschlusses der 
N A T O - V e r b ü n d e t e n , wegen der Ereignisse in 
Po len die Bewegungsfreiheit für sowjetische und 
po ln i sche D i p l o m a t e n auf das in jenen L ä n d e r n den 
wes t l i chen D i p l o m a t e n g e w ä h r t e M a ß zu reduzie­
ren. Der C S U - A b g e o r d n e t e forderte die Bundesre­
gierung auf, „den sowjet ischen Propagandisten, die 
s i ch in unserem L a n d bewegen, als sei es das ihre, 
end l i ch das Handwerk zu legen". 

Graf H u y n fragt die Bundesregierung, wie v ie le 
sowjetische F u n k t i o n ä r e in den vergangenen Jah-
rensowje tkommunis t i sche Pol i t ik im Bundesgebiet 
propagieren konnten und ob es „e ine entsprechen­
de A n z a h l Deutscher" gibt, „die die Z ie l e unserer 
Pol i t ik in der Sowjetunion öffentl ich e r l ä u t e r n 
konnten". A.W. 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

.Schreib das Wort 

.Friedenswille' an die 

Tafel' 

Z e i c h n u n g aus „Die 
W e l t " 
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Versöhnung 
SiS — .Wenn jemand eine Reise tut, 

so kann er was erzählen" — so dichtete 
einst Matthias Claudius. Doch manch­
mal kann man auch schon vor einer 
Reise etwas erzählen. So jedenfalls er­
ging es mir, als ich vor einigen Wochen 
im Freundes- und Kollegenkreis ver­
kündete, ich würde für vier Tage nach 
England fahren, um dort goldene Hoch­
zeit zu feiern. Die Redaktion reichte von 
verdutzten Gesichtern über Kopfschüt­
teln bis hin zu Bemerkungen wie: 
.Haben Sie denn dort Verwandte?" 

Der langen Rede kurzer Sinn: Ver­
wandte haben wir, daß heißt meine Fa­
milie und ich dort nicht, aber Freunde — 
eben das .goldene Paar" samt Familie, 
und das sind immerhin auch schon mehr 
als zehn Personen; Freunde und entfern­
te Verwandte gar nicht mitgerechnet. 
Ein ziemlich beachtlicher Freundeskreis 
also. Doch das war nicht immer so ... 

Es begann alles, als mein Vater 
1946/47 während seiner englischen 
Kriegsgefangenschaft auf dem Hof 
eines Bauern arbeitete. Auch nach der 
Entlassung riß die Verbindung keines­
wegs ab, Briefe wechselten über den 
Kanal und später kamen auch Telefon­
gespräche hinzu. Vor anderthalb Jahr­
zehnten schließlich war ich zum ersten­
mal .drüben" zu Gast — und wurde auf­
genommen wie eine verlorene Tochter. 

Diese Freundschaft fand nun ihren 
bisherigen Höhepunkt in der Feier der 
goldenen Hochzeit. Auch auf jener Seite 
des Kanals trafen wir zunächst auf ver­
dutzte Gesichter, als wir erzählten, wir 
seien eigens zur Feier nach England ge­
kommen. Doch gab es auch Menschen, 
die diesen Freundschaftsbeweis für ganz 
selbstverständlich hielten, hatten sie 
doch selbst noch engen Kontakt zu 
.ihren" damaligen Gefangenen ... 

Gerade in dieser Zeit, da das Osterfest 
vor der Tür steht, ist es wohl nicht abwe-

tyiq, über den Gedanken der Versöh­
nung zu sprechen. Besonders den Öst-

.^preiißen ist es gelungen, durch uner-

., müdlichen persönlichen Einsatz Brücken 
zu bauen zwischen den Menschen ver­
schiedener Nationen.Herzliche Freund­
schaften verbinden sie mit Dänen, Fran­
zosen und Belgiern — den damaligen 
Kriegsgefangenen, die es nach Ost­
preußen verschlagen hatte. Und 
Brücken von Mensch zu Mensch, 
Freundschaften benötigen wir, in dieser 
Zeit mehr denn je ... 

Karfreitagsbrote und Osterzöpfe 
Allerlei Ostergebäck mit Sinnbildern und Verzierungen kündet vom Ende der Fastenzeit 

Heute überb ie ten sich unsere Bäcker, 
ihren ve rwöhn ten Kunden Hunder­
te von Brotsorten anzubieten, deren 

Unterschiede vielfach im Al l tag kaum 
noch deutlich werden, es sei denn im Preis. 
Unsere Konditoren beschränken sich im 
allgemeinen auf die gängigen Tortensor­
ten und beweisen durchweg nicht viel 
Phantasie und Erfindungsreichtum. Aus­
nahmen allerdings bes tä t igen die Regel 
und weisen herausragende Vertreter die­
ser uralten Zunft als wahre Künstler aus. 

In früheren Zeiten verbanden sich mit 
dem Backen vielfach noch kultische Vor ­
stellungen, die vor allem bei der Verzie­
rung des Gebäcks sichtbar wurden. Christ­
liche und heidnische Motive wurden 
dabei verwandt. Es ist bekannt, daß die 
Babylonier und Assyrer, die Ägypter und 
die Juden schon sehr früh ihre Backwaren 
mit Symbolen versahen. Die germani­
schen Frauen buken zu Ehren der Gött in 
Ostara, der Frühlingsgöttin, radförmige 

Brezeln. Sie symbolisierten mit ihren drei 
Speichen die Sonne. A u c h das Rad des 
Sonnenwagens Ostaras, die das Licht wie­
der in die We l t gebracht und das Dunkel 
des Winters besiegt hat, wird so sinnbild­
lich gedeutet. Das Fastenbrot unserer 
Tage, vor allem die Brezel, stellen eine ver­
fremdete Abart dieses ursprüngl ich ger­
manischen Gebäcks dar.. Sie sollen 
Fruchtbarkeit, Gesundheit und Segen 
bringen. 

Der Opfertod Christ i wird auch heute 
noch durch das Lamm versinnbildlicht, 
das ursprünglich zu Ostern geschlachtet 
wurde und die lange Fastenzeit beendete. 
Heute gibt es das Lamm als Zucker- und 
Backware, nicht selten aber auch bereits 
abgelös t durch den Osterhasen, der schon 
zu den germanischen Frühl ings- und Op­
fergaben zählte, aber erst w ä h r e n d der 
letzten Jahrhunderte, sehr zur Freude der 
Kinder, wieder in das Bewußtsein der Öf­
fentlichkeit gerückt wurde. 

In der frühchrist l ichen Zeit wurden dem 
Abendmahlsbrot Stempel e ingedrückt , 
teilweise künst ler isch verziert wie die H o ­
stien im Mittelalter, die man mit einer A r t 
Waffeleisen sehr sorgfältig herstellte. 

Z u jener Zeit finden wir auf vielen Ge­
bäcka r t en das Leben Christ i dargestellt. 
Kreuzförmige Karfreitagsbrote, Os te rzöp­
fe, Brotnester mit bunten Eiern, kleine 

„Wie war noch die Geschichte von dem 
Osterhasen?" Foto Bahrs 

Wenn die ersten Sonnenstrahlen locken 
Von „Räuber und Prinzessin" und anderen Spielen im Frühling 

Im Winter saßen die Kinder tagein, tagaus in 
der warmen Wohnung und spielten mit den 
Dingen, die ihnen zum Beispiel das Christ­

kind oder der Weihnachtsmann gebracht 
hatte. Jetzt sieht man sie wieder draußen auf 
den Spielplätzen oder in den Parks. Aber ihre 
Spiele sind anders als die unsrigen von einst. 

Wir peitschten damals unseren Brummkü-
sel (Kreisel aus Holz) mit selbstgemachter 
Geißel, oder der bunte Ball wurde gegen eine 
Hauswand geworfen und wieder aufgefangen. 
Manch einer ging noch ungeschickt mit sei­
nem Reifen um, andere Kinder kauften sich für 
ein paar Dittchen Murmeln. 

Die Frühlingsspiele unterschieden sich 
noch sehr von den Winterspielen. Im Winter 
spielten die Jungen mit ihren Bleisoldaten 
oder mit der Dampfmaschine, die Mädchen 
hatten ihre Puppenstube. Gemeinsam wurde 

„Fang jetzt nicht was anderes an! Suche lieber 
das letzte Ei!" Zeichnunq np 

„Doktor" oder „Feuerwehr" oder auch „Mutter 
und Kind" gespielt. Im Frühling aber spielte 
der „Roller" eine bedeutende Rolle. Das einst 
so beliebte Steckenpferd ist heute durch die 
technische Zeit verdrängt worden. 

Kinder wollen sich im Frühling austoben. 
Sie spielen „Verstecken" und „Kriegen". Das 
Seilspringen ist fast als „historisches" Spiel an­
zusehen, das bis heute nicht aus der Mode ge­
kommen ist; auch die Abzählverse sind noch 
sehr beliebt. Nur die Art der Verswahl hat sich 
verändert. Kennen Sie noch den Haschvers 
mit dem Zählen bis zur Zahl „zwanzig"? Ihm 
folgte der Halbreim: „Die Franzosen kamen bis 
Danzig, Danzig fing an zu brennen, da beka­
men sie das Rennen." Daß eigentlich Moskau 
gemeint war, wie die Geschichte lehrt, störte 
die Kinder nicht, denn sonst hätte es sich nicht 
gereimt. Interessant jedoch ist, daß die napo­
leonischen Feldzüge noch lange im Gedächt­
nis der Menschen haften blieben. 

Das bekannte Spiel „Räuber und Gendarm", 
das unsere Jungen heute noch gelegentlich 
spielen, gab es einst auch in der Version „Räu­
ber und Prinzessin". Je nach Lage der Weltpo­
litik wurden die „Spiele im Freien" umgemo­
delt, so in „Engländer und Buren", „Russen und 
Japaner", „Hereros und Schutztruppe". Merk­
würdig allerdings erscheint, daß die meisten 
Jungen am liebsten „Räuber" spielten, obwohl 
diese ja zumeist gefangen wurden und nicht als 
Siegerausdem Spiel herauskamen. In„Räuber 
und Prinzessin" soll es sich nach Überlieferun­
gen um eine Art „Befreiungsspiel" handeln. Es 
gibt Deutungen, nach denen die heidnische 
Frühlingsgöttin Ostara aus den Fesseln des ty­
rannischen Eiskönigs befreit wurde. 

Christel Looks-Theile 

Kücken, Vögel und Igel beweisen den Er­
findungsreichtum der zunftbewußton 
Bäcker aus alten Tagen, aber auch die 
Freude der Frauen an der Herstellung 
symbolisch verzierten Gebäcks , mit dem 
sie ihre Erleichterung übe r das Ende der 
Fastenzeit zu Ostern sichtbar zeigten. 

Hans Bahrs 

Suchspiele — einmal ganz anders 

W enn es Ostern regnet... oder 
wenn die Kinder krank sind... 
oder wenn es keine geeigneten Ver­

stecke für die Ostereier gibt ? Dann denkt man 
sich einige unterhaltsame und spannende 
Osterspiele aus, die auch kranke Kinder im 
Bett spielen können. 

Jedes Kind schreibt einen möglichst langen, 
aber sinnvollen Satz mit einer Anzahl von Wör­
tern, in denen ein .ei" vorkommt: Eine kleine 
Meise speiste zwei Ameisen ... Für jedes .ei' 
gibt es zur Belohnung ein kleines Schokola-
denei. 

Vater, Mutter oder ein anderes Familien­
mitgliedzeichnet ein buntes Suchbild, in dem 
Ostereier versteckt sind. Dies Spiel ist beson­
ders für ein krankes Kind geeignet. Jedes ge­
fundene Bild-Ei wird mit einem richtigen be­
lohnt. 

Würfelspiele, die man sonst mit Spielmar­
ken oder Figuren spielt, werden in eine österli­
che Version verwandelt: man nimmt kleine 
Ostereier statt Marken oder Pfennige. fd 

Kleintiere vor Feuertod schützen 
Traditionelles Osterfeuer kann zur gefährlichen Falle werden 

Mit dem Frühl ingsaufräumen im 
Garten gepaart geht alljährlich 
das Aufschichten der Ä s t e und 

Zweige zum traditionellen Osterfeuer. 
Seit Wochen bereits ist zu beobachten, 
wie überal l die Reisigberge wachsen. W o 
viel Bruchholz angefallen ist, werden si­
cher auch manche private Osterfeuer ab­
gebrannt werden. 

Der Naturfreund beobachtet dieses Ge­
schehen in jedem Frühl ing mit zwei­
schneidigen Gefühlen: Er freut sich, daß 
ein alter Brauch lebendig gehalten wird, 
aber er denkt mit Sorge an die vielen 
Hasen, Igel, Kaninchen, Vögel und andere 
Kleintiere mehr, die den Feuern zum 
Opfer fallen, weil sie sich die aufge türmten 
Reisighaufen als warmen Schlafplatz oder 
geschütz te Niststelle ausgesucht hatten. 
Deshalb fühlen sich der Bund für Tier- und 
Naturschutz in Ostwestfalen e. V . ver­
pflichtet, Mögl ichkei ten zur Vermeidung 
dieser Vernichtung zu diskutieren. 

Es wird häufig empfohlen, die Reisig­
haufen auf einer 10 bis 15 cm hohen Roste 
aufzuschichten und das Kle inwi ld , das 
sich in dem geschü tz ten Hohlraum unter 
der Roste eingefunden hat, vor dem A n ­
z ü n d e n des Feuers zu greifen oder mit 
S töcken zu verscheuchen. Selbst wenn es 
gelingt, hilft man damit nicht den Boden-
und H e c k e n b r ü t e r n unter den Vögeln, die 
w ä h r e n d der Zeit der Aufschichtung ihre 
Nester gebaut und ihre Gelege fertig 
haben. 

Noch fraglicher ist der Vorschlag, den 
aufge türmten Reisighaufen mit einem 
kleinmaschigen Drahtnetz zu umgeben, 
das Kle inwi ld und Vögel den Zugang ver­
wehren soll. Da es wohl die Regel ist, daß 
das Reisig nach und nach zusammenge­
tragen wird, läßt sich dieser Rat kaum er­
folgversprechend durchführen. 

A l s einzige wirksame Methode bleibt 
demnach das Umschichten des Reisighau­
fens kurz vor dem A n z ü n d e n . Das ist zwar 
mit Arbeit verbunden, aber wohl die s i ­
cherste Methode, sowohl die vierbeinigen 
wie auch die gefiederten Kleintiere vor 
dorn Feuertod zu schü tzen . 

Dem Win te r fiel sicher manches weni­
ger wide r s t ands fäh ige Tier zum Opfer. 
M a n sollte mit allen Mi t t e ln zu verhindern 
suchen, daß dieser na tü r l i chen Auslese, 
die der Gesunderhaltung der A r t dient, 
durch eigenes Zutun eine weitere Dezi­
mierung des Kleinwildes und der Vögel er­
folgt, die nicht naturgegeben ist und sich 
deshalb nur a r t s c h ä d i g e n d auswirken 
wird. B.T.N. 

Max und Moritz 
Zum 150. Geburtstag von Wilhelm Busch 

„Max und Moritz, wehe euch! 
Jetzt kommt euer letzter Streich!" 
So hast warnend du geschrieben, 
weil wir's gar zu arg getrieben. 

Folgerichtig kam behende 
unser wohlverdientes Ende. 
Doch so schlimm auch unsre Not, 
denk dir nur: wir sind nicht tot! 

Viel Jahrzehnte sind verflossen, 
seit wir deinem Geist entsprossen, 
aber frisch und sehr lebendig 
sind und bleiben wir beständig! 
Ja, gewiß, gewisse Tanten 
uns sehr unmoralisch nannten, 
und verschiedne, die uns grollten, 
Kinder vor uns schützen wollten. 
Doch ein stolzer Siegeszug 
über Land und Meer uns trug, 
so daß schon in vielen Sprachen 
unsre Streiche wir verbrachen 
und viel tausend muntre Knaben 
uns sogar lateinisch haben ... 

Sieh', — und die Unsterblichkeit 
halten wir auch dir bereit: 
zwar du starbst vor vielen Jahren, 
trotzdem wirst du Ruhm bewahren 
noch so lange Kinder lachen, 
weil wir unsern Unfug machen. 

Sei gegrüßt drum von uns beiden, 
die wir dich von Herzen leiden 
fröhlich Hoch und großen Tusch, 
lieber Meister Wilhelm Busch! 

Heinrich Elchen 
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1. Fortsetzung 

Er ist es auch, der Christiane ein wenig spä­
ter ragt, ob sie das Kind nicht trocken legen 
wolle. Sie möchte schon, aber - sie kann ihm 
doch nicht sagen, daß sie es noch nie gemacht 
hat. 

Doch der junge Offizier sieht sie mit zittern­
den Händen im Rucksack wühlen und schlägt 
ihr vor, sich lieber hinzulegen, weil sie wohl 
mude sei. Sie solle ihm nur alle nötigen Sachen 
geben, er werde gewiß nichts falsch machen. 

Und wieder ist sein kleiner Sohn im Raum, 
und der Krieg scheint vergessen. 

Es muß ein tiefes Glück sein, sich von diesem 
Mann durch das Leben führen zu lassen. Chri­
stiane schließt ein wenig die Augen, um ihn 
durch ihre Wimpern hindurch besser betrach­
ten zu können. Obwohl der Mann es sehr wohl 
merkt, wird er nicht unsicher. Seine Bewegun­
gen sind so, als gehöre das Wickeln des Kindes 
zu seinem Kriegshandwerk. Man kann es sich 
nicht vorstellen, daß er jemals einen Men­
schen getötet hat. 

Als habe er die Gedanken erraten, sagt er 
nun: „Wir sollen von hier fort. Ich erwarte jede 
Minute den Befehl vom Stab. Man glaubt, es 
gebe für uns hier nicht genug zu tun. Freilich, 
nicht das, was die sich vorstellen. Aber wenn 
man so den ganzen Tag die Menschen vorüber­
fluten sieht..." 

Er schweigt und hat plötzlich einen bitteren 
Zug um den Mund. Das Kind sieht ihn mit gro­
ßen ernsten Augen an. 

Nach einer Weile spricht er weiter: „Wenn 
ich wüßte, in welche Richtung wir müssen, 
würde ich Sie mit dem Kind mitnehmen." 

„Ja", sagt Christiane. Und als er ihr nun das 
Kind reicht, drückt sie es zärtlich an sich. 
Zärtlichkeit für das Kind und vielleicht auch 
für den Mann. Man wird in solchen Tagen 
leicht geneigt, zarte Gefühle zu verschwenden 
für ein einziges gutes Wort, für einen warmen 
Raum, für ein Stück Brot, für . . . Wer weiß denn, 
ob man morgen noch empfangen und ver­
schenken kann? 

Es ist etwas Merkwürdiges um das Wort Re­
chenschaft. Kann man Vergangenes aufrech­
nen? Man kann sich an gewesene Dinge erin­
nern; man kann zu ihnen auch noch „ja" oder 
„nein" sagen; aber man kann die Tage und 
Nächte nicht wie Zahlenkolonnen aufmar­
schieren lassen, sie in Gleichungen festlegen, 
etwas hinzufügen oder als ungeschehen hin­
wegnehmen und gegeneinander auflösen. 

Und wenn die Tage einem vorkommen, als 
hät ten sie sich verdoppelt, und wenn die Näch­
te sich angstvoll hinziehen, als wären sie die 
Ewigkeit, so bleiben sie doch nur immer ein 
Tag und eine Nacht. 

So bleibt auch diese Nacht der Rechen­
schaft nicht länger und nicht kürzer als alle an­

dern, die Christiane zusammen mit dem Kind 
durchschlafen hat. Nur, daß alle schon dage­
wesenen Tage und Nächte sie nun noch einmal 
durcheilen. 

Auch damals diese erste Nacht zusammen 
mit dem Kind Ulrike schien endlos zu sein. 
Aber vielleicht lag das damals an der gleichen 
Angst vor der Ungewißheit wie heute. 

Gegen Morgen kommt der Offizier wieder. 
Er sieht aus, als hätte er einen weiten Weg hin­
ter sich. Vielleicht gräbt auch nur das spärli­
cher gewordene Kerzenlicht so tiefe Schatten 
unter seine Augen. 

Der Offizier telefoniert. Christiane kann 
nicht alles verstehen, aber nachts muß es in der 
Nähe zu Kämpfen gekommen sein. 

Wo? 

Schattendasein der Verzweiflung, der Lethar­
gie reißen kann, so ist es die Hoffnung auf ein 
Schiff, das sie in Sicherheit bringen soll. Je wei­
ter der Tag vorschreitet, desto heftiger wird die 
gierige Hoffnung. 

Mit, nur mit! Vielleicht ist das nächste Schiff 
das letzte, vielleicht kommt überhaupt kein 
Schiff mehr. Mit, nur mit! 

Da legt ein kleines Schiff an. Schnell haben 
Soldaten die Landestelle abgeriegelt. Erst sol­
len die Verwundeten abtransportiert werden. 
Noch findet es jeder selbstverständlich, die 
Hilflosesten aus diesem Hexenkessel in siche­
re Hände zu bringen. Aber dann vergeßt uns 
nicht! 

Christiane sitzt in den ersten Reihen der 
Wartenden auf einem Schlitten. Das ist nun 

schauen immer ungeduldiger zum Schiff hin­
über. Dauert es so lange, bis alle Verwundeten 
vom Lazarett heruntertransportiert sind? Die 
wartende Flüchtlingsmasse wird immer grö­
ßer, immer ungeduldiger, immer gieriger. 

Da ist eine ältere Frau mit ihrer großen Toch­
ter. Sie haben sich abwechselnd des Kindes 
angenommen, damit Christiane sich etwas die 
Beine vertreten konnte. Jetzt drücken sie 
Christiane das Bündel Kind wieder in die 
Arme, schnüren sich ihre Rucksäcke um und 
gehen beiseite, langsam, Schritt für Schritt. Sie 
wollen nur einmal schauen, wie es am Lande­
steg ist und dann wiederkommen, sagen sie. 

Schauen? Man nimmt doch nicht seinen 
Rucksack mit, wenn man nur schauen und 
wiederkommen will! 

Der Offizier wird es nicht sagen. Er wird wie 
ein Arzt beruhigende Worte finden. Man 
braucht nur seine graugrünen Augen anzu­
schauen, um das zu wissen. Man möchte bei 
ihm, unter seinem Schutz bleiben, aber er wird 
einem raten, die Nehrung weiterzugehen, bald 
zu gehen. 

Und er tut es wirklich. Seine Stimme ist ganz 
dunkel dabei. Daß die Hände nun immer so 
schnell zittern. Man möchte doch so gerne tap­
fer sein. Man hat doch nun ein Kind. Wer sah je 
eine Mutter unter den Augen des Kindes zit­
tern. 

Aber Christiane ist keine Mutter, will es 
auch gar nicht sein. Hat sie das Kind nicht hier 
loswerden können in treuere Obhut, so muß 
sie in Kahlberg dafür sorgen. Kahlberg heißt 
die nächste Station. 

„Sie liegt nur fünfzehn Kilometer weiter, die 
Küste entlang", beruhigt sie der Offizier. 

Der Weg verläßt das winzige Licht einer 
Kerze und wird schwer und endlos. Und Chri­
stiane hat zwei Lasten zu tragen; ihre eigene 
und die einer fremden, toten Frau. 

A n einer Stelle der Nehrung staut sich der 
dunkle Zug der Menschen zusammen. Wenn 
es noch etwas gibt, was die Menschen aus dem 

der dritte Tag, den sie das Kind durchschleppt. 
Auch in Kahlberg hat sie es nicht loswerden 
können. Und es ist eine drückende Last. Sie ist 
von einem Stützpunkt zum anderen gelaufen, 
von einem Hilfsposten zum anderen. Sie hat 
die Schlange der Wartenden gesehen, sie hat 
die Helfer mit den Achseln zucken sehen, und 
sie ist immer wieder weggegangen, ohne auch 
nur einmal für sich und das Kind zu bitten. 

Nun sitzt sie hier. 
Christiane schluchzt in sich hinein, das Kind 

gegen ihren Leib gepreßt, als wolle sie es be­
wegen, an einen Ort zurückzukehren, von dem 
es ausgegangen. 

Die Menschen denken: die arme kleine 
Frau. Und was die Menschen denken, das fühlt 
Christiane in sich, wenn es auch ebenso anma­
ßend wie unecht ist. Sie fühlt sich Mutter, Mut­
ter dieses fremden Kindes. Und darum muß sie 
weinen. 

Wie das Kind heiße, wollen die Leute wis­
sen. „Ulrike", haucht Christiane, und sie 
braucht jetzt nicht mehr nachzudenken. Nur 
wenn man sie nach ihrer eigenen Person fragen 
würde, wüßte sie nichts zu sagen. Doch das 
fragt niemand. 

Es ist inzwischen Mittagszeit geworden. 
Einige hocken nur noch apathisch da, andere 

Christiane sieht, wie Mutter und Tochter 
mit einem Soldaten sprechen und dann ohne 
Hast den Steg zum Schiff hinaufgehen. In Chri­
stiane schießt es siedeheiß hoch. Sie möchte 
laut schreien. Verräter, möchte sie schreien. 
Bringt euch nur in Sicherheit, möchte sie 
schreien. Macht euch mit Lügen davon, damit 
ihr mich loswerdet, mich arme junge Frau und 
das Kind! Sieht denn niemand den Verrat?! 

Warum schreist du eigentlich, Christiane 
Link? Warst du nicht hier und da, um ein Kind 
loszuwerden? 

Ich bin es nicht losgeworden. 
Spielt das eine Rolle? Du wolltest es doch! 

Du bist schlimmer als die, die dich jetzt verlas­
sen wollen, um sich selbst zu retten, denn das 
Kind ist hilflos... 

„Darf ich Ihnen helfen?", sagt eine Stimme 
vor Christiane, die ihr tränenüberströmtes Ge-; 
sieht hochreißt. Ein Soldat nimmt die beiden 
Rucksäcke, die ihr gehören, nickt ihr zu, nickt 
den anderen zu: „Kranke, alte Leute und Frau­
en mit Kindern dürfen nun mit", und geht zum 
Landesteg. Es muß derselbe Soldat sein, mit 
dem die beiden Frauen gesprochen haben. 
Dort, dort sind sie ja und winken ihr zu. 

Fortsetzung folgt 
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C Urlaub/Reisen J 
H a u s B r a u n s b e r g 

das gepflegte, ruhige Gästeheim in Bad Breisig/Rhein (Thermalquel­
len), moderne Zimmer mit Bad, Dusche, WC, Balkon, gemütlicher 
Aufenthaltsraum und Terrasse. 
Zimmer mit Frühstück DM 22,— bis 30,— 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (0 26 33) 95200, 5484 Bad 
Breisig/Rhein. 

R e i s e n n a c h O s t p r e u ß e n 
Holidaycenter Sensburg, 8. bis 20. August 1982 

Novotel in Alienstein, 8. bis 20. August 1982 
Lotzen und Lyck auf Anfrage 

Schlesien, Liegnitz, Krummhübel auf Anfrage 
Reisebüro Sommer, Windmühlenweg 29 a, 4770 Soest 

Telefon 02921/73238 

Heimatfreunde aus Ostpreußen! 
Wer fährt vom 10.7.-22.7.1982 mit nach Masuren? Noch Plätze frei. 
Unterkunft im Ordenshotel Holyday-Center mit Vollpension, Tages­
ausflügen und Dampferfahrt. Gesamtpreis ca. 1050, — DM, letzte An­
meldung bis 1. 5. 1982 bei Har/er-Roller-Kelsen, Siegfried Stef-
fanowski, StetUner Str. 45, 3420 Herzberg am Harz, Tel. 
05521/2814. 

GRÖMITZ/OSTSEE, Ostdeutsche 
Landsleute kommt März, April, Mai 
zu uns nach Grömitz. Schnupper­
preise! Großes Frühstück. Behagli­
che, warme Zimmer. Aufenthalts­
raum mit TV. Plog, Westphal-Str. 
28, 2433 Grömitz. Tel. 0 45 62/66 07. 

A F E R I E N 
Schweiz 

880 m ü. M. 
in ländl. Ruhe. 

30 km südl. Bern. 
Prospekt verl. 

Hos te t t l e r -Rose ( O s t p r e u ß i n ) 
Längeneybad CH-3154 Rüschegg 

Telefon 00 41 31 93 83 58 

Erholung im südlichen Schwarz­
wald in unserer Höhenpension 
Sonnenwinkel: gemütl. Zimmer, 
gute Verpfl., Vollpens. 35,— DM, 
bei 3 Wo. Aufenthalt Vollpens. 
630,— DM, Wald u. mod. Hallen­
bad in d. Nähe. Landsleute will­
kommen. Ursula Teibtner, geb. 
Moritz, aus Allenstein, Ostpr., 
7883 Strittmatt-Görwihl, Telefon 

0 77 54-72 32. 

Mittenwald/Obbay., Hotel-Pension-
Garni .Zum Ib. Augustin". Zi. m. 
Du./Bd„ WC u. Balkon. Biolog. Re­
generationskuren möglich. Prospek­
te auf Anfrage, Renate Vietze, 
Ludw.-Murr-Str. 15, Telefon Nr 
088 23/59 55. 

„Hausam Kurpark" im Ww. bietet 
auch älteren Leuten erholsamen 
Urlaub. Gemütl. Zimmer und eine 
gute Küche erwarten Sie! 5238 Ha-
c henburg/Ww., Tel. 0 26 62/37 10. 

3-Bett-Zimmer mit Küche, Bad und 
Aufenthaltsecke; Ostseenähe (15 
Automin.); noch frei: 30. 7.—13. 8. 
82; Petter, Winterfeld, 2322 Klamp, 
Tel. 04381/6421. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (052 31) 88510. 

Bekanntschaften 
Alleinst, alt. Wwe. mö. gepflegt., viels. 

interess. Herrn kennenlernen, damit 
in Gemeinschaft das Leben noch 
.Erwartung" heißt. Zuschr., gern mit 
Bild (zur), u. Nr. 20 966 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Witwe.ev., gute Figur, gesund, christl., 
wü. gleichgesinnten Herrn, Nicht­
raucher, nicht ortsgebunden zw. 
Heirat kennenzulernen. Er soll nie ht 
älter sein als ich (bis 75 J.), ehrlich, 
lieb u. gut. Gr. Eig.-Wohng. u. alles, 
was man braucht, vorh. Nur ernst-
gem. Bildzuschr. u. Nr. 20 490 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Raum Hamburg od. Umgebung: Kö­
nigsberger Wwe, 69/1,69, su. pass. 
Partner. Zuschr. u. Nr. 20 954 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000Hamburg 13. 

63). Ostpreußin, verwitwet, su. im 
Raum HH unabh. gepflegt. Partner 
zur Freizeitgestaltung. Zuschr. u. 
Nr. 20882 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Verschiedenes 

Verkaufe Bild vom Reichspräsidenten 
von Hindenburg (Lithografie) zum 
50jährigen Militärjubiläum 7. 4. 
1916, Größe 78x 63cm, m.dunkl. Ei­
chenrahmen. Zuschr. u. Nr. 20830 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 
Hamburg 13. 
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Hannelore Patzelt-Hennig 

Ein Ostersonnabend 
auf dem Memel-Dampfer 

} I 
i 

Trudchen war mit dem Dampfer unter­
wegs nach Tilsit, und zwar zum ersten 
Mal allein. Sie kam sich sehr groß vor 

dabei. Und dieses Gefühl wurde noch durch 
etwas bestärkt, das sie mit sich führte und das 
sie sehr beschäftigte, nämlich einer Schmack-
osterrute. 

Die Trudchen sollte die bevorstehenden 
Ostertage bei der Tante Wanda und dem 
Onkel Emil verbringen, so hatte man ent­
schieden, weil es der Mutter nicht gut ging — 
das war auch Trudchen aufgefallen. 

Jeden Tag war die Mama mehr aus der 
Puste, und ihr Gang war so langsam und 
schwerfällig wie früher nie. Deshalb hatten die 
Eltern es sehr begrüßt, daß die Tante und der 
Onkel in Tilsit die Trudchen zu den Feiertagen 
eingeladen hatten. Die Ankunft des Storches 
hatte in diesem Jahr nämlich seine besondere 

Ostern 
Kirchenglocken schallen, 
Fromme Pilger wallen 
Hin zum Gnadenort. 
Freude, große Freude 
Bewegt jeden heute, 
Jeden, hier und dort. 
Christ ist auferstanden, 
sprengt des Todes Banden, 
Gibt uns Zuversicht 
Ew'ger Osterwonne-, 
Jesu, Ostersonne, 
Schenke uns Dein Licht! 
Osterglocken klingen, 
Engelchöre singen 
Froh: „Halieluja! 
Freut euch, Christenleute, 
Osterfest ist heute, 
Ostersegen nah!" 

Ernst Jewan 

Bedeutung bei Urbschats, aus dem Grunde war 
ein normaler Verlauf der Feiertage nicht zu 
erwarten. 

Ein wenig besorgt war die Trudchen beim 
Abschied zwar gewesen im Hinblick auf die 
Ostereier, aber so ganz geheuer war ihr die Ge­
schichte mit dem Osterhasen doch nicht mehr. 
Daß die hühnereierartigen Ostereier vom 
Osterhasen gebracht wurden, wäre noch ein­
leuchtend gewesen, aber die Schokoladenha­
sen, die sie mitunter bekam, paßten doch so gar 
nicht zu der anderen Produktion. Es war nach 
Trudchens Überlegungen ziemlich sicher, daß 
sich hinsichtlich der Ostereier auch bei der 
Tante Wanda etwas tat. So ähnlich hatte auch 
die Mutter gesprochen. 

Nun reiste Trudchen also dort hin, den Me-
melstrom entlang, mit Schutenhütchen und 
eigener Fahrkarte. Und übermorgen würde sie 
zum ersten Mal selber Schmackostern mit der 
Rute, die sie auf den Knien hielt. Bisher war 
immer nur sie schmackostert worden. Immer 
hatte sie zu lange geschlafen und war überall, 

wo sie schmackostern wollte, zu spät gekom­
men (jedenfalls was den „Überfall" im Bett be­
traf). Aber an diesem zweiten Feiertag würde 
das anders sein. Von ihrem Cousin Wolfgang 
wußte sie, daß er immer sehr lange schlief. Dem 
sollte die Rute an die Beine! 

Und wenn die Tante Wanda es erlaubte, 
wollte Trudchen auch zu Kalweits und zu Mer-
tineits, den Nachbarn, gehen. Selbst wenn die 
schon auf waren, bei dem Spruch „Bunt Oster 
Schmackoster fief Eier Stück Speck, eher goah 
eck nich weg!" war es doch so, daß man etwas 
bekam. Und das wollte Trudchen sich nicht 
entgehen lassen. Der Kaddik-Ast war in ihrer 
Schmackosterrute zwischen all den grünen 
Birkenzweigen zwar so versteckt, daß man ihn 
überhaupt nicht sah, aber zu spüren würde er 
sein, auch an den bestrumpften Beinen der 
Nachbarinnen von Tante Wanda. Ach, wür­
den die lachen und schreien! — Trudchen fie­
berte förmlich vor Schmackosterfreude. 

Die ganze Fahrt lang hielt die Trudchen die 
in Seidenpapier verpackte Schmackosterrute 
fest in der Hand, ganz gleich, ob der Dampfer 
anlegte oder fuhr. Sehr wichtig nahm sie dieses 
Utensil und sich auf dieser Fahrt. Das Köffer-
chen, das sie mit sich führte, weniger. Das 
stand achtlos unter der Dampferbank. Und als 
die Frau, mit dem waschwannengroßen 
Deckelkorb, in dem Geflügel gackerte, sie 
noch bestaunte, daß sie so ganz allein nach Til­
sit fuhr, kam sie sich noch bedeutender vor. 

Dann war das Ziel ihrer Reise erreicht. Viele 
stiegen in Tilsit aus. Auch die Frau mit dem 
Korb. Man drängte mehr als vielleicht nötig 
gewesen wäre, und Trudchen hatte Mühe an 
die Reling zu kommen, die der Stadt zuge­
wandt war. 

Doch dann entdeckte sie sehr rasch unter 
den an der Anlegestelle Stehenden die Tante 
Wanda und den Onkel. Mit freudigen Gesich­
tern winkten die beiden ihr zu. Trudchen wink­
te mit der hoch erhobenen Schmackosterrute 
begeistert zurück. 

In dem Moment aber rempelte sie jemand, 
der vom Schiff drängte. Und um diesen unver­
hofften Ruck abzufangen, hatte die Kraft der 

Eva Busen 

Ostpreußen heute: Blick auf den Sonntagssee bei Fließdorf (Jucha), Kr. Lyck Foto Wöllner 

kleinen Hand wohl nicht ausgereicht. Die bis 
dahin so sehr gehüteten Frühlingszweige pur­
zelten in die Memel. 

Nun war die ganze Vorfreude dahin! 
In der Stadt sei es nicht so einfach, sich eine 

Schmackosterrute zu besorgen, hatte der 
Großvater gesagt, deshalb hatte er sie ihr ge­
bunden und mitgegeben. Und nun schwamm 
sie ganz langsam davon! 

Die Hände fest um das Schiffsgeländer ge-
krampft, starrte Trudchen ihr nach. Dabei rang 
sie mit den Tränen. 

Die Tante rief: „Komm runter, Kindchen! 
Mach dir nichts draus!" 

Aber Trudchen rührte sich nicht von der 
Stelle. Auch der Onkel ermutigte sie. „Wir 
kaufen neue Blumen, wenn sie für die Tante 
sein sollten!" 

Doch Trudchen gab nicht auf. 
Gerade wollte der Onkel versuchen, im Ge­

genstrom der das Schiff Verlassenden auf den 
Dampfer zu gelangen, da entdeckte der Kapi­
tän den kleinen verzweifelten Fahrgast. 

Er redete etwas mit dem Kind und rief dann 
ein Besatzungsmitglied zu sich. 

Vom Zauber des Osterwassers 

So war es damals: Am Rußstrom Foto Koch 

Wer will nicht ein bißchen schön sein? 
Besonders junge Frauen und Mäd­
chen legten zu allen Zeiten Wert dar­

auf schön zu sein. Das war vor 50 Jahren nicht 
anders als heute. Wir Dorfkinder hatten da­
mals nur wenig Gelegenheit, unserer Schön­
heit zur Entfaltung nachzuhelfen. Schön sein 
wollten wir trotzdem. Aber wie? Da kam 
Ostern heran. Es bot sich eine Gelegenheit! — 
Wenn man sich am Ostermorgen vor Sonnen­
aufgang in einem fließenden Wasser wusch, 
konnte aus einem häßlichen Entlein ein wun­
derschönes Mädchen werden — und dieses 
glaubten wir. 

Aber eine Bedingung war dabei. Man durfte 
auf dem Weg zur Quelle kein Wort sprechen, 
weder lachen noch sich umsehen, sonst wirkte 
der Zauber nicht. 

So machten wir uns, meine ältere Schwester 
und ich, an einem Ostermorgen auf den Weg 
nach diesem Wunderwasser. So leicht fiel mir 
das Aufstehen an diesem kühlen Aprilmorgen 
durchaus nicht, und ich überlegte schon, ob ich 
nicht lieber im warmen Bett bleiben sollte. 
Schließlich ging ich noch zur Schule, war nicht 
konfirmiert, und das „Schönsein" eilte noch gar 
nicht. Aber meine Schwester knuffte mich 
hart, und ich mußte raus aus den Federn. 

Bis zum See war es ja nicht weit, aber dieses 
Wasser war unwirksam. Es mußte fließendes 
Wasser sein. Also stapften wir mutig am See 
vorbei einen Berg hinan, dann wieder hinab, 
zum Faulfluß. Woher der Name stammte, weiß 
ich nicht; es war nur ein Bächlein, das man 
leicht überspringen konnte, sein Wasser aber 
plätscherte ganz munter auf klarem Grund.' 
daher. Wir trafen auch schon einige Freundin­
nen auf dem Wege, aber stumm und ernst gin­
gen wir aneinander vorbei. Sie waren schon auf 
dem Rückweg, und wir mußten uns beeilen, 
denn im Osten rötete sich der Himmel und vor 
Sonnenaufgang mußten wir ja zurück sein. 

So kletterten wir die Böschung zu dem Flüß-
chen herab, schöpften die mitgebrachte 
Milchkanne voll Osterwasser, wuschen unsere 
Gesichter intensiv in dem klaren kühlen Was­
ser und machten uns auf den Heimweg. 

Bald hatten wir unser Dorf erreicht. Vor dem 
Dorf lag ein alter Friedhof, der mit seinen gro­
ßen Bäumen und Büschen bis an die Straße 
reichte. Dort vernahmen wir plötzlich lautes 
Heulen und Stöhnen. Wir erschraken nicht 
schlecht, dachten aber zunächst an Käutz-
chen, die sich hier manchmal bemerkbar 
machten. 

Doch da sahen wir auch noch graue Gestal­
ten, die sich hinter den Büschen bewegten. Das 
war nun doch zuviel! Nun galt nichts mehr: 
Wie im Galopp nach Hause, und das kostbare 
Wasser schwappte aus der Kanne. 

Hinter uns hörten wir lautes wieherndes 
Jungenlachen. Nun wußten wir, wer uns so er­
schreckt hatte: Unser Bruder Eugen, immer zu 
Streichen aufgelegt, hatte sich mit zwei Freun­
den diesen Schabernack ausgedacht. Sie hat­
ten sich in Bettlaken gewickelt und spukten als 
„Geister" auf dem Friedhof herum, um die 
Mädchen, die vom Osterwasserholen vorbei' 
kamen, zu erschrecken. Das war ihnen auch 
gelungen . . . 

Zu Hause angekommen, sahen wir zuerst 
einmal in den Spiegel — und entdeckten, daß 
wir kein bißchen schöner geworden waren. 
Aber wir wußten ja auch, wem wir es zu ver­
danken hatten . . . Diesen nichtsnutzigen Jun­
gen, diesen Luntrussen und Lorbassen, den. n 
< s immer Spaß machte, ihre Schwestern zu är­
gern. 

Na wartet nur, wir zahlen es euch schon 
einmal heim. 

Damit haben wir uns getröstet. Osterwasser 
aber haben wir nicht wieder geholt . . . 

Kurz darauf übergab er Trudchen das trie­
fende Bündel, das sie glückselig an sich drückte. 

Aber jetzt kollerten die bis dahin tapfer zu­
rückgehaltenen Tränen doch, mehr vor Freude 
als vor Erregung. Sie kollerten so zahlreich, wie 
vom Mantel die Wassertropfen. 

Das war dem Kapitän Anlaß, das Kind vom 
Schiff zu geleiten. Er machte das sehr würde­
voll. Und als er Trudchen der Tante und dem 
Onkel übergab, sagte er: „So, kleines Fräulein, 
und nun wünsche ich schöne Feiertage!" 

In diesem Moment fand Trudchen ihr volles 
Selbstbewußtsein wieder; denn mit „Fräulein" 
hatte sie bisher noch niemand angeredet. Das 
war zum ersten Mal geschehen. 

Zwar machte sie einen tiefen Knicks, als sie 
sich vom Kapitän verabschiedete, aber sie 
wirkte dabei sehr damenhaft, fast könnte man 
sagen bedeutend. 

Und eine ganz besondere Bedeutung behielt 
diese Dampferfahrt für Trudchen auch; denn 
es war ihre letzte Fahrt auf dem Strom ihrer 
Heimat gewesen. Zum elterlichen Hof zurück 
hatte der Vater sie ein paar Tage später mit 
dem Kutschwagen geholt. Und in den näch­
sten Monaten lebte die Familie wegen des in­
zwischen angekommenen Brüderchens sehr 
ans Haus gebunden. 

Ja, und den Aufbruch im folgenden Okto­
ber, den machten sie dann alle zusammen mit 
Pferd und Wagen mit all den Menschen aus 
den Dörfern rundum. Und in der nun folgenden 
Zeit wurden sehr viele Kinder sehr schnell sehr 
viel erwachsener als es ihren Jahren ent­
sprach. Ohne daß sie sich danach gesehnt hät­
ten, wie Trudchen an jenem Ostersonnabend 
auf dem Memel-Dampfer. 

Osterleedke 
De Amsel hätt to Hus gesunge 
ömm Kruschkeboom e Osterleed. 
Wie hätt datt Leed so trutst geklunge, 
öck wcet noch biete wie ett heet. 

Se sung: Stoaht ob ju Makes alle, 
noah Osterwoater goaht ganz sacht, 
kein Sonnestroahl darf darob falle 
unn underwegs rädt nich unn lacht. 

Scheppt Woater bloß, 
dat nich deit stoahne 

unn Makes scheppt ett mött Bedacht. 
Gesundheit, Glöck deit darönn woahne, 
ömm Woater ute Osternacht. 

Kommt Kinder, deit de Amsel singe, 
kommt ehr de Ostersonn obgeiht. 
Ju Muttersch doot de Kinder bringe, 
went Osterlammke danze deit. 

Nähmt vonne Oafe Barkerode, 
ju junge Liet hoalt Palme hiet. 
Wöll ju schmakostere, doot sich spode: 
goaht freh, ehr noch de Kiwiet schriet. 

So deed de Amsel dämoals singe, 
mic ward noch hiet ommt Herz so heet. 
Onn hör öck Osterglocke klinge, 
denk öck to Hus annt Osterleed. 

Werner Kahrau 
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Er war ein Stiller im Lande 
Vor 65 Jahren wurde der Dichter und Schriftsteller Johannes Bobrowski in Tilsit geboren 

Johannes Bobrowski: Aufgeschlossen und 
unbeirrbar zugleich Foto Archiv 

s einen Namen haben wohl manche unter 
uns schon gehört oder gelesen, sein gan­
zes literarisches Werk ist nur wenigen 

bekannt. Vielleicht liegt es daran, daß dieses 
Werk nur wenig mehr als tausend Druckseiten 
umfaßt. Er war ein Stiller im Lande, dieser Jo­
hannes Bobrowski, fernab vom lauten Litera­
turbetrieb unserer Tage. Aber er war einer, der 
etwas zu sagen hatte. Seine Prosa, seine Verse 
wurden im Osten und im Westen unseres ge­
teilten Landes veröffentlicht. Und er selbst 
hatte sich die Aufgabe gestellt, Brücken zu 
schlagen zwischen Ost und West, zwischen 
Vergangenheit und Gegenwart. Der Ostpreu­
ße Bobrowski macht es dabei sich und seinen 
Lesern nicht leicht. Er hat versucht, in seinem 
Werk sowohl die Spannungsfelder wie die 

Gemeinsamkeiten aufzuzeigen und Gegen­
sätze überbrücken zu helfen. So machte er sich 
im östlichen wie im westlichen Teil unseres 
Landes verdächtig, wurde oft mißverstanden, 
da er nicht bereit war, sich von der einen oder 
der anderen Seite vorschreiben zu lassen, wie 
er denken und formulieren dürfe. 

Vor 65 Jahren, am 9. Apri l 1917, kam Johan­
nes Bobrowski als Sohn eines Eisenbahn-Be­
amten in Tilsit zur Welt. Die Eltern des Vaters 
waren Bauern in einem Dorf im Kreis Rasten­
burg, die der Mutter stammten aus Willkisch-
ken und Motzischken. Nach dem Umzug der 
Familie in die ostpreußische Hauptstadt be­
suchte der Sohn dort das Gymnasium Alt­
stadt-Kneiphof und studierte später an der A l ­
bertina Kunstgeschichte, Germanistik und 
Philosophie. 1938 zog die Familie nach Berlin | 
ein Jahr darauf wurde Johannes Soldat — erst 
zehn Jahre später kehrte er aus sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft zurück. Mit 48 Jahren, 
am 2. September 1965, löschte sein Leben aus, 
nach nicht einmal zwanzig Jahren Arbeit als 
Verlagslektor und Schriftsteller im östlichen 
Teil der alten Reichshauptstadt. 

Das sind die kargen äußeren Stationen eines 
Lebens, das reich war an inneren Spannungen, 
die er seinen Mitmenschen in seinem Werk zu 
vermitteln suchte, um sie zum Nachdenken 
über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
unseres Volkes und der Nachbarvölker im 
Osten zu bewegen. Er war, wie er selbst einmal 
berichtete, erst spät zum Schreiben gekom­
men. Zunächst hatte er Maler, dann Musiker 
werden wollen. In der vertrauten östlichen 
Landschaft begann er im Krieg zu schreiben, 
unter dem Einfluß der griechischen Ode, von 
Klopstock und Hölderlin. Es waren dunkle, 
schwermütige Verse. Erst später folgte die 
Prosa, von der er einmal in einem Interview 
sagte: „Dieser erste Anlaß, die Landschaft zu 
schildern, hat sich durch die Kriegs- und 
Nachkriegserlebnisse dahin erweitert, daß ich 
nun Landschaft und Menschen schildern woll­
te, um meinen deutschen Landsleuten etwas 

zu erzählen, was sie nicht wissen. Sie wissen 
nämlich nicht über ihre östlichen Nachbarn 
Bescheid. Bis heute nicht. Sie schätzen sie 
falsch ein; sie sehen sie nicht ,• sie kennen ihre 
Historie nicht ausreichend. Sie wissen etwas 
nicht, was ich glaube zu wissen, wo ich sehr 
viele Erfahrungen habe. Deswegen begann ich 
wieder zu erzählen ..." 

Seine Heimatstadt Tilsit war so etwas wie 
ein „Klein-Europa". In diese Stadt am Memel-
strom waren einst Ritter, Siedler, Kaufleute 
aus dem ganzen Abendland gekommen. Vie l ­
leicht liegt hier der Urgrund für den Wunsch 
des Johannes Bobrowski, in seinem Werk 
Brücken zu schlagen, nicht nur zur geliebten 
Heimat im Osten, sondern auch zu allen ande­
ren Teilen Europas, zur gemeinsamen Ver­
gangenheit, zur Geschichte der Völker. Vieles 
ist in seinen Versen enthalten, was eigentlich 
nur ein Ostpreuße schreiben konnte — Duft 
und Klang der Heimat, die belebte Natur, 
Strom und Wald. Sein „Samatien" ist Urheimat 
und Wunschtraum zugleich. 

Dieser Dichter ist kein Heimatdichter, 

weder im guten noch im negativen Sinn dieses 
Wortes — das so leicht abwertend klingt — so 
sehr ihn auch die Heimat im Osten geprägt hat. 
Er war im Grunde ein bäuerlicher Mensch, eine 
„Urviechsnatur", wie er sich selbst einmal be­
zeichnet hat. Darin war er ein echter Ostpreu­
ße : Er liebte die Freunde und die Geselligkeit. 
Und doch war er ein Einsamer, wenn er 
schrieb. Das zeigt sich auch in seiner Prosa. 
Zwei Romane sind es nur, „Levins Mühle" und 
„Litauische Claviere", dazu Kurzgeschichten, 
einige von hohem literarischen Rang, knapp 
erzählt, ohne Schaum und Wellenschlag, zum 
Nachdenken anregend, oft mit einem leisen 
Humor — Meisterstücke ihrer Art. 

Es ist schwer, Johannes Bobrowski in der L i ­
teratur unserer Zeit einzuordnen, auch wenn 
sein Werk in mehrere Sprachen übersetzt 
wurde und in anderen Ländern Freunde fand. 
Er ist seinen Weg gegangen, ohne nach links 
oder rechts zu sehen — aufgeschlossen und 
unbeirrbar zugleich. Es lohnt sich auch heute 
noch, sich mit dem zu beschäftigen, was er uns 
zu sagen hat. Ruth Maria Wagner 

Allerlei rund um das Osterei 
Informative Ausstellung im Hamburger Museum für Völkerkunde 

K 

Liebe zur Musik früh entdeckt 
Wir stellen vor: Der Komponist Friedrich Deckner aus Elbing 

Schon sehr früh entdeckte Friedrich 
Deckner seine Liebe zur Musik. Mit acht 
Jahren erhielt er ersten Geigen- und Kla­

vierunterricht, mit elf Jahren wurde er in das 
Orchester seiner Schule aufgenommen und 
mit 17 Jahren schuf er erste Kompositionen. 

Geboren wurde Friedrich Deckner am 11. 
Apr i l 1915 in Elbing. Nach dem Besuch der 
Grundschule und des Reformrealgymnasiums 
nahm er bei Prof. Steigleder Unterricht in 
Harmonielehre, später studierte er in Königs­
berg bei Heinz von Schumann und bei Prof. 
Hugo Härtung. Erste Kompositionen strahlte 
der Sender Königsberg im Jahre 1933 aus. 

Während des Krieges wirkt Deckner als 
Singeleiter der KM-Lehrgänge bei Gottfried 
Wolters und Heinz Möseler, auch gibt er ein 
Buch mit volkstümlichen Liedern und eigenen 
Texten heraus. Selbst in der russischen Gefan­
genschaft kann der Elbinger von der Musik 
nicht lassen: in Frankfurt/Oder findet die Auf­
führung seiner komischen Oper „Aurora und 
Tulipa" statt. 

Nach der Gefangenschaft nimmt Deckner 
erneut das Studium wieder auf, namentlich in 
der Kompositionslehre. Es entstehen weitere 
Kompositionen, Kantaten und Klavierlieder. 
Über Uelzen gelangt Deckner schließlich 1954 
nach Nienburg, wo er heute noch lebt. In Nien­
burg gründet er den Kreuzkirchen-Chor und 
legt die Organisten-Prüfung ab. 

1975, zur 950-Jahr-Feier der Stadt Nien­
burg, wird Deckners „Nienburger Hausspruch 
Kantate" für Orchester, Chor und Solisten auf­
geführt, ein Werk, das nicht nur in Fachkreisen 
große Anerkennung findet und auch als 
Schallplattenaufnahne vorliegt. Deckner, der 
eng mit der Universität Hannover und der dor­
tigen Musikhochschule zusammenarbeitet, 
hatdarüber hinaus noch weitere Schallplatten 
aufgenommen, so seine Klavierlieder mit Tex­
ten von Martin Damss und die „Notierung Nr. 
3". Zur Gedenkfeier des 100. Geburtstages von 
Agnes Miegel in Bad Nenndorf organisierte 
Friedrich Deckner ein Konzert mit Vertonun­
gen ihrer Gedichte durch ostdeutsche Kom­
ponisten. Die Agnes-Miegel-Gesellschait hat 
von diesem Konzert eine Schallplatte aut­
nehmen lassen. 

Friedrich Deckner kann inzwischen auf eine 

lange Reihe von Kompositionen zurück­
blicken. So liegen 40 Lieder für Klavier und Ge­
sang vor, 25 Kantaten, Geistliche Konzerte, 
Kammermusik, a capella Musiken, eine Kam­
mer-Sinfonie und viele kleinere Musiken. Ein 
Kritiker schrieb einmal über das Werk Deck­
ners: „Gewiß sind Deckners Kompositionen 
stilistisch nicht einheitlich, man findet Stücke 
mit ausgeprägt expressiver Harmonik, gemä­
ßigt moderner Tonalität, aber auch mit rein 
zwölftöniger Anlage. Gemeinsam ist ihnen 
eine überschaubare Form, die oftmals auf alte 
Vorbilder (z. B. Chaconne oder Rondo) zu­
rückgreift, und eine prägnante Behandlung 
des Textes beziehungsweise der Melodie." 

SIS 

•aum jemand macht sich, seitdem die 
Schokoladenindustrie ihre Ostereier auf 

.die Menschheit geradezu „herabrieseln" 
läßt, noch Gedanken über die ursprüngliche 
Bedeutung des Ostereies. Unter den farben­
frohen Dekorationen, die Osterstimmung ins 
Haus zaubern, sind Zweige mit bemalten Eiern 
jedoch ohne Zweifel am beliebtesten. 

Eine Ausstellung im Hamburger Museum 
für Völkerkunde versucht — und das in sehr 
lebendiger Weise —, die Besucher an altes, 
reichhaltiges Osterbrauchtum zu erinnern 
und zurückzuführen. Vielleicht gelingt es 
sogar, den einen oder anderen zu einer einge­
henden persönlichen Auseinandersetzung 
mit dem Osterfest anzuregen. 

Anläßlich der Eröffnung dieser Ausstellung 
hatten sich Ostpreußen, Schlesier, Litauer und 
Ukrainer in Originaltrachten im Museum ein­
gefunden. Ina Graffius, Musikreferentin aus 
Königsberg, brachte zum Ausdruck, daß alles 
Brauchtum, das in Ostpreußen stark vertreten 
war, bewahrt und gepflegt werden sollte. Sie 
erinnerte an den Brauch des „Osterwasser-Ho-
lens" und begründete ihr Erscheinen in einer 
Tracht damit, daß dies ein Herzensbekenntnis 
zu geistigen Sitten und zum Brauchtum in der 
Heimat sei. 

Einen großen Teil der Ausstellung, die etwa 
1000 Ostereier umfaßt, hat die Hamburger 
Sammlerin Maud Pohlmeyer aus Schlesien 
dem Museum zur Verfügung gestellt. Die Be­
sucher können nicht nur künstlerisch wertvol­
le Eier bewundern und sich Anregungen 
holen, sondern werden auch über die Herstel­
lung, also die Arten der Verzierungen infor­
miert. 

Der Königsberger Horst Dühring schuf dieses Modell einer Gedenkstätte zur Erinnerung an 
die in seiner Vaterstadt von 1945 bis 1948 umgekommenen Menschen. Am 9. Apr i l jährte sich 
der Tag der Kapitulation der Pregelstadt, Grund genug, der Opfer der Besetzung zu gedenken 
und die Erinnerung an die Toten wachzuhalten Foto privat 

Die Vielseitigkeit und der Einfallsreichtum 
sind bewundernswert. Man könnte meinen, 
jedes bemalte Ei bürge ein Geheimnis in sich 
— sei es nun aus Ungarn, Rumänien, Griechen­
land, der Ukraine, Rußland, Litauen, Mittel­
deutschland, sei es aus der Schweiz, Oster­
reich, Afrika, England, Mexico oder einem Teil 
der Bundesrepublik Deutschland. 

Jedes Land sorgt für neue Osterüberra-
schungen, auch in der Gestaltung des oft mit 
Buchsbaum verzierten Ostertisches. Batik-Eier 
aus Südungarn, Eier.mit Mutter-Gottes-Dar-
stellungen aus Rußland, Eier mit Perlen­
applikationen auf einer Wachsschicht aus 
Rumänien, kleine sorbische Kunstwerke in 
Kratztechnik oder ein österreichisches Ei, das 
den Stefansdom in Wien zeigt — das und vie­
les mehr ist ausgestellt. 

Eine Besonderheit stellt ein „beschlagenes 
Ei" aus Ungarn dar, welches mit einer Eisen­
applikation, einem Hufeisen für Pferd und 
Ochsen, versehen ist. Hierbei handelt es sich 
um das Meisterstück eines Schmiedes zum 
Beweis seiner Geschicklichkeit und Fingerfer­
tigkeit. Die starke Ausdruckskraft, die einem 
Ei verliehen werden kann, versetzt manch 
einen Besucher in Erstaunen. 

Unter den ausgestellten Eiern, die ursprüng­
lich als Symbol des Lebens und der Fruchtbar­
keit galten, sind erstmals künstlerisch bemalte 
Eier mit Motiven aus den deutschen Ostgebie­
ten vertreten. Die Malerin Eva Ziehm hat 
ganze Stadtansichten und Stadtwappen unter 
anderem aus Ostpreußen, Pommern, Meck­
lenburg und Schlesien der Eierrundung kunst­
voll angepaßt. 

Wer sich für die Volkskunst des Eiermalens 
interessiert, hat noch bis zum 31. Mai 1982 Ge­
legenheit, die Ausstellung im Hamburgischen 
Museum für Völkerkunde zu besuchen. 

Susanne Deuter 

( Kulturnotizen) 
In Felde bei Kiel verstarb der pommersche 

Schriftsteller Siegfried Gliewe, der 1902 in 
Stolp geboren wurde. Er war langjähriger Mit­
arbeiter des Ostpreußenblattes. 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Treffen 
der Gruppe „Ostpreußisches Platt". Donners­
tag, 15. April, 18 Uhr. 

Geburten und Taufen in der Heimat aus der 
Reihe „Ostdeutsches Volkstum —ostdeutsche 
Bräuche". Bayerischer Rundfunk, Dienstag, 13. 
April , 14.30 bis 15 Uhr, B II. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
Ost- und mitteldeutsches Sammlertreffen. 
Sonntag, 18. April, 16 Uhr. 

Schöne Aussicht und andere Ansichten. Die 
Heimat im Osten als Bestseller. Montag, 12. 
April , 13.10 bis 14 Uhr, Südfunk 1. 

Der Schriftsteller Wolfgang Altendorf ver­
gibt seinen diesjährigen Bildpreis an Ute und 
Siegfried Steiger vom Rettungsdienst Stiftung 
Björn Steiger e. V., Winnenden. Der Preis, der 
1971 gestiftet wurde, ist mit einem Bild aus 
dem Werk des Malers, Bildhauers und Autors 
dotiert, das sich die Preisträger in seiner Gale­
rie im Freudenstädter Stadtteil Wittlensweiler 
im Schwarzwald aussuchen. 
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Fest in Gottes 
gnädiger Hand 

Der Glaube als Hilfe und Trost in Notzeiten 

Wie viele meiner Landsleute gedenke 
ich als 1947 aus Ostpreußen Vertrie­
bener besonders an den christlichen 

Festtagen trauernd der erhebenden Feiertage 
in unserer Heimat, aus denen wir uns damals 
die Kraft für unsere Werktage holten. Warum? 
Weil ich je länger, je mehr erkennen muß, daß 
unsere angestammte ostpreußische Fröm­
migkeit von Jahr zu Jahr geringer wird und völ­
lig unterzugehen droht. Uns interessierte es 
damals nicht, ob Jesus Christus ein Sozialist 
oder Revolutionär gewesen sei; für uns war er 
der Gottessohn, den sein himmlischer Vater zu 
unserer Erlösung auf die Erde gesandt hatte. So 
stand es in der Bibel, die in unserer Heimat 
neben dem Gesangbuch in jedem ostpreußi­
schen Haushalt vorhanden war und fleißig ge­
lesen wurde, und wir waren fest davon über­
zeugt, daß ihr Inhalt keine Märlein, sondern 
fest fundierte Tatsachen waren, die durch kei­
nerlei Veränderung der Zeitläufte entkräftet 
werden könnten. Damit wurden diese Worte 
uns in vielen Notzeiten zur großen Hilfe und 
zum festen Trost. Und darum war für uns auch 
das unumstößliche Wahrheit, was die Bibel 
über Christi Opfertod am Kreuz auf Golgatha 
und über seine Auferstehung aus dem so sehr 
dagegen gesicherten Grabe berichtet. Und wir 
Ostpreußen würden damals daran Zweifelnde 
ebenso überrascht wie der Apostel Paulus den 
König Aggrippa gefragt haben: Warum wird es 
von euch für unglaublich gehalten, daß Gott 
Tote auferweckt? Wegen dieser festen Über­
zeugung gab es damals bei uns auch kein un-
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Gründonnerstag 
Schmal 
brennt das Licht 
i m Saal, 
wo ER 
das letzte M a l 
versammelt sitzt 
mit jenen Zwölfen, 
die ER 
zu seinen J ü n g e r n 
sich erkor. 

A b s c h i e d he iß t die Stunde, 
doch sie begreifen's nicht: 
Hoffnung zerbricht, 
der Zweifel zehrt 
an den e n t t ä u s c h t e n Herzen . 

Ernst Frank 

fruchtbares Raten um das „leere" Grab. Wir 
wußten aus den Ausführungen des Paulus in 
dem hohen Lied des Glaubens — 1. Kor. 15 —, 
wie sehr wir auf Christi Auferstehung unsere 
eigene Hoffnung setzen konnten! 

Diese innere Überzeugung allein ließ uns die 
schweren Notzeiten in unserer Heimat von 
1945 bis 1947 überstehen, ja zu einer Segens­
zeit werden, die unser Leben prägte. Jedem 
von uns, der es erkennen wollte, erwuchs da­
mals das Bewußtsein, daß wir zwar äußerlich in 
den harten Händen der Russen standen; inner­
lich aber ruhten wir fest in Gottes gnädiger 
Hand; nur deshalb sind wir damalsTag für Tag 
immer wieder satt geworden, selbst wenn wir 
am Abend vorher nicht wußten, womit wir am 
nächsten Morgen unseren Hunger stillen wür­
den. Wenn bei den Heimatvertriebenen noch 
heute oft die Frage aufkommt, warum Gott es 
zugelassen hat, daß uns unsere Heimat ge­
nommen wurde, dann sollten wir dabei einmal 
bedenken, ob es nicht deshalb geschehen ist, 
um den Westdeutschen Gottes Hilfe an uns zu 
bezeugen. Denn in der Bibel steht: Rufe mich 
an in der Not, dann will ich dich erretten, und 
du sollst mich preisen. Haben wir das wirklich 
genügend getan? 

Wir leben in Westdeutschland gegenwärtig 
in einer Zeit großen Abfalls vom Glauben der 
Väter. Nach einer amtlichen Mitteilung haben 
im Jahre 1980 — die Ergebnisse für 1981 liegen 
noch nicht vor, werden aber wahrscheinlich 
ähnlich sein — fast 120000 Mitglieder der 
evangelischen Kirchen in der Bundesrepublik 
Deutschland und in West-Berlin ihren Kir­
chenaustritt erklärt. Sollte diese Frage auch 
bei uns Heimatvertriebenen entstehen, so 
wollen wir uns doch der Antwort des Petrus 
erinnern, der auf die Frage seines Herrn, ob 
seine Jünger ihn verlassen wollten, mit Über­
zeugung antwortete: Herr, wohin sollen wir 
gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens und 
wir haben geglaubt und erkannt, daß du bist 
Christus, der Sohn des lebendigen Gottes! 

Wir haben zwar unsere irdische Heimat ver­
lassen müssen, aber wir wissen, daß für alle, die 
an ihn glauben, Gott die himmlische Heimat 
bereit hält. Auf diese Hoffnung können wir 
bauen, ja wir dürfen annehmen, daß sie noch 
schöner als unsere ostpreußische Heimat sein 
wird. In dieser Überzeugung laßt uns alle wie­
der Ostern feiern und daraus die Kraft für 
kommende Zeiten, sie mögen sein wie sie wol­
len, schöpfen. Karl Saager 
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Karfreitag: Einer der drei großen Pfeiler, die Gott in unsere Zeit gesetzt hat Foto Eckelt 

Die Freude auf das neue Leben 
Der Tod ist überwunden — Von Konsistorialrat Geo Grimme 

Wem Ostern nicht eine große Sehnsucht 
schenkt, der feiert das Fest vergeblich. 
„Deine Toten werden leben, werden 

auferstehen und jubeln werden die Bewohner 
des Staubes" (Jes. 26.19). 

Seit der Auferstehung des Herrn wissen wir, 
daß auch uns damit die Freude auf das neue 
Leben geschenkt ist; der Tod ist überwunden 
und das Tor zur Ewigkeit weit geöffnet. 

„Denn der Wille meines Vaters ist es, daß 

Wie eine Zuflucht im Auf und Ab unseres Daseins 
Getroster Osterglaube: Ein goldener Bogen voller Hoffnung - Von Pfarrer H . H . Engel/Domnau 

E s war Ostern 1947. Wir befanden uns an 
der Wolga in russischer Gefangenschaft, 
von harter Fron, von Hunger und Heim­

weh geschüttelt. Zwei unserer Kameraden 
waren dahingerafft, wir brachten sie mit einem 
Sonderkommando zum Gottesacker, der nicht 
weit vom Lager neben einer alten, zerfallenen 
Kirche lag. Neben dem offenen Grab, das mit 
mühevoller Arbeit aus dem noch hart gefrore­
nen Boden gegraben war, standen Russen aus 
dem Dorf. Alles war so trostlos. In diese Lage 
hinein sprach eine alte, sichtbar mit uns füh­
lende Russin den Ostergruß der russichen Kir­
che: „Christos woskresse" (Christus ist aufer­
standen), eine andere Frau antwortete nach 
altem kirchlichen Brauch mit dem Ruf: „Woi-
stinnu woskresse" (Er ist wahrhaftig aufer­
standen). Da kam etwas ganz Neues in unser 
verzweifeltes Herz: getroster Osterglaube. Der 
Osterruf blieb wie ein Leuchten im brennen­
den Heimweh, in mancher Stunde der Ver­
zweiflung. Ein goldener Bogen spannte sich 
über uns, der wieder Mut und Hoffnung auf­
kommen ließ. Das alte russische Kirchengebet 
"Gospodin pomiluj nas" (Herr erbarme dich 
über uns!) trug uns durch die Zukunft. 

Dieser österliche Bericht besonderer Art 
mag und möchte uns auch heute bewegen, da 
wir wie immer bei Festtagen mit unseren Ge­
danken daheim sind in unserem Ostpreußen. 
Irgendwie suchen wir an solchen Tagen mehr 
denn sonst nach einer sinnvollen Zukunft, 
nach einem festen, alles überdauernden Halt. 
Lassen wir es uns bei alledem sagen: Ostern ist 
das große, die Welt und ihr Geschehen um­
spannende Tun und Eingreifen Gottes. Ostern 

verleiht dem Weltgeschehen seinen tiefen 
Sinn. Ohne Ostern wäre alles Leben nur ein 
Gefälle zum Sterben und Vergehen. Mit 
Ostern haben wir den Sieg über Vergänglich­
keit und über oft unser Dasein belastende Ver­
zweiflung. 

Sehnsucht und Erinnerung verleihen den 
Gedanken Flügeln, die uns in die Jahre frühe­
rer Zeit und in die Gefilde der Jugend tragen. 
Wir kommen ja alle nur schwer los von dem, 
was war: Ostersitten, erwachende Natur nach 
langer Winterzeit, Reste von Schnee neben 
sich vom Winter erholender Saat, neues Leben 
überall in Feld und Flur. Und dazu die Oster­
botschaft, der Ostergottesdienst. Und das alles 
auch in den Jahren des Krieges, als in unseren 
Gotteshäusern die Kränze zum Gedenken an 
unsere Gefallenen hingen. Und Osterglaube 
ging mit uns auf die Flucht, oft nur wie ein klei­
nes Flämmchen das Herz wärmend, oft wie der 
letzte Halt auf der Flucht nach dem Untergang 
der Heimat, oft wie der Rettungsanker hinter 
Stacheldraht in bitterer Heimatferne, oft wie 
neues Hoffen in neuer Umgebung. 

So bekam alles einst, so bekommt alles 
heute einen neuen Sinn im Aufblick zu dem 
Auferstandenen und seinem Wort: „Ich lebe 
und ihr sollt auch leben!" Und das Kernwort 
des Petrus gab vielen neuen Mut und ist noch 
heute wie eine Zuflucht im Auf und Ab des 
Daseins und der Weltgeschichte: „Gelobt sei 
Gott und der Vater unserers Herrn Jesu Chri­
sti, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit 
wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoff­
nung durch die Auferstehung Jesu Christi von 
den Toten." 

So wird unser Blickfeld aufgerissen; durch 
Irren, Suchen und manche Dunkelheit scheint 
die Ostersonne; die Leere der Verzweiflung ist 
durch Christus überwunden, wenn er sein 
Osterwort auch heute spricht: „Friede sei mit 
euch!" 

Die Brücke über Zeit und Zukunft und Ewig­
keit wird und ist nun einmal getragen von den 
drei großen Pfeilern, die Gott in unsere Zeit ge­
setzt hat: Weihnachten, Karfreitag und 
Ostern. Es sind die wichtigsten Daten der 
Weltgeschichte. Der Sohn Bodelschwingh 
sagt dazu: „Im Lichte der Ostersonne bekom­
men die Geheimnisse dieser Erde ein anderes 
Gesicht!" 

In dem tief bewegenden Buch des Königs­
berger Pfarrers Hugo Linck („Bericht aus dem 
Leben der Restgemeinde nach der Kapitula­
tion in und um Königsberg") mit dem Titel „Im 
Feuer geprüft" steht als zweite Überschrift das 
Wort der Bibel als die Sterbenden und 
siehe wir leben" (Rautenberg, Leer, 1973). Der 
Verfasser schildert, wie Menschen die bitteren 
Jahre durchstehen durften in ihrem Gottver­
trauen und im Osterglauben. Was dort sich 
bewährte, darf auch für uns Quelle stiller Kraft 
werden und uns zu getrostem Wandern ver­
helfen. So gehe die Ostersonne mit uns allen, 
mit ihr die Barmherzigkeit und Gnade des Auf­
erstandenen. In dem eben erwähnten Buch ist 
das Bild einer zerstörten Königsberger Kirche 
zu sehen, die sichtbar am Giebel rauchge­
schwärzt die Inschrift aufzeigt: „Gott der Herr 
ist Sonne und Schild." Darin liegt die Freude, 
Dankbarkeit und Geborgenheit unseres Chri­
stenglaubens. Von diesem Wort her sei allen 
Lesern ein gesegnetes Osterfest gewünscht! 

jeder, der den Sohn sieht und an ihn glaubt, 
ewiges Leben habe" (Joh. 6.40). 

Vielen wird dieser frohe Osterglaube 
schwer, weil ihre Geometrie zu klein ist. Wie in 
der Schule gelernt, denken sie nur „dreidimen­
sional". Für sie gibt es Raum nur in vier Wän­
den und Zeit nur nach der Normaluhr. 

Der auferstandene Christus lebt aber jen­
seits von Raum und Zeit; hier gelten die Di­
mensionen Gottes, welche über unsere kühn­
sten Vorstellungen hinausgehen. 

Prof. Einstein hat auf dem Papier schon 86 
Dimensionen errechnet, und wir wollen 
Ostern mit unserem Raumlehrebuch verste­
hen. 

Ostern gibt die Gewißheit, daß Gott die Welt 
auf einen großen Plan hin angelegt hat. Ostern 
ist die Zusicherung, daß diese Welt von Grund 
auf neu gestaltet wird und daß wir in diesem 
Kosmos der Herrlichkeit leben werden und 
eine Seligkeit erfahren, die niemand von uns 
nehmen kann. Das Halleluja öffnet unsere 
Augen für diesen Horizontwandel. Es begrün­
det den österlichen Optimismus, daß wir aus 
unserer Unheilssituation und Finsternis her­
ausgeholt worden sind und zu einem neuen 
und schöneren Leben bestimmt sind. 

Wir werden nie mehr traurig sein, und keine 
Träne wird es mehr geben. 

Wer österlich lebt, kann seinen Kalender 
von hinten her lesen: die pneumatische Freu­
de, wie sie die Ikonen der Ostkirche ausstrah­
len, wirkt wie eine Versicherungspolice. 

„Fünf Minuten Ewigkeit werden alles Leid 
des Lebens vergessen lassen" (Bernanos). 

Wie ausgeblutet muß uns daher unser Nor­
malchristentum vorkommen! 

Unsere Hoffnung wird sich in Dankbarkeit 
umwandeln. Wie soll das geschehen? 

„Wenn du mit deinem Munde Jesus als 
Herrn bekennst, wenn du in deinem Herzen 
glaubst, daß Gott ihn vom Tode auferweckt 
hat, so wirst du Heil empfangen" (Rom. 10.19). 

Ein verflüchtigtes Christsein — zu Ausver­
kaufspreisen — lohnt sich nicht mehr, es geht 
um die kostbare Perle, die mehr als alles ande­
re wert ist, den Goldgrund der Andersartigkeit 
unserer Lebenserwartung. 

Wir werden nicht wie Pilatus fragen: „Was 
ist Wahrheit?" 

Wir besitzen die Wahrheit im auferstande­
nen Herrn. 

Ostern gibt uns die Wirklichkeit, die uns 
voraus ist; Gott schafft keine Sehnsucht um­
sonst. „Und wo dein letztes Heimweh verblaut, 
stehen alle Uhren der Zeit still" (le Fort). 
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Die Urbevölkerung wurde nicht ausgerottet 
Der Deutsche Orden von seinem Ursprung bis zur Gegenwart—Eine für jedermann verständliche Darstellung 

•icht für den histo­
rischen Fach­
mann ist die hier 

vorgelegte Publikation 
über den Deutschen 
Orden geschrieben, son­
dern für den großen 
Kreis derer, die mitten 
im Alltag stehend vor 
den großen geschichtli­
chen Umwälzungen un­
serer Zeit den Versuch 
machen, sich im Wege 
selbständigen Nachden­
kens mit den Rätseln 

dieser Welt auseinanderzusetzen. Das Buch 
„Der Deutsche Osten" bietet, wie es im Vor­
wort heißt, „eine knappe, übersichtsartige Zu­
sammenstellung der Deutschordensgeschich­
te". Ursprünglich von P. Dr. Marian Turnier OT 
verfaßt, hat die dritte Auflage durch Professor 
Dr. Udo Arnold eine Überarbeitung und Erwei­
terung erfahren, die den derzeitigen For­
schungsstand und die heutige Situation des 
Deutschen Ordens berücksichtigt. 

Professor Arnold, Vorsitzender der Histori­
schen Kommission für ost- und westpreußi­
sche Landesforschung und Herausgeber der 
28 Bände umfassenden Buchreihe „Quellen 
und Studien zur Geschichte des Deutschen 
Ordens", spannt in dem vorgelegten Werk den 
Bogen der Geschichte dieser Korporation von 
ihrem Ursprung bis zur Gegenwart. 

Wir werden Zeuge der Entstehung des 
Deutschen Ordens im Heiligen Land. Wir er­
leben seine Ausbreitung im Orient und im 
Abendland. „Um 1280", so erfahren wir, „hatte 
der Orden 13 Balleien im deutschen Reiche, 
drei in Italien, je eine in Frankreich, Griechen­
land und Syrien und dazu die Ordensländer 
Preußen und Livland." 

In ausgesprochen informativer Weise wer­
den die Ausbreitung des Christentums im 
Preußenland, in Livland und das Ringen mit 
den heidnischen Völkern in Samaiten und L i ­
tauen geschildert. Dabei wird deutlich, daßder 
DeutschaOrden — wie gelegentlich fälschlich 
angenommen wird — kein Missionsorden war, 
sondern im Auftrag der höchsten Autoritäten 

der damaligen Zeit, Kaiser und Papst, und in 
Vereinbarung mit dem masovisch-polnischen 
Teilstaat lediglich die Schutzherrschaft über 
die bekehrten und zu bekehrenden Gebiete 
übernommen hatte. 

Die Schlußfolgerung, daß der Glaubens­
kampf in Preußen nicht eine nationaldeutsche 
Aggression war, läßt sich aus der Formulie­
rung ableiten: „Die größeren Kämpfe wurden 
durch Kreuzfahrer entschieden. Solche kamen 
zuerst aus Polen und Norddeutschland, dann 
aus dem ganzen deutschen Mutterland und 
darüber hinaus aus dem heutigen Belgien und 
Holland, Frankreich und England. Ja, es wurde 
in späteren Jahrzehnten förmlich Brauch, daß 
die Männer des Adels sich in Preußen ihre Spo­
ren verdienten." Und an anderer Stelle: „Be­
reits die Eroberung und Unterwerfung mit der 
anschließenden Bekehrung zum Christentum 
und Taufe war ein Werk europäischer Ge­
meinschaftsleistung, vom Orden geführt." 

Im Zusammenhang mit der angeblichen 
Ausrottung der Prußen schreibt der Autor: 
„Entgegen auch heute noch vorgetragenen 
Angriffen gegen den Orden zeigt die ganze hi­
storische Überlieferung, daß er keineswegs die 
Urbevölkerung ausrottete, sondern sie seinem 

Staatswesen als Untertanen einordnete. Wie 
hätte der Orden auch einen Staat aufbauen sol­
len, wenn er einen großen Teil des zukünftigen 
Staatsvolkes ausrottete? Das beste Zeugnis 
sind noch heute lebende Nachfahren dieser 
prußischen Urbewohner." 

Beeindruckt kann der Leser in dieser Region 
die Entwicklung eines Staates von einzigarti­
ger politisch-militärischer Machtentwicklung, 
finanzieller Sicherheit und kultureller Blüte 
nachvollziehen. Auch wird sehr präzise darge­
stellt, wie — nach Verlagerung der Ordenszen­
trale in die Marienburg — zunächst der Rück­
gang und Verfall des Ordens im Heiligen Land 
und im Mittelmeerraum einsetzt, sich im Zu­
sammenbruch des Ordensstaates in Preußen 
fortsetzt und im Schicksal des livländischen 
Ordenszweiges einen weiteren Tiefpunkt er­
reicht. 

Darüber hinaus wird dem Leser deutlich vor 
Augen geführt, daß — mehr als die Territorial­
verluste — die Reformation am intensivsten in 
das innere Gefüge des Ordens eingriff. Treffsi­
cher, in gedanklicher Klarheit und vom Ergeb­
nis her überschaubar, arbeitet der Autor die 
diesbezüglichen vielfältigen Probleme der 
Zeit heraus. 

Auseinandersetzungen mit aufsässigen Fürsten und Andersgläubigen 

„Die Unsicherheit der Verhältnisse", so wird 
in diesem Zusammenhang ausgeführt, „lastete 
am schwersten auf den geistlichen Ritteror­
den. Sie verloren mit dem Ende der Kreuzzüge 
die große tragende Idee und damit den Nähr­
boden für ihr weiteres Gedeihen. A n die Stelle 
der Begeisterung für das Ritterordensideal trat 
allmählich nüchterne, ja feindselige Kritik. 
Manche erklärten gar, die Ritterorden hätten 
ihre Aufgabe erfüllt und seien nun unnütz ge­
worden, so daß man sie aufheben oder in einen 
Orden verschmelzen sollte. Diesen Gedanken 
entsprach es, wenn König Phillip von Frank­
reich dem Templerorden 1314 ein gewaltsa­
mes Ende bereitete und wenn die Herrscher im 
heutigen Spanien und Portugal die Ritteror­
den ihrer Gebiete in Ehrenorden umwandel-

Echter Humor aus Ostpreußen 
Lach- und Schmunzelgeschichten aus der Georgine wieder lieferbar 

H u m o r 
a u s 

O s t p r e u ß e n 

H 
•umor — das ist, 
wenn man trotz-

.dem lacht! Und 
von dieser Herausforde­
rung, im Lachen Ent­
spannung zu suchen, 
ballte sich sehr viel im 
Leben der ostpreußi­
schen Menschen zu­
sammen. Der Anreiz 
zum Lachen entfaltete 
sich nicht selten aus dem 
Mangel an Denkvermö­
gen bei einfachen Leu­

ten, oder gar bei dem allzu ungeübten Ge­
brauch der hochdeutschen Sprache, wo das 
Plattdeutsche sich als vordergründig erwies. 

Beispiele dafür gibt es genug, wie etwa die­
ses: Der Hof braucht ein neues Milchpferd. 
Nach Tilsit ist eine volle Stunde zu fahren, wo 
die Milch bis spätestens sieben Uhr abzulie­
fern ist. Der Händler hält ein Pferd parat, das er 
gern loswerden möchte, und so preist er es be­
redsam und mit durchschlagenden Argumen­
ten an: „Wenn Sie mit dem Pferde um Fünf von 
Zuhause wegfahren, sind Sie schon um Halb­
sechs in Tilsit!" Das Pferd scheint dem Bauern 
ganz gut zu passen. Er muß aber erst die Mutter 
fragen. Die aber meint: „Das Pferd können wir 
nicht brauchen, denn was wollen wir schon um 
Halbsechs in Tilsit?" . 

Ein anderer Anreiz zum Lachen entwickelt 
sich aus dem folgenden Vorfall: Ein Bauer be­
sucht in der Morgenfrühe den nachbarlichen 
Hof. Da er den Besitzer im Haus nicht vorfin­
det, durchsucht er das Stallgebäude nach ihm, 
findet ihn auch im Kuhstall auf einer Stroh­
schütte liegend vor, sozusagen als Beobach­
tungsposten in rückwärtiger Richtung zu einer 
Kuh. Nach dem Grund gefragt, fängt er an laut 
zu schimpfen: „Zwei Tage und zwei Nachte 
warte ich nun schon darauf, daß die Kuh kalbt, 
aber bisher vergeblich." Da saßt der Gast kopf­
schüttelnd : „Na Mensch, wenn die Dich dahin-
ter liegen sieht, denkt se, se hatt all gekalbt! 

Übrigens sei gesagt, das letztere Beispiel ist 
echter Humor. 

Diese und ähnliche Lach- und Schmunzel­
geschichten findet man in einem Buch unter 
dem Titel „Humor aus Ostpreußen" zusam­
mengefaßt, allesamt der einstmals dem Ost­
preußenblatt beigefügten „Georgine" ent­
nommen, br. 

Humor aus Ostpreußen. Zusammengeste l l t aus 
der „Georg ine" . V e r l a g Gerha rd Rautenberg, Leer. 
144 Seiten, kartoniert 14,80 D M . 

Kurzrezensionen 

Plachandera 
und Quiddern 

auf Deiwel 
komm raus 

Unter dem Titel 
„PI a c h a n d e r n u n d 
Quiddern auf Dei­

wel komm raus" hat der 
Verlag Rautenberg in 
Leer ein Buch herausge­
bracht, dessen Inhalt 
dem Text mehrerer Bro­
schüren entspricht: Plid-
der, Padder; Ei kick 
dem!; Schniefke; Krie-
melchens; Schabbelboh-
nen. Sie waren vor einer 
Reihe von Jahren bei 

Gräfe und Unzer erschienen und lange Jahre 
vergriffen. Die Neuauflage ist für alle Freunde 
gedacht, die Dr. Lau aus Insterburg gern lesen. 
Das Buch hat 224 Seiten, ist broschiert und ko­
stet 14,80 D M . 

Ein weiteres Buch, nach dem oft vergeblich 
gefragt wurde, ist ebenfalls wieder lieferbar: 
Auguste in der Großstadt, 1. Bandche, Hei­
matbriefe der Auguste Oschkenat aus Ender-
weitschen per Kieselischken, ausgediftelt von 
Dr. Lau. Der Nachdruck dieser auch von 
Nichtostpreußen gern gelesenen Geschichten 
wurde von Gräfe und Unzer in München, dem 
früheren Verleger, genehmigt. Das Bändchen 
umfaßt 120 Seiten mit 42 Zeichnungen, ist bro­
schiert und kostet 12,80 D M . hfj 

ten. So waren von den alten Ritterorden um 
1500 nur mehr die Johanniter und der Deut­
sche Orden übriggeblieben. Auf diesem Hin­
tergrund ist die Zeit des Ordensrückganges im 
Mittelalter zu sehen." 

Wir erfahren dann des weiteren von Kämp­
fen mit den Türken, als diese die Meerenge 
zwischen Europa und Asien überschritten hat­
ten, von Auseinandersetzungen mit aufsässi­
gen Fürsten und Andersgläubigen. Und noch 
eine andere Tätigkeit kommt ins Spiel: Des 
Ordens Bautätigkeit nach dem Dreißigjähri­
gen Krieg fand ihren sichtbaren Ausdruck ins­
besondere in den mächtigen und künstlerisch 
wertvollen Barockbauten, wie in der Land­
kommende zu Ellingen, dem Deutschen Haus 
zu Nürnberg, dem zu Sachsenhausen und der 
Landkommende zu Altshausen. Wir müssen 
schließlich von der Auflösung des Ordens 
durch Napoleon Kenntnis nehmen, nachdem 
dieser durch seine Siege Herr über Deutsch­
land bis zur Elbe und zum Inn geworden war. 

Die Zeit des Kaiserreichs Österreich 
(1815—1918), die Zerschlagung des Ordens 
durch Hitler in Österreich und der Tschecho­
slowakei sind dann weitere Stationen. 

Der Blick in die Gegenwart: Heute führt der 
männliche Zweig des Ordens gemeinnützige 
Einrichtungen in den folgenden Provinzen: 
Bundesrepublik Deutschland, Österreich, 
Südtirol und Jugoslawien. Der weibliche 
Zweig führt bzw. betreut karitative Einrich­
tungen außer in der Provinz Bundesrepublik 
Deutschland in den Provinzen Österreich, 
Südtirol, Jugoslawien und in der Tschecho­
slowakei. 

Der Orden steht „auch heute im Dienst an 
den Teilkirchen und an der weltweiten Aus­
breitung des Reiches Christi. Er entfaltet seine 
karitative Tätigkeit in der Pflege der Kranken 
und Armen, in neuen Formen der sozialen Für­
sorge, in Werken der religiösen Erziehung der 
Kinder, der Jugend und der Erwachsenenbil­
dung. Dieses Ziel streben Brüder, Schwestern 
und Famiiiaren in enger Zusammenarbeit an". 

So bleibt festzustellen, daß der Deutsche 
Orden bis heute seinem Gründungsziel gefolgt 
ist: Zu helfen und zu heilen, Seelsorge und 
Wohltätigkeit zu betreiben. 

Was macht das Buch so sehr empfehlens­
wert ? Den Autoren ist es gelungen, Gliederung 
und Sprache dem Zweck des Werkes entspre­
chend übersichtlich und informativ zu gestal­
ten. Die Erkenntnisse der modernen Wissen­
schaft berücksichtigende Darstellung ist so 
verständlich gehalten, daß der Leser die be­
handelten Fakten und Zusammenhänge über­
sehen und sich ein selbständiges Urteil bilden 
kann. 

Das Buch ist reich bebildert, enthält zwei 
Karten und ist im Anhang mit den wichtigsten 
Anschriften des Deutschen Ordens und einem 
Verzeichnis der Hochmeister versehen. 

Hans-Georg Tautorat 

Marian Turnier unter Mi ta rbe i t von U d o A r n o l d , 
Der Deutsche Orden. V o n se inem Ursprung bis zur 
Gegenwart . Se lbs tver lag: Professor Dr. Udo A r n o l d , 
E ichener S t r a ß e 32, 5358 Bad M ü n s t e r e i f e l . 112 
Seiten, 36 A b b i l d u n g e n , 2 Kar t en i m Vorsatz , glanz-
folien-kaschierter Pappeinband, 16,80 D M . 

In der Redaktion 
eingetroffene 

Neuerscheinungen 
Gammelgaard, Arne: Mennesker i 

Malstrom. Tyske Flygtninge i Danmark 
1945—1949. (Deutsche Flüchtlinge in 
Dänemark 1945—1949.) Forlaget Sy-
stime a/s, Herning, Dänemark. 200 Sei­
ten, kartoniert 

Götz, Kar l : I like Deutsch. Geschich­
ten vom Glanz und Elend unserer Spra­
che. Hohenstaufen-Verlag, Berg/Bod-
mann. 196 Seiten, Efalin-Einband, 
30,80 D M 

Herzog, Erich: Hannes Schmucker. 
Die Auarelle. Verlag Karl Thiemig, 
München. 56 Seiten mit 31 Farbtafeln 
und 14 Schwarzweißabbildungen, eine 
davon doppelseitig, Format 21,5x 27 cm, 
Ganzleinenband mit mehrfarbigem 
Schutzumschlag, 28,— D M 

Hauke, Karl / Thimm, Werner: 
Schloß Heilsberg. Residenz der Bischöfe 
von Ermland. Geschichte und Wieder­
herstellung 1927—1944. 96 Seiten, 51 
Abbildungen, Biographische Notizen, 
Literaturhinweise, Register, Bildnach­
weis 

Komm mit, Jugendkalender 1982 iür 
alle 10- bis 20jährigen Jungen, Mädchen 
und Ministranten. Komm-Mit-Verlag, 
Münster. 450 farbige Seiten, zahlreiche 
Fotos und Zeichnungen, Notizraum für 
jeden Tag, 6-DM-Büchergutschein, Pla­
stikeinband, 6,90 D M 

Müller, Amei-Angelika: Ich und du, 
Müllers Kuh. Die unvollkommene Pfarr­
frau in der Stadt. Eugen Salzer Verlag, 
Heilbronn. 380 Seiten, Efalinn-Einband, 
30 — D M 

Nowak, Josef: Friedland. Lager der 
Barmherzigkeit. Bernward Verlag, Hi l ­
desheim. 78Seiten, kartoniert, 10,— D M 

Die Redaktion behält sich vor, den 
einen oder anderen Titel ausführlich zu 
besprechen. 

Patulne und Tyrune 

| !a tulne unb Cgrune 
lutlpi rud«*(htr Ad i irrt 

(Charlotte SiUlrndörir 

Ni 
Erzählung aus altpreußischer Vorzeit 

iemand wird es 
leugnen wollen: 
Es gibt literari­

sche Leistungen, an 
denen unsere Großmüt­
ter, zum Teil auch unsere 
Großväter, ihre Freude 
gehabt haben, und die — 
falls man sie in die 
Hände bekommt, durch 
Zufall oder gar auf der 
Suche nach Werten, die 
möglicherweise unsterb­
lich sind — danach ver­

langen, zu neuem Leben erweckt zu werden. 
Man sollte den Versuch der Verleger nicht 
schelten, die solchem Angebot folgen und eine 
Neuauflage zustande bringen, auch wenn sie 
wissen, damit ein Risiko auf sich zu nehmen. 
Nicht jede welk gewordene Blume, die sich im 
Wasserglas neu zu entfalten scheint, gelangt 
auch zu Blüte und Frucht. 

In Leer hat der Verlag Rautenberg auf Initia­
tive des Preußen-Freundes- und Arbeitskrei-
sesTolkemita ein solches Experiment gewagt, 
und zwar mit einem Nachdruck des Romans 
„Patulne und Tyrune", ein Thema aus altprußi-
scher Vorzeit, ein Buch, das vor fünfzig Jahren 
in Königsberg bei Gräfe und Unzer erschien 
und augenscheinlich Abnehmer hatte, denn 
die Auflage war ausverkauft. 

Geschrieben wurde das Buch von einer 
Frau, Charlotte Wüstendorfer, von der nie­
mand mehr spricht. Was aus ihrer Feder her­
vorging und fleißig in Umlauf gebracht wurde, 
waren mehr oder weniger problematische Lie­
besgeschichten, Erzählungen und Romane, 
die zumeist mit der Eheschließung ihr Ende 
fanden. Allem Anschein ist sie der Meinung 
gefolgt, das sich das Grundelement menschli­
chen Paarungstriebes auch auf die Lebensfor­
men der heidnischen Prußen verwenden läßt. 
Und so kommt auch dieser Roman, nach vielen 
Verwicklungen und Hindernissen, zu einem 
glücklichen Abschluß. Warum sollte es anders 
sein als bei uns vor einem halben Jahrhun­
dert? pb 

Charlotte Wüstendörfer, Patulne und Tyrune. 
Eine E r z ä h l u n g aus a l t p r u ß i s c h e r Vorze i t . Unver­
ä n d e r t e r Nachdruck der Ausgabe von 1930. V e r l a g 
Ge rha rd Rautenberg, Leer. 144 Seiten, 4 Ze i chnun ­
gen, Pappband, 19,80 D M . 
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Eine Wollhandkrabbe bei Contienen gefangen 
An seltsame Erlebnisse mit Tieren in Königsberg erinnert sich unser Mitarbeiter Ernst Hartmann 

Mein seltsamstes Erlebnis mit Tieren in 
meiner Heimatstadt Königsberg liegt 
rund 70 Jahre zurück. Meine Eltern 

wohnten damals einige Jahre vor Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs, in der Straße Hollän­
derbaum, schräg gegenüber dem am Pregel-
ufer gelegenen „Packhof". Eines Morgens, wir 
trauten unseren Augen kaum, waren Haus­
wände, Fensterscheiben, Gehwege, Straßen­
pflaster, Laternen, Bäume usw. dicht bei dicht 
besetzt mit Nachtschmetterlingen, die wir all­
gemein Nonnen nannten. Fast regungslos da­
sitzend, hatten sie nach ermüdendem Horden­
flug jedes freie Plätzchen zum Ausruhen ein­
genommen. 

Auf unserem Gang zur Schule, der 1. Kna­
ben-Volksschule auf der Laak, mußten wir 
notgedrungen immer wieder auf die fettleibi­
gen Schmetterlinge treten, und dies erregte 
bei uns Gefühle des Ekels. A m Abend kam 
Leben in die bis dahin starre Masse der Nacht­
falter. Sie drängten zu den Scheiben der er­
leuchteten Gaslaternen, so daß die Straße fast 
im Dunkel dalag. A m Morgen des nächsten 
oder übernächsten Tages war aber der ganze 
Spuk verschwunden. Mein Vater las später aus 
der Zeitung vor, daß der Riesenschwarm ost­
wärts abgezogen sei und sich in der Rominter 
Heide niedergesetzt hätte; riesige Baumbe­
stände wären kahlgefressen worden. 

In den Herbsttagen mehrerer Jahre nahm 
mich meine Mutter zum Gänsekauf mit. Wir 
gingen durch den Außenbezirk der Stadt, Nas­
ser Garten genannt, auf Schönbusch zu. Zur lin­
ken Seite der Chaussee hatten Händler auf 
einem Feldstück Boxen aus Holzgattern auf­
gestellt, in denen sie aus Polen herangeführte 
„Stoppelgänse" feilhielten. Die Gänge zwi­
schen den Gestellen langgehend, wurden wir 
von dem unaufhörlichen Geschnatter Tau­
sender Gänse begleitet. Für 3 Mark wurde eine 
Weihnachtsgans erstanden, unter den Arm 
genommen, in unsern Keller gebracht und dort 
in einem kleinen Holzverschlag wochenlang 

f'enudelt". Dazu formte meine Mutter aus 
eH und Wasser längliche „Keilchen", die sie 

täglich der armen Gans, meist unter Anwen­
dung mäßiger Gewalt, in den Schlund drückte. 
Mich erfaßte dann immer Mitleid mit dem den 
Brocken hinunterwürgenden Tier. Mein Vater, 
in Krzysanen, (Steinwalde), Kreis Rastenburg 
aufgewachsen, erzählte uns Kindern, daß in 
seiner Jugendzeit große Gänseherden von 
Polen etappenweise bis Königsberg getrieben 
wurden. Unterwegs konnten sich die Tiere auf 
den Getreide-Stoppelfeldern mit den bei der 
Ernte herausgefallenen Körnern sättigen. 

Mein Vater aß für sein Leben gern Aal in 
Gelee mit Bratkartoffeln. Auf dem Fischmarkt 
am Pregelufer wurde nach kurzem Handeln 
mit den „Fischweibern" ein fetter Aal erstan­
den. Nach altem Brauch mußte er lebend in 
Stücke geschnitten werden. Meine Mutter 
ging mit erkennbarem Widerwillen ans Werk. 
Sie setzte das Messer an den Rücken des sich 
auf dem Küchenbrett wild hin und her werfen­
den Aals an, sah mit verzerrtem Gesicht weg 
und durchschnitt dann mit einem Ruck den 
fleischigen Aalleib. Mir drehten sich, wie man 
in Ostpreußen zu sagen pflegte, alle Därme im 
Leib um. Das am Abend eingenommene 
schmackhafte Gericht allein konnte die grau­
sige Tat versöhnlich stimmen. 

Da es vor dem Ersten Weltkrieg noch keine 
motorisierte Lastenbeförderung gab, mußten 
Getreide- und Kartoffelsäcke, Bier- und Wein­
fässer, Bahn-Stückgut, Kolonialwaren usw. 
noch mit Rollwagen befördert werden, die von 
kräftigen Pferden ermländischer oder gar bel­
gischer Rasse (belgisch Kaltblut) gezogen 
wurden. Gab es im Winter auf der ansehnli­
chen Steigung des Schloßbergs zwischen Kai­
ser-Wilhelm-Platz Glatteis, dann war so man­
che Schwierigkeit zu überwinden. Die Kut­
scher stiegen dann vom Kutscherbock, gingen 
neben den schwer beladenen Wagen her und 
schlugen mit ihren langen Peitschen, mit 
gleichzeitigen Anfeuerungsrufen, erbarmungs­
los auf die oft ausgleitenden, heftig schnaufen­
den Pferde ein. Manchmal sprangen Männer 
hinzu und halfen das Fuhrwerk hochschieben. 
Ging es gar nicht mehr, dann wurden Brems­
klötze hinter die Räder gelegt, und ein tags­
über unten am Berg in Bereitschaft stehender 
Fuhrunternehmer leistete mit seinen ausge­
ruhten Gäulen Vorspann. 

Treue und unentbehrliche Helfer des Menschen: Zugpferde vor schweren Gespannen 
Zeichnung Gabr ie le Tautorat 

Als wir noch vor 1909 auf dem Oberhaber­
berg wohnten, konnte ich zuweilen beobach­
ten, wie findige Königsberger kleinere Lasten 
auf einem Handwagen mit seitlichen Sprossen 
beförderten. Gezogen wurde das kleine Ge­
fährt von einem kräftigen Hund, von der Land­

rasse der „Bullenbeißer", und seinem Besitzer, 
dem zum Ziehen ein über die Schulter gelegtes 
Gurtband aus Segelleinen diente, ähnlich 
dem, wie es die Treidler auf den Treideldäm­
men bei Stromauffahrt oder gänzlicher Flaute 
zum Ziehen ihrer Frachtkähne benutzten. A b 

und zu wurde, wenn der Hund wegen zu großer 
Anstrengung stark jacherte, ein kurzer Halt 
eingelegt. 

Oft wurde eine Schar Rinder über den Ober­
haberberg zum Schlachthof Rosenau getrie­
ben. Die Treiber wählten wahrscheinlich den 
Weg aus den Gebieten östlich des Frischen 
Haffs durch das Brandenburger Tor, über den 
langen Oberhaberberg, den Viehmarkt und 
durch das Friedländer Tor, weil auf dem Un­
terhaberberg die Elektrische fuhr und auch re­
gerer Fuhrwerksverkehr herrschte. Einmal 
hielten die Treiber ihre Kühe an und riefen den 
Frauen zu, sie möchten doch die stark brüllen­
den Tiere wegen des Milchdrangs abmelken, 
was natürlich gern und schnell befolgt wurde. 

Unserem Haus gegenüber war in dem Ge­
bäude Ecke Oberhaberberg/Bismarckstraße 
der Fröbelsche Kindergarten untergebracht, 
den auch ich von 1904 bis 1907 besucht hatte. 
A n dieser Ecke hielten gewöhnlich die „Leier­
kastenmänner" und die „Bärenführer"; im all­
gemeinen waren es Slovaken oder Zigeuner. 
Sie spielten auf ihren Instrumenten muntere 
Weisen, die gewöhnlich ein Mädchen auf 
ihrem Tamburin begleitete und ließen ihren 
mit einem metallenen Maulkorb versehenen 
Braunbären dazu tolpatschig tanzen. Wir Kin­
der warfen am Schluß der Darbietung ein 
Zwei- oder gar Fünfpfennigstück den Zigeu­
nern in den Schlapphut. Die Leierkastenmän­
ner spielten auf ihrer „Straßenorgel"; auf dem 
Instrument saß ein angekettetes possierliches 
Äffchen, dessen seltsames Gebaren uns 
Kleinkinder zum Lachen reizte. 

Als ich ab 1932 Lehrer an der Fichte-Schule 
in Ponarth war, brachte ein Schüler meiner 
Klasse eine Wollhandkrabbe in den Unter­
richt. Das urig aussehende, mit wollartig be­
harrten Scheren versehene Krebstier, ein in 
China beheimateter sehr schädlicher Fisch­
räuber, war von dem Schüler in einem Stich­
graben der Pregelwiesen bei Contienen gefan­
gen worden. Es wurde von uns Schülern gründ­
lich bestaunt und dann zum Zoologischen In­
stitut der Universität gebracht. 

Mit Lotteriespiel den Schuldenberg abbauen? 
Wie Bürgermeister Kobbe aus Königsberg die Stadt Lüdenscheid sanieren wollte / Von Claus Rüggebrecht 

E in Loch muß man stopfen, auch wenn 
Nadel und Faden fehlen. Man muß sich 
halt etwas einfallen lassen. Und das tat 

jener Johann Ferdinand Kobbe aus Königs­
berg, den die preußische Regierung anno 1814 
ausgesandt hatte, um in dem sauerländischen 
Städtchen Lüdenscheid unweit von Köln das 
Amt des Bürgermeisters zu übernehmen. 
Schon die Anreise war eines königlichen Ab­
gesandten unwürdig. Auf einem zweirädrigen 
Karren durch sumpfige Täler und über stein­
übersäte Bergwege, vorbei an rauchenden 
Kohlenmeilern zog er gen Lüdenscheid, eine 
Stadt, in der es mehr Schweine und Kühe als 
Einwohner gab, und wo zu jedem Haus neben 
dem Strohdach der Misthafen und die qual­
mende Schmiede im Hinterhof gehörte. Denn 
damals, als im späteren Kohlenpott noch Scha­
fe und Ziegen weideten, gab es dort schon In­
dustrie. 

Mit seinen Bürgern verkehrte er bald nur 
noch schriftlich \ denn sprach er hochdeutsch, 

Energieversorgung damals: Licht aus der Pe­
troleumlampe Zeichnung Brigitte Herhold 

schickten sie den Schulmeister vor und stell­
ten sich im übrigen taub. Von ihrem Platt ver­
stand er kein Wort, und so kam es, daß er sich 
bald ganz abkapselte und nur noch in seiner 
Kanzlei anzutreffen war. Lange hielt Kobbe 
das nicht aus. Nach vier Jahren warf er den Fe­
derkiel hin und reiste wieder an den Pregel zu­
rück. Zuvor aber leistete er sich noch ein Kabi­
nettstückchen. 

Man schrieb das Jahr 1817. Die Stadt war, 
wie man heute so schön sagt, pleite. Man hatte 
eine neue Bürgerschule gebaut, neue Wasser­
leitungen verlegt, gegen den Herren von Kas­
sel zum Neuenhofe prozessiert, Häuser aufge­
kauft, man brauchte eine Straßenbeleuchtung, 
mußte die Hauptstraße pflastern und für die 
neu angelegte Straße nach Hagen noch 
Grundentschädigungen zahlen. 

Das große Loch im Stadtsäckel nun zu stop­
fen, dafür böte er sich an, er, Johann Jakob 
Ferdinand Kobbe, erklärte er jedem, ob der es 
wissen wollte oder nicht. Man lachte ihn aus. 
Die Bevölkerung war arm, und der größte Ge­
werbefleiß vermochte aus Dittchen keine Du­
katen zu machen. Doch da diktierte Kobbe in 
der Lindenburg, wie sein Rathaus im Volks­
mund hieß, seinem Schreiber folgenden Brief, 
der an den unmittelbar Vorgesetzten, den 
Landrat in Hagen, gerichtet war: 

„Lotterien sind zwar unsichere, vom Zufall 
abhängende Glücksspiele. Allein so unwahr­
scheinlich auch wegen der großen Anzahl der 
Mitspieler jedesmal die Hoffnung ist, einen 
bedeutenden Gewinn zu erhalten, so ist doch 
die Möglichkeit dazu vorhanden, und in man­
chen Fällen ist es Pflicht, dem Glück wenig­
stens Gelegenheit zu geben, dem, welcher es 
bedarf, günstig sein zu können. In dieser Hin­
sicht, und da die Stadt Lüdenscheid noch so 
große Anlagen zu bewürken hat, trage ich, in 
der Hoffnung auf eine Begünstigung des 
Schicksals, darauf ganz gehorsamst an, zu er-
würken, daß ich ermächtigt werde, für Rech­
nung der Stadt Lüdenscheid durch den Ge­
meindeempfänger zwei ganze Lose in der Ber­
liner Klassenlotterie spielen zu lassen." 

Der Landrat empfand diesen Vorschlag 

dann doch als zu starken Tobak und weigerte 
sich, „denselben höheren Ortes zu unterstüt­
zen". Doch der Ostpreuße zeigte sich noch stu­
rer als der Westfale, umging den Dienstweg 
und wandte sich direkt an die Bezirksregierung 
in Arnsberg, „im Bewußtsein der reinsten Ab­
sicht, im Drange der (monitären) Verlegenheit, 
und weil der zu wagende Verlust mit dem mög­
lichen Gewinn in Rücksicht auf eine ganze 
Gemeinde in keinem Verhältnis stehe". 

Ungewöhnlich prompt kam die ablehnende 
Antwort aus Arnsberg. Erst zehn Jahre, nach­
dem Kobbe wieder in seine ostpreußische 
Heimat zurückgekehrt war, hatten sich die Fi­
nanzen in Lüdenscheid wieder verbessert. 

Welche Kühnheit Kobbe damals besaß, 
kann man kaum ermessen. Man stelle sich vor, 
heute wolle ein Stadtoberhaupt die Finanzen 
aufbessern, indem er mit den Steuergeldern im 
Lotto spielt! 

Bekenntnis zur Heimat 

Ostpreußen 
Deutsches Land 

Das Festabzeichen unseres Bun­
destreffens in Köln, das zu Pfing­
sten von allen Ostpreußen getra­
gen werden sollte 
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Auch morgen die Arbeit für O s t p r e u ß e n leisten 
Harmonische Frühjahrstagung der Ostpreußischen Landesvertretung in Düsseldorf — Preußenschild für Frida Todtenhaupt 

Ostpreußen, das Land und seine Menschen, war das beherrschende Thema im Haus des 
deutschen Ostens (HdO) in Düsseldorf. Direktor Oskar Böse hatte die Tagung der 

»,,m a i s

f J p r e u , " s c h e n Landesvertretung in der Landeshauptstadt von Nordrhein-Westfalen 
zum Aman genommen, in Ausstellungen und Bilderschauen auf allen Etagen des fünfstöckigen 
ueDaudes auf die ostlichste Provinz des deutschen Reichs aufmerksam zu machen. So begrüßte 
derens m der Eingangshalle eine Übersichtskarte von Ostpreußen den Besucher, der von 
roios mit Motiven der Kurischen Nehrung und von Rossitten in das erste Stockwerk geleitet 
wurde. Dort luden ihn Vitrinen mit Literatur aus und über Ostpreußen aus Vergangenheit und 
Gegenwart zum Verweilen ein. Auch die weiteren Geschosse wiesen mit Fotos, Spezialkarten 
jz. B. Burgen des Ritterordens), Büchern und Modellen auf das vielfälüge Archiv und die um­
fangreiche ostdeutsche Bibliothek des H d O hin. 

So war es eigentlich nicht verwunderlich, 
daß der Sprecher der Landsmannschaft Ost­
preußen, der Bundestagsabgeordnete Dr. Ott­
fried Hennig, die diesjährige Frühjahrstagung 
der Ostpreußischen Landesvertretung mit 
einem Dank an das Haus des Deutschen 
Ostens und seine Mitarbeiter in Düsseldorf am 
vergangenen Wochenende eröffnete. Er be­
grüßte außerdem eine große Zahl von Lands­
leuten, die in Nordrhein-Westfalen leben und 
auf Einladung des Vorsitzenden der dortigen 
LO-Landesgruppe, Alfred Mikoleit, Sonn­
abend und Sonntag als aufmerksame Zuhörer 
an der Tagung des höchsten Gremiums der 
Landsmannschaft Ostpreußen teilnahmen. 
Bei der Totenehrung gedachte der Sprecher 
besonders des im Dezember gestorbenen lang-
jährigen Kreisvertreters des Landkreises 
Heydekrug, Walter Buttkereit, und des Stadt­
vertreters der Stadt Tilsit, Bruno Lemke, der 
am 15. März starb. 

Langjähriger Tradition entsprechend rich­
tete bei dieser Tagung wieder ein katholischer 
Theologe ein Geistli­
ches Wort an die 
Mitglieder der Lan­
desvertretung. Kon-
sistorialdekan Gre­
gor Braun, der aus 
Tolksdorf im Kreis 
Braunsberg stammt, 
Kaplan und Pfarrer in 
Königsberg war und 
heute in Langen, 
Kreiß Lj ngen, amtiert, 
legte seinen Ausfüh­
rungen den Kolos-
serbrief des Apostels Paulus zugrunde, in dem 
jener sich gegen die in der christlichen Ge­
meinde von Kolossä verbreiteten Irrlehren 
wendet. 

Mit starkem Beifall honorierten die Dele­
gierten der Ostpreußischen Landesvertretung 
die Verleihung des goldenen Ehrenzeichens 
durch den Bundesvorstand der Landsmann­
schaft an Kurt Gerber, Kulturwart der Kreis­
gemeinschaft Lotzen, und an Bruno Lemke, 
Stadtvertreter der Stadtgemeinschaft Tilsit, 
für den posthum Fredi Jost im Auftrag des am­
tierenden Stadtvertreters Auszeichnung und 
Urkunde aus der Hand des Sprechers entge­
gennahm. 

Große Aufmerksamkeit erzielte Diplom-In­
genieur Ulrich Albinus, Vorsitzender der Prus-
sia-Gesellschaft. Er überreichte der Lands­
mannschaft Ostpreußen einen geretteten 
Mauerstein des Tannenberg-Ehrenmals mit 
der Bitte, ihn im ostpreußischen Landesarchiv 
Ellingen aufzubewahren. Dr. Hennig dankte 
für die Schenkung und äußerte die Hoffnung, 
daß noch viele Landsleute und Institutionen 

Bereicherung des Dokumentationszen-

das ganze Deutschland in seinen rechtmäßi­
gen Grenzen eintreten. Hennig wies darauf 
hin, daß wir alle in der Bundesrepublik 
Deutschland in einem gemeinsamen Boot sit­
zen, das nicht kentern dürfe und das Schicksal 
der Weimarer Republik erleide. Alle Bewoh­
ner dieses Staates sollten deshalb pfleglich mit 
der Demokratie umgehen. Mit Gewalttätigkei­
ten würde das Recht mißbraucht, wobei es 
viele Verletzte gäbe. Dies seien in der Mehr­
zahl Polizeibeamte, die weiter nichts taten als 
ihre Pflicht. 

Zur Finanzsituation des Bundes bemerkte 
der Sprecher, daß man auf eine Stellungnahme 
der Regierung warte, wie die 15-Milliarden-
Lücke geschlossen und wie der Bundeshaus­
halt 1983 finanziert werden solle. Eine Ver­
schlimmerung der Situation habe auch Kon­
sequenzen für die Arbeit in der Landsmann­
schaft und ihren Gliederungen, da bei den Pa­
tenschaftsträgern finanzielle Schwierigkeiten 
auftreten werden. Dr. Hennig resümierte, daß 
Probleme nicht über Nacht lösbar seien. Aber 
bei 585 Milliarden D M Schulden der öffentli­
chen Hand mit dem Stand vom 1. Januar 1982 
habe der Bürger inzwischen die Manipulation 
des Staates gemerkt, die sich mit einer Infla­
tionsrate von 6 Prozent auswirken. Das bedeu­
te, daß die Ersparnisse der Bürger bereits um 88 
Milliarden D M im Jahr geringer werden. Diese 
Situation werde sich zwangsläufig auch auf die 
Planungen der Landsmannschaft Ostpreußen 
auswirken. 

Hohe Ehrung für Frida Todtenhaupt: Der Sprecher Dr. Ottfried Hennig überreichte denPreu-
ßenschild 

Der Sprecher, der Mitglied des Auswärtigen 
Ausschusses des Deutschen Bundestags ist, 
berichtete über seine Begegnung mit Alexan­
der M . Haig in Washington. Der amerikani­
sche Außenminister sei dankbar gewesen für 
die Informationen, die er aus Deutschland 
über die Situation der „in Polen" lebenden 
Deutschen erhalten habe. 

Da auf Bajonette gestützte Macht auf Dauer 
nicht bestehen bleiben könne, werde eines 
Tages eine Änderung kommen müssen. 
Ebenso in Afghanistan, wo es inzwischen be­
reits 500 000 Tote und 3 Millionen Flüchtlinge 
gebe. Darüber müsse viel öfter gesprochen 

Eingehend nahm der Sprecher Stellung zu 
der Entwicklung in Polen und den unter polni­
scher Verwaltung stehenden deutschen Ost­
gebieten. Sie würden nach wie vor „im Macht­
bereich der polnischen politischen Führung 
liegen, die nicht erst seit dem 13. Dezember 
vergangenen Jahres herrsche. Bemerkenswert 
sei, daß die polnischen Reformbestrebungen Stellvertretend für alle ostpreußischen Frauen ausgezeichnet 
ihren Ausgangspunkt in den deutschen Ost 

Fotos Zander 

werden, auch in den Medien. Geradezu gro­
tesk nannte es Hennig, daß diejenigen, die in 
der Welt über Frieden reden, den Tod auch 
dieser 500 000 Menschen verantwortet haben, 
und rief aus: „Wir dürfen uns das Thema Frie­
den nicht von Massenmördern nehmen las­
sen." Nicht anders sei es in Lateinamerika: 
„Die Sowjetunion, die in Königsberg sitzt, sorgt 
auch dort für eine Zuspitzung der Lage." Nie­
mand wolle in einem der konfliktüberlagerten 
lateinamerikanischen Staaten von seiten der 
USA intervenieren, es bestehe dort aber die 
Gefahr eines Flächenbrandes und der Kubani-
sierung. 

seehäfen Danzig und Stettin gehabt hätten. 
„Wir blicken sorgenvoll auf die weitere Ent­
wicklung, wir zeigen auch Sympathie für die 
Bevölkerung Polens, aber wir dürfen die Un­
terschlagung der Deutschen, von denen 
immer noch 100 000 dort leben und am Ende 
der polnischen Skala stehen, nicht hinneh­
men." 

Dr. Ottfried Hennig wies in diesem Zusam­
menhang noch einmal auf die Entschließung 
der Ostpreußischen Landesvertretung vom 
Apr i l 1981 hin, in der es u. a. heißt: „Die Wirt­
schaftslage wird immer schwieriger, die Ver­
sorgung der Bevölkerung kann kaum noch auf­
rechterhalten werden. Auch in Ostpreußen, 
früher die Kornkammer Deutschlands, 
herrscht bittere Not. 

In dieser außergewöhnlichen Lage sind wir 

Auf die Arbeit der Landsmannschaft einge­
hend, betonte der Sprecher, daß dies Jahr ge­
kennzeichnet sei durch das Bundestreffen zu 
Pfingsten in Köln. Es werde wie 1979 aller Welt 
machtvoll demonstrieren, daß Ostpreußen 
lebt. Erfreulich sei eine zunehmende Aufge­
schlossenheit auch bei jungen Leuten festzu­
stellen. 

Ein zweiter Schwerpunkt der landsmann­
schaftlichen Aktivität im Jahr 1982 sei die ost­
preußische Kulturarbeit, die letztendlich in 
einem ostpreußischen Kulturzentrum gipfeln 
müsse. 

Bundesgeschäftsführer Friedrich-Karl M i l -
thaler ging in seinem Tätigkeitsbericht beson­
ders auf die Vorbereitungen des Bundestref­
fens der Landsmannschaft Ostpreußen ein, die 

zur 
trums Ellingen beitragen mögen, um der 
Nachwelt ein getreues Spiegelbild Ostpreu­
ßens übermitteln zu können. 

Der Tradition der Ostpreußischen Landes­
vertretung folgend, gab der Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Dr. Ottfried 
Hennig MdB, einen umfassenden Bericht zur 
politischen und landsmannschaftlichen Lage. 
Darin nahm er zunächst eine Beurteilung des 
Zeitgefühls vor, dem wir alle ausgesetzt sind. 
So habe schon vor 200 Jahren James Watt die 
erste Dampfmaschine erfunden, man habe 
aber das Empfinden, als sei das erst vor kurzem 
geschehen. Andererseits ist vor 30 Jahren Sta­
lins Note an die Westmächte gerichtet worden 
(am 10. März 1952), es komme einen heute je­
doch so vor, als läge dieses Ereignis bereits viel 
länger zurück. Ähnlich sei es mit der Fünf-Ta­
ge-Woche, die vor 25 Jahren eingeführt wurde, 
oder mit der Europäischen Gemeinschaft, die 
erst am 25. März 1957, also vor 25 Jahren ge­
gründet worden ist. Vor etwas mehr als 20 Jah­
ren am 21. März 1961, hat Bundeswirtschafts­
minister Ludwig Erhard das erste Mal zum 
Maßhalten aufgerufen. „Hätten wir's man ge­
macht", rief Hennig aus, „denn inzwischen ist 
das Problem unüberwindbar geworden. 

In dieser kurzlebigen Zeit würden viele 
unter einem kurzen Gedächtnis leiden. Denen 
müsse man sagen, daß wir auch weiterhin iur 

Ostpreußen aufgerufen, unseren Landsleuten in vollem Gang smd. Nähere Einzelheiten dar-
zu helfen. Wir appellieren daher an alle Ost- über werden in einer der nächsten Ausgaben 
preußen in der Bundesrepublik Deutschland, d e s Ostpreußenblatts veröffentlicht. 
Lebensmittelpakete an unsere Landsleute in Diese Sitzung der Ostpreußischen Landes-
der Heimat zu schicken." Vertretung, die durch einen reibungslosen Ta-

Bllck In den Eichedorffsaal im HdO: Die Delegierten lauschen dem Bericht des Sprechers 

gungsablauf gekennzeichnet war, wurde ge­
krönt durch einen seltenen Augenblick, wie er 
in den vergangenen fünfzehn Jahren nicht zu 
verzeichnen war: Die fast hundert Delegierten 
ehrten Frida Todtenhaupt, seit 16 Jahren Bun­
desvorsitzende des Frauenarbeitskreises der 
Landsmannschaft Ostpreußen, stehend durch 
eine minutenlange Ovation, nachdem Dr. Ott­
fried Hennig die Verleihung des Preußen­
schildes an Frau Todtenhaupt verkündet 
hatte. In der ihr eigenen bescheidenen Art 
sagte Frida Todtenhaupt nach dem Überrei­
chen der höchsten Auszeichnung, die die 
Landsmannschaft Ostpreußen zu vergeben 
hat, daß sie diese Ehrung stellvertretend für 
alle ostpreußischen Frauen entgegennehme. 
Wir werden in der nächsten Folge unserer Zei­
tung noch ausführlich auf diese Ehrung einge­
hen. 

Frida Todtenhaupt gab an diesem Nachmit­
tag ihr Amt an Christa Wank, Dortmund, ab, 
die von den Delegierten zur Nachfolgerin ge­
wählt worden war. 

Zur Situation des Ostpreußenblatts nahm 
Chefredakteur Wellems Stellung, der zur 
Grundhaltung der Zeitung anmerkte, daß ohne 
die Erhaltung der Freiheit keine deutsche Ein­
heit zu erreichen sei. Unser heimatpolitisches 
Anliegen müsse eingebettet bleiben in die 
Menschenrechte und das Recht auf Selbstbe­
stimmung. Die Redaktion bemühe sich mit 
ihren Beiträgen um eine Abwehr der drohen­
den Verfallserscheinungen und um Vermitt­
lung der historischen Zusammenhänge, die 
gerade für die junge Generation von Bedeu­
tung sind. 

In seinem Schlußwort dankte LO-Sprecher 
Dr. Ottfried Hennig den beiden Tagungsvor­
sitzenden Gerhard Wippich und Hartmut 
Gassner für ihre souveräne Verhandlungsfüh­
rung. Jeder Teilnehmer dürfe stolz und zufrie­
den sein mit dem harmonischen und weiter­
führenden Tagungsablauf. Auch für die Zu­
kunft gelte es, nach vorn zu sehen und die Prio­
ritäten richtig zu setzen. Die Erlebnisgenera­
tion müsse „den Schulterschluß praktizieren, 
damit wir alle auch morgen noch miteinander 
die Arbeit für Ostpreußen leisten können." 

Horst Zander 
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TDet ßüthetscktank 
Unser Bücherschrank ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat 
Alle angezeigten Titel sind jeweils nur 
in einem Exemplar vorhanden. Für 
Ihren Buchwunsch genügt eine Post­
karte mit deutlicher Absenderangabe, 
Telefongespräche können nicht be­
rücksichtigt werden. Die Auslieferung 
erfolgt nach der Reihenfolge des Post­
eingangs. Wir bitten um Verständnis, 
daß Benachtigungen nicht möglich sind. 
Folgende Spenden sind abrufbereit: 

Arno Surminski: Jokehnen (Roman). 
— Dr. Peter Paul Nahm: Nach zwei 
Jahrzehnten (Erlebnisberichte). — 
BdV: Deutsches Land zwischen Oder 
und Memel. — Prof. Dr. Hermann Aubin 
(Hgb.): Der Deutsche Osten und das 
Abendland. — Egbert A . Hoffmann: 
Ostpreußen heute (Ein Reisebericht). — 
Wer weiß was über Ostpreußen? (Ein 
lustiges Quizbuch). — Agnes Miegel: 
Unter hellem Himmel. — Josef Mühl-
berger: Ich wollt, daß ich daheim wäre 
(Erzählungen der Vertreibung). — Wil ­
helm Pleyer: Das Tal der Kindheit — 
Albrecht Goes: Die guten Gefährten 
(Prosastücke). — Adalbert Stifter: Bri­
gitta. — Eduard Mörike: Das Stuttgarter 
Hutzelmännlein (Ein Märchen). — Dr. 
Bernhard Grzimek: 20 Tiere und 1 
Mensch. — Josef Martin Bauer: So weit 
die Füße tragen. — Hans Ossenbach: 
Wanderer im Unbewußten. — Rudolf G. 
Binding: Die Geige (Vier Novellen). — 
Edzard Schaper: Der Gouverneur (Oder 
der glückselige Schuldner). — Otto 
Flake: Fortunat (Erster Band) — Werner 
Bergengruen: Der Großtyrann und das 
Gericht. — Bruce Marshall: Das Wun­
der des Malachias. — E. R. Keilpflug: An 
den Rändern dreier Erdteile. — Kurt 
Kersten: Der Weltumsegier (Johann 
Georg Adam Forster, 1754 bis 1794). — 
Otto Dickschat: Die Hölle im Blick (Eine 
Zeichnung aus 1946). — Heinrich Zer-
kaulen: Der feurige Gott (Roman). — 
Wil l i Heinrich: Jahre wie Tau (Roman). 
— ~ ¥ r . Chesterton: Das fliegende 
Wirtshaus. — Reader's Digest: Aus­
wahlbücher (Bestseller — Sonderband). 
— Leo N . Tolstoi: Die Kreutzersonate 
(und andere Erzählungen). — Rudolf 
Herzog: Die Wiskottens (Roman). — 
Honore de Balzac: Verlorene Illusio­
nen. — Alice Ekert-Rotholz: Fünf Uhr 
Nachmittag (Roman). — Christopher 
Isherwood: Leb' wohl Berlin (Roman). 
— Walther G. Klucke: Itta (Roman). — 
Boris Pasternak: Geleitbrief (Entwurf zu 
einem Selbstbildnis). — Henry Benrath: 
Die Mutter der Weisheit (Roman eines 
Studenten). — Karl Barth: Dogmatik im 
Grundriß (im Anschluß an das apostoli­
sche Glaubensbekenntnis). — Friedrich 
Franz v. Unruh: Klage um Deutschland. 
— Martin Borrmann: Zauber der Hei­
mat (Ostpreußische Meistererzählun­
gen). — Traugott v. Stackelberg: Gelieb­
tes Sibirien. — Hans Wilhelm Smolik: 
Wandern mit offenen Augen. — Felix 
Timmermanns: Das Licht in der Laterne 
(Neue und alte Geschichten). — Selma 
Lagerlöf: Anna, das Mädchen aus Da-
larne (Roman). — Warwick Deeping: 
Hauptmann Sorrel und sein Sohn 
(Roman). — Heinz G. Konsalik: Engel 
der Vergessenen (Roman). — Claude 
Anet: Ariane (Roman). — Hermann 
Hesse: Das Glasperlenspiel. — Arthur-
Heinz Lehmann: Die Stute Deflorata 
(Roman). — Waldemar Bonseis: Freund­
schaften, Kämpfe und Jagden (Eine 
Auswahl der schönsten Tiergeschich­
ten). — Arnold Gustavs: Die Insel Hid-
densee (Ein Heimatbuch). — Manfred 
Hausmann Martin (Geschichten aus 
einer glücklichen Welt) — Conrad Fer­
dinand Meyer: Die Versuchung des 
Pescara. — Jules Verne. Der Kurier des 
Zaren. — A. T. Greulich: Schicksalsfä­
den über den Atlantik (Roman). — 
Heinz Graupner: Dämon Rausch (Dro­
gen, Gifte, Alkohol). — Ferdinand Sau­
erbruch : Das war mein Leben. — Martin 
Damß: An dem großen Strom (Gedich­
te). — Ehm Welk: Mein Land das ferne 
leuchtet (Ein deutsches Erzählbuch aus 
Erinnerung und Betrachtung). — Au­
gust Winnig: Heimkehr. — Hans Wi l ­
helm Smolik: Die ganze Welt unter 
einem alten Dache. — Johannes F. Bar­
nick: Deutschlands Schuld am Frieden. 
— Moewig: Humor (Die besten Solda­
ten-Witze). 

Wiedervereinigung Anliegen ganz Europas 
Bei der 24. heimatpolitischen Arbeitstagung in Rotenburg sprach Botschafter a. D. Horst Groepper 

Rotenburg (Wümme) — Umfassende In­
formation und Aussprache über die außenpo­
litische Lage Deutschlands und die ostdeut­
sche Kulturarbeit standen im Mittelpunkt der 
24. heimatpolitischen Arbeitstagung, zu der 
die Kreisgemeinschaft Angerburg und der 
Landkreis Rotenburg eingeladen hatten. 

Im vollbesetzten Saal des Instituts für Hei­
matforschung in Rotenburg konnte Kreisver­
treter Milthaler nicht nur viele alte Bekannte 
begrüßen, die seit mehreren Jahren diese Mög­
lichkeit zur Information und zum Meinungs­
austausch wahrnehmen, sondern auch zahl­
reiche neue Besucher, unter ihnen interessier­
te junge Menschen. 

„Das Preußenjahr 1981 liegt hinter uns", 
sagte der Kreisvertreter, „und preußische 
Pflichtauffassung und Toleranz sind weiterhin 
die Maxine der landsmannschaftlichen Ar­
beit. Ostpreußen war und bleibt uns Erbe und 
Auftrag." 

Die Begrüßungsworte für den Landkreis Ro­
tenburg sprach Oberkreisdirektor Dr. zum 
Felde. Durch die Zusammenlegung der Land­
kreise Bremervörde und Rotenburg habe er die 
Patenschaft nicht so intensiv wahrnehmen 
können wie sein Vorgänger Janßen, betonte 
Dr. zum Felde, aber die Patenschaftsarbeit 
werde mit gleicher ideeller und materieller 
Hingabe von Seiten der Rotenburger Paten­
schaftsträger durchgeführt. Zur äußeren Do­
kumentation soll noch in diesem Jahr an der 
Kreisgrenze ein großer Stein mit dem Hinweis 
auf die Patenschaft gesetzt werden. Auf die 
von Milthaler angesprochene Wiederbele­
bung des Preußentums eingehend, fügte Dr. 
zum Felde hinzu, daß er großen Respekt vor 
dem preußischen Gedankengut habe. „Wir 
werden versuchen, in preußischer Art und 
Weise unsere Pflicht zu tun." 

In seinen Betrachtungen zum Thema 
„Deutschland und Europa" stellte Botschafter 
a. D. Groepper (er war vier Jahre Botschafter in 
Moskau und danach mehrere Jahre Leiter der 
Rechtsabteilung des Auswärtigen Amts) die 

Gastgeber und Gäste: Oberkreisdirektor a. D. 
Helmut Janßen, Oberkreisdirektor Dr. Johan­
nes zum Felde, Leitender Ministerialrat Dr. 
Hartmut Singbartl, Kreisvertreter Friedrich-
Karl Milthaler, am Pult Botschafter a. D. Horst 
Groepper Fotos Klein 

Notwendigkeit der Wiedervereinigung in den 
Vordergrund, die jeder andere europäische 
Staat als vorrangiges nationales Anliegen be­
trachten würde. Die von der Bundesrepublik 
angestrebte Westintegration sei in Wahrheit 
ein unüberwindliches Hindernis für die Wie­
dervereinigung Deutschlands. 

Die häufig geäußerte Behauptung, die na­
tionalstaatliche Struktur der europäischen 
Staaten sei heute überholt, treffe keineswegs 
zu, sondern sei vielmehr reines Wunschden­
ken. Alle größeren Staaten Europas, z. B. 
Frankreich, England, Italien, Spanien, Däne­
mark sind Nationalstaaten geblieben und bis 
heute nicht bereit, für eine Westintegration 
ihre nationale Souveränität aufzugeben. 

Die Ansicht, daß Europa (Westeuropa) sich 
nur behaupten und die ihm gebührende Rolle 
in der Weltpolitik spielen könne, wenn es ver­
einigt sei und mit einer Stimme spreche, ver­
kenne geographische und politische Realitä­
ten. Bei einem Westeuropa, das an der Elbe an 
den kommunistischen Machtbereich an­
grenzt, erscheine es zweifelhaft, ob es sich auf 
Dauer gegenüber der sowjetischen Über­
macht behaupten könne. Der Umstand, daß in 
Italien und Frankreichstarke kommunistische 
Parteien bestehen — Frankreichs Regierung 
hat z. Zt. vier kommunistische Minister — 
müsse nachdenklich stimmen. Carlo Schmidt 
habe von einem solchen „Kleineuropa" einmal 
gesagt, es wäre „nichts anderes als ein ab­
schnürbarer Zipfel einer kleinen Halbinsel des 
riesigen Kontinents Asiens". 

Wirtschaftliche Prosperität und sozialer 
Fortschritt, wie sie dank der europäischen 

Heimatpolitische Arbeitstagung in Rotenburg: Auch in diesem Jahr wieder gut besucht 

Gemeinschaft zu verzeichnen seien und so er­
strebenswert ihre Steigerung sei, dürfe keine 
entscheidende Rolle spielen. Es gelte hier die 
von Stresemann 1926 geäußerten Worte zu 
beherzigen, daß nicht das materielle Leben das 
Entscheidende sei, sondern die politische Ehre 
und Freiheit der Nation. 

Unter der Regierung Adenauer wurde die 
Notwendigkeit der Westintegration als eine 
Vorbedingung für die Wiedervereinigung 
Deutschlands damit begründet, daß die Wie­
dervereinigung nicht allein eine deutsche, 
sondern zugleich ein Anliegen ganz Europas, 
ja eine Verpflichtung der ganzen freien Welt 
darstelle. Darüber hinaus böte ein solcher eu­
ropäischer Zusammenschluß mit einem be­
deutenden wirtschaftlichen und politischen 
Potential die beste Aussicht, daß die Sowjet­
union mit diesem geeinten Europa einen Aus­
gleich zu erzielen trachte und auch zu einem 
Entgegenkommen in der Deutschlandfrage 
bereit sein könnte. 

Dies sei eine trügerische Hoffnung, meinte 
Groepper. Für die Sowjetunion ist die Zusam­
menballung politischer Macht außerhalb ihres 
Imperiums unerwünscht. Sie würde einen 
westeuropäischen Bundesstaat nicht dulden, 
ihn aber auch nicht fürchten, jedenfalls nicht in 
dem Maße, daß sie den westlichen Wünschen 
nach Zustimmung zur Wiedervereinigung 
Deutschlands im westlichen Sinne nachgibt. 

Ein wesentlicher Grund für die positive Ein­
stellung der Westmächte zur Wiedervereini­
gung Deutschlands und die Einbindung der 
Bundesrepublik in ihr Bündnis war die Be­
fürchtung, die Bundesrepublik könne bei 
einem Stillstand in der deutschen Frage ge­
neigt sein, sich zu einem Übereinkommen mit 
der Sowjetunion nach dem Vorbild der Ver­
träge in der Weimarer Zeit — Rapallo-Vertrag 
1922, Berliner Vertrag 1926 — zu entschließen. 

Nationalbewußtsein und der Wille zur Ein­
heit müssen wieder im Vordergrund stehen 
und als eines durch keinen Zeitablauf aus der 
Welt zu schaffendes Völkerrecht unseren 
Nachbarn in Ost und West deutlich gemacht 
werden. 

Nachdrücklich betonte der Botschafter, daß 
es keinen Grund zur Resignation gäbe. Noch 
sei im europäischen Einigungsprozeß nichts 
geschehen, was den Spielraum unwiderruflich 
begrenze. Wenn die Einstellung des früheren 
Reichskanzlers von Bismarck, „dem Bau des 
deutschen Reichs, der Einigkeit der deutschen 
Nation . . . habe ich meine ganze politische Tä­
tigkeit untergeordnet", auch heute das Han­
deln der politisch Verantwortlichen bestim­
men würde, könnten wir das nationale Ziel der 
Wiedervereinigung, wie es im Grundgesetz 
verankert und vom Bundesverfassungsgericht 
bestätigt ist, erreichen und damit zugleich der 
Sache Europas den größten Dienst erweisen. 

Zur Pflege des gesamtdeutschen Selbstver­
ständnisses gehört auch die Erhaltung und 
Weiterentwicklung des ostdeutschen Kultur­
gutes. Über die Probleme und Aufgabenstel­
lung der Kulturarbeit für die deutschen Ostge­
biete in den 80er Jahren sprach leitender Mini­
sterialrat Dr. Singbartl vom bayerischen 
Staatsministerium für Arbeit und Sozialord­
nung. Die Eingliederung der Vertriebenen 
(jeder 4. Bewohner der Bundesrepublik 
stammt aus den Vertreibungsgebieten oder 
aus Mitteldeutschland) sei in wirtschaftlicher 
und sozialer Hinsicht in den dreieinhalb Jahr­
zehnten nach der Vertreibung gelungen. Die 
Pflege und Erhaltung des Kulturgutes bleibe 
eine ständige Aufgabe; ohne seine Fortfüh­

rung würde das gesamtdeutsche Verständnis 
für Kultur und Geschichte verlorengehen. 

Je weniger die Heimatvertriebenen genera­
tionsbedingt die heimatliche Kultur pflegen 
und erhalten können, um so mehr müsse diese 
Aufgabe von Staat und Verwaltung unter Ein­
beziehung der Eigeninitiative der Vertriebe­
nen und ihrer kulturtragenden Einrichtungen 
übernommen werden. Dabei komme es ent­
scheidend darauf an, das kulturelle Erbe der 
Vertreibungsgebiete der ganzen deutschen 
Bevölkerung und vor allem der jüngeren Ge­
neration nahezubringen und es als ihr eigenes 
Anliegen bewußt zu machen. 

Es müsse erreicht werden, daß sich die all­
gemeinen Kultur-, Forschungs- und Bildungs­
einrichtungen sowie die Medien stärker als 
bisher des ostdeutschen Anteiles an unserer 
Kultur annehmen. Der Freistaat Bayern fühle 
sich der ostdeutschen Kulturarbeit besonders 
verpflichtet, wie es in der Übernahme der Pa­
tenschaft für die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen und der Einrichtung zahlreicher ostdeut­
scher Kulturzentren sowie wissenschaftlicher 
Institute zum Ausdruck komme. Die Paten­
schaften bezeichnete der Redner als wichtige 
Kristallisationspunkte und wertete in diesem 
Zusammenhang die bundesweit als vorbild­
lich anerkannte Patenschaft Rotenburg—An­
gerburg. CF 

Erfolgreicher Pädagoge 
Dr. Friedrich Schiebris wurde 90 

Bad Homburg v. d. H. 
— A m 4. Apri l beging 
Oberstudiendirektor a. 
D. Dr. Friedrich Schie­
bries, der in Königsberg 
geboren wurde, seinen 
90. Geburtstag. 1910 be­
stand er die Reifeprü-

• m ^ J g ^ ^ fung an der Oberreal-
WL ^PP^Ha^. schule auf der Burg und 
Wk M HJHS| studierte an der Alber-
Wm m WBsSSm tus-Universität Englisch, 

Französisch, Deutsch und 
Religion. Schiebries war begeisterter Bur­
schenschafter (Germane) und promovierte am 
Ende des 8. Semesters mit 21 Jahren zum Dr. 
phil. Den Ersten Weltkrieg machte er bis zum 
Ende mit. Danach wurde er der Bessel-Ober-
realschule in Königsberg zugeteilt, der er als 
Studienrat bis 1928 angehörte. Sein besonde­
res Interesse galt schon hier der Verwendung 
der Schallplatte und später des Rundfunks im 
neusprachlichen Unterricht. Im Ostmarken­
rundfunk in Königsberg hielt er laufend Vor­
träge, auch über seine zahlreichen Auslands­
aufenthalte in England und Frankreich sowie 
über Reiseeindrücke, die mehrfach vom 
Westdeutschen Rundfunk übernommen wur­
den. 1928 erhielt er den Auftrag, in Gerdauen 
eine Oberschule für Jungen und Mädchen auf­
zubauen. Die Nationalsozialisten entzogen 
ihm diese Stelle 1934, woraufhin er in Ostero­
de/Ostpreußen unterrichtete. Nach der Flucht 
1946 wurde er mit der Leitung der Theodor-
Storm-Schule in Husum beauftragt, die er zu 
einem doppelklassigen Mädchengymnasium 
ausbaute. Dr. Friedrich Schiebries, der 1956 in 
Pension ging, wurde 1965 vom Dekan der Uni­
versität Göttingen, die Patin der Albertus-
Universität ist, das goldene Doktordiplom 
überreicht. Seinen Lebensabend verlebt der 
Jubilar in Bad Homburg vor der Höhe. G. S. 
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Ni n 
Otto Zeroch 

•un beugte auch 
ich mich über das 
Bett und sah 5 

große Läuse so ziemlich 
gut ausgerichtet über 
das Deckbett marschie­
ren. Eine Anzahl weite­
rer Blutsauger tummelte 
einzeln umher. Ich lernte 
diese „russischen Bie­
nen" zur Genüge ken­
nen, als ich 1915bis 1916 
an der Ostfront war. Ein 
Schaudern überrieselte 
mich. Ich trat sofort auf den Korridor hinaus. 
Dort traf ich die Nachtschwester, die mir den 
Eintritt verweigern wollte. Sie trat gereizt auf 
mich zu und sagte: „Nun wissen Sie wohl 
schon, warum ich Sie nicht einlassen wollte." 

Bis vor wenigen Tagen hät ten die Russen in 
dem schönen Haus gehaust und alles verun­
reinigt und verlaust. Al le Reinigungen sämtli­
cher Räume mit den verschiedensten Mitteln 
haben die Läuse noch immer nicht beseitigen 
können. Ich bat mir einen Stuhl aus, da ich 
nachtüber im Korridor oder Treppenhaus sit­
zen wollte. Sie führte mich aber in das Emp­
fangszimmer, das kräftig nach Lysol roch. Ich 
opferte meine letzte Kerze, zündete sie an und 
stellte sie auf den Tisch. Als ich mir die Pfeife 

Endlich der Freiheit entgegen 
Ein zeithistorisches Dokument aus den Jahren 1945/46 (VI) 

V O N OBERPOSTINSPEKTOR OTTO Z E R O C H T 

Zum Bundestreffen: 

gestopft hatte, ging ich meine Leidensgenos­
sen, auch den Schläfer, holen. Wir saßen ge­
mütlich beisammen und erzählten uns etwas. 
Um fünf Uhr war die Straßensperre beendet. 
Die fünf Männer gingen in Richtung Berlin, 
während ich nach dem Bahnhof Wildpark 
wanderte. Bald saß ich im Zuge, und gegen Mit­
tag landete ich in Brandenburg (Havel). 

Nun kam die große Frage: Wird meine 
Tochter noch dort wohnen? Ist sie geflüchtet 
oder durch Bomben oder Artilleriebeschuß ge­
fallen? Wird meine Frau dort sein? Sie hatte 
mit einem Massentransport am 25. Februar 
1945 Königsberg verlassen und wollte nach 
Brandenburg. Hatte dann von ihr kein Lebens­
zeichen mehr. 

Heftige Straßenkämpfe und Plünderungen bei Tag und Nacht 
Die Stadt war sehr zerstört. Wie ich hörte, 

hatte die SS die Havelbrücken gesprengt und 
die Häuser ganzer Straßen in Brand gesetzt, 
um die Russen am Einmarsch zu hindern. End­
lich kam ich in die Hohenzollernstraße, wo 
meine Tochter Nr. 9 wohnte. Das Haus stand, 
nur das Dach war durch Granaten beschädigt. 
Die Hausfront war mit Einschüssen von Ge­
wehrkugeln übersät. Auf mein Läuten öffnete 
meine Frau die Tür. Kaum hätte ich sie er­
kannt, so furchtbar elend sah sie aus. Sie wein­
te und sagte: „Du kommst als Retter in größter 
Not. Wir sind am Ende unserer Kräfte." 

Meine Tochter Margot lag schwer krank zu 
Bett. Sie war nicht einmal fähig, mir die Hand 
zu reichen. Infolge der vielen Fliegerangriffe, 
tagelanger Beschießung bei der Belagerung, 
heftiger Straßenkämpfe besonders in unmit­
telbarer Nähe ihrer Wohnung und vieler Plün­
derungen der Wohnungen bei Tag und bei 
Nacht wurde meine Tochter Mitte Juni von 
einem heftigen Nervenfieber ergriffen, dem 
schwerstes Gelenkrheuma folgte. 

Nach drei Tagen brachte ich sie in das Ma­
rienkrankenhaus. Dort betreute ein Arzt 605 
Kranke. Mein Schwiegersohn hatte das letzte 

* »fr 
i fr 

-r. 
,.*r< 
i. 

ffi~> 
/. fr 
t otff 

,. f*-

**-
**• 

(<v~ * v -
?*-

9 f^fU-lty 

. . . . i 

• T V . * * 

UM 

- T 

Dokumentarische Aufzeichnung von Otto Ze­
roch: Nach den mir zugegangenen Nachrich­
ten sollen folgende Beamte und Beamtinnen 
aus Königsberg verstorben sein. 1. P A m Juckel 
vom F A Königsberg an Typhus in Königsberg 
verstorben. 2. OPJ Schwengfeier auf der Flucht 
vom Lager Sternberg verstorben und in Karow 
(Mecklenburg) beerdigt. 3. PI Nath, Besol­
dungskasse, am 7. Juni 1946 f, in Pinneberg 
beerdigt. 4. OPI Knorr, PA 1 Königsberg, in Gü­
strow f. 5. O P M Quintern—Orteisburg auf der 
Flucht f. 6. OPDir. a. D. Frenzel-Beyone — in 
Quedlinburg, August 1946 f. 7. PAm Hermann 
Steinweg—Heilsberg von den Russen er­
schossen. 8. PI Otto Bleck, P A 9, Königsberg, in 
Rostock f. 9. OPR Paul Fitting, RPD Königs­
berg in (?). 10. P A m Bruno Ketterling in Dus­
seldorf. 11. Pin Elsa Köhler auf der Flucht %. 12. 
Pin Schönenberg in Königsberg f. 13. OPIn 
Gertrud Wulf in Königsberg f. 14. MnGort iud 
Borm soll gerettet worden sein. 15 Pin Lotte 
Bähring in Königsberg f. 16. OPIn Edith Mau­
rach in Königsberg f. 17. PIn Siedler in Königs­
berg f. 11. bis 17. waren bei der RPD beschat­
tigt. 

Lebenszeichen aus Griechenland gegeben. 
Nur mein kleiner, damals vier Jahre alter 
Enkel war gesund und übermütig. 

A m 15. Juli 1945 war ich in Brandenburg 
eingezogen und verließ es erst am 17. Januar 
1946. Es war ein sehr böses Leben unter den 
Russen. Die Versorgung war schlecht und ganz 
unzureichend. Nie war man seiner Freiheit 
und seines Lebens sicher. Geeignete Arbeit f ür 
mich konnte mir das Arbeitsamt nicht anwei­
sen. Da ich noch nicht 65 Jahre alt war, mußte 
ich jeden anderen Sonntag von 8 bis 13 Uhr 
irgendwo arbeiten. Endlich kam im Dezember 
1945 mein Schwiegersohn aus der Gefangen­
schaft zurück. 

Inzwischen hatte ich an mehrere Oberpost­
direktionen in der britischen Zone und auch an 
die sowj etische Zentralpostverwaltung in Ber­
lin EinStellungsgesuche gemacht. A m 12. Ja­
nuar 1946 erhielt ich meine Einberufung zur 
OPD Hannover. Gleichzeitig erhielt ich einen 
Brief von meinem alten Kriegskameraden, 
Postamtmann Spiekernagel, der bei der RPD 
Hannover beschäftigt war und mein Gesuch 
dort gelesen hatte. Ich möchte doch möglichst 
bald abreisen. Ich werde schon erwartet. In 
größter Eile wurden dann die wenigen Kleider 
und die Wäsche in Ordnung gebracht. Ich 
besaß leider keinen Mantel und es war bitter 
kalt. Da glückte es mir noch, eine alte, ganz 
verbrauchte, aber warme Winterjoppe von 

einem Mann zu kaufen. Auch diese setzte mir 
noch ein gutmütiger Schneider instand. 

Von der Polizei hatte ich eine Bescheinigung 
erhalten, daß ich in dringender, dienstlicher 
Angelegenheit nach Hannover müsse, in 
deutscher und russischer Sprache. Leider 
konnte ich meine Frau nicht mitnehmen, da sie 
meine Tochter nicht verlassen konnte, die 
noch immer krank war und erst die ersten 
Gehversuche im Zimmer an Krücken machte. 

A m 17. Januar 1946 um fünf Uhr früh verließ 
ich Brandenburg mit Kurs auf Rathenow. Dort 
traf ich um 7 Uhr ein. Das Empfangsgebäude 
war eine Ruine. Der ganze Eisenbahn-Dienst­
verkehr wickelte sich in einer kleinen Baracke 
ab. Ein Stückchen weiter stand noch eine klei­
nere Baracke. In der Mitte stand ein eiserner 
Ofen, und daneben lag ein Haufen Briketts. Um 
den Ofen herum standen oder saßen die Rei­
senden, die auch den Ofen mit Briketts versor­
gen mußten. Bei einem Bahnbeamten erkun­
digte ich mich, wann der nächste Zug nach 
Oebisfelde abgehe. 

„Es geht nur täglich ein Zug nach dem We­
sten, der hier abends 22 Uhr eintreffen soll. Er 
kommt aber fast immer erst nachts um 2 oder 3 
Uhr. Auf 4 bis 5 oder mehr Stunden Verspä­
tung kommt es den Russen nicht an. Wir deut­
schen Eisenbahner haben nichts zu sagen." 

Ich wollte nun in ein Hotel gehen, mir ein 
möglichst geheiztes Zimmer geben lassen und 
bis abends um 21 Uhr schlafen. In der Nähe des 
Bahnhofs war auch ein ganz gutes Hotel. Fand 
aber verschlossene Türen, und ein Schild be­
sagte, daß der Betrieb erst um 10 Uhr eröffnet 
wird. Mußte also noch 2V2 Stunden warten. Es 
war ganz furchtbar kalt, dazu schnitt ein eisiger 
Wind einem fast die Luft ab. Ohne die olle 
Winterjacke wäre ich umgekommen. Mußte 
nun am wärmenden eisernen Ofen in der Ba­
racke sitzen. Um 10 Uhr ging ich dann zur Gast­
stätte hinüber. Nur in einem noch wenig er­
wärmten Raum war Betrieb. Hier erhielt man 
einzig und allein heißen Tee. 

Mit einem jüngeren Herrn, der neben mir 
saß, kam ich ins Gespräch. Er war ein Kauf­
mann, der für eine Firma in Magdeburg reiste. 
Er kenne nicht nur alle Strecken, sondern auch 
alle Schliche, wie man schneller vorwärts 
komme. Er wolle nach Stendal, da warte er 
nicht etwa, bis der Zug nach Oebisfelde in der 
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f f Ich weiß, daß die ostpreußischen 
Frauen wie immer in großer Zahl 
auch in diesem Jahr an dem Bun­
destreffen der Landsmannschaft 
Ostpreußen teilnehmen werden, 
um sich aus dieser großen Begeg­
nung neue Kraft für ihre Arbeit in 
unseren örtlichen Verbänden zu 
holen, und ich hoffe, daß auch 
Fernerstehende diese Veranstal­
tung nutzen werden, um ihre im­
merwährende Verbundenheit mit 
der Heimat Ostpreußen zu be­
kunden. 

Fr ida Todtenhaupt 
Bundesvors i tzende des Frauenkreises 

der Landsmannschaf t O s t p r e u ß e n 

Nacht hier durchfährt, sondern er fahre mit 
dem ersten hier durchkommenden iritfefäTIiier'-
ten Güterzug mit. Ich solle es genauso machen. 
Wir müßten nur öfter bei der Station anfragen, 
ob ein solcher Zug gemeldet ist. Tatsächlich 
kam um 14 Uhr ein solcher Zug. Etwa 20 Perso­
nen wollten auch mitfahren. Der Herr riß den 
erst besten Güterwagen auf, hob mein schwe­
res Gepäck hinein und ich kletterte nach. Als 
wir noch nicht eine Minute im Wagen waren, 
fuhr der Zug schon los. Im Wagen fanden wir 
schon 14 Personen, die wohl schon von Berlin 
kamen. 

In Oebisfelde sollte so schnell wie möglich das Bahngelände über die Schienen hinweg verlassen werden 
Erst in Stendal hielt der Zug wieder. Ein 

deutscher Eisenbahner sah den ganzen Zug 
durch. A l s er an unseren Wagen kam, sagte er, 
wir müßten alle hier aussteigen. Dieses wäre 
der einzige interalliierte Zug, der ohne militä­
rischen amerikanischen Schutz fährt. Die Rus­
sen würden uns bei der Ankunft in Oebisfelde 
unser ganzes Gepäck fortnehmen. Nur zwei 
ängstliche Frauen stiegen aus. Als der Zug zum 
zweiten und letzten Mal in Gardelegen anhielt, 
gab uns ein deutscher Eisenbahner den Rat, 
nur auf der rechten Seite auszusteigen, die Sta­
tion liege links. So schnell wie möglich sollten 
wir über die Schienen hinweg das Bahngelän­
de verlassen. 

Wir befolgten natürlich diesen Rat und 
kamen glücklich vom Bahngelände fort. Zwei 
deutsche junge Landser mit weißen Armbin­
den führten uns nach dem ganz nahen Flücht­
lingslager. Wir kamen in einen großen, gut er­
wärmten Raum mit neuen Strohschütten. Ich 
legte gleich auf einem schönen Platz mein Ge­
päck ab. Die Neuankömmlinge wurden im Ge­
schäftszimmer registriert. Dann wurde im La­
gerraum angesagt, daß der Flüchtlingszug 
über Neuhaldensleben nach dem Grenzbahn­
hof Weferdingen morgen früh um 4.15 Uhr ab­
gehe. Wir sollten alle gut schlafen, wir würden 
rechtzeitig geweckt werden. Etwa 300 Perso­
nen waren im Lager. 

Gegen 10 Uhr waren wir in Weferdingen. 
Dort stand bereits ein langer Flüchtlingszug. 
Fünf Wagen waren für uns noch frei. Der ganze 
Bahnhof wimmelte von Russen, als ob wir 
Kriegsgefangene wären. Wir mußten zu viert 
antreten, durch die Kontrolle gehen und die 
Papiere vorzeigen. Zwei Deutsche prüften die 
Ausweise, während russische Offiziere dabei­
standen. Wessen Papiere nicht stimmten, 
mußte rechts raustreten. Wir konnten nun ein­
steigen. Endlich ging es los, der Freiheit entge­
gen. 

Schon um 13 Uhr waren wir im Lager Ma­
rienborn. Zu sechsen antreten. Männer rechts, 
Frauen links. Ärztliche Untersuchung durch 
Befragen. Entlausung durch Pulverspritzen in 
den Hals, in die Hose und in die Haare. Dann 
Registrierung, Empfang der Verpflegungs­
marken für einen Tag im Lager und für drei 
Reisetage. Bekanntgabe der Unterkunft: Nr. 
der Halle und des Raumes. Al le weiteren A n -

Familienfoto aus dem Jahr 1956 in Benrath: 
Es war der letzte Ausflug des Verfassers mit 
seiner Frau Foto privat 

sagen durch Lautsprecher. Die Organisation 
war la . Verpflegungsempfang: Brot, Butter, 
Käse, Wurst. Etwas später warme Suppe. Auf 
meinem Strohlager sitzend, vertilgte ich gleich 
ein herrlich schmeckendes Brot mit Butter und 
Belag. Ich kam mir wie ein Schlemmer vor. Es 
war der 18. Januar 1946. Als ich schon am 20. 
zum Abtransport (Braunschweig—Hanno­
ver—Osnabrück) an die Reihe kam, wäre ich 
noch gern länger geblieben. 

A m 20. Januar, 17 Uhr, kam ich bei heftigem 
Schneetreiben in Hannover an. Blieb beim 
Postamt 1 in der Nähe des Hauptbahnhofs 
über Nacht. A m anderen Vormittag fuhr ich 
zur RPD und suchte zuerst meinen Freund 
Spiekernagel auf, der mich überall bekannt 
machte. Meldete mich bei den einzelnen 
Räten und Stellen. Präsident Dr. Lapp, auch ein 
Königsberger, empfing mich sehr freundlich. 
Eine halbe Stunde habe ich ihm über Königs­
berg berichtet. In einem großen Kellerraum 
der RPD, in dem schon mehrere Breslauer Kol­
legen hausten, fand ich ein warmes Notquar­
tier. Erhielt eine schöne selbständige Stelle auf 
der RPD und galt ab 26. Januar 1946 als einge­
stellt. A m 1. Juli 1946 erhielt ich eine Planstelle 
der Res. Gr. 4b 1. Da ich am 9. Apr i l 1947 mein 
65. Lebensjahr vollendete, trat ich mit Ablauf 
Apr i l nach 47jähriger Dienstzeit in den Ruhe­
stand. 

Seit dem 9. Februar 1946 bewohne ich ein 
schönes Zimmer bei einer sehr netten Familie, 
die alles tut, daß ich nicht merke, daß ich ein 
Flüchtling bin, der alles verloren hat. 

Mein lieber Kamerad Rocke, von dem lan­
gen vorstehenden Bericht werden Sie ja nur 
wenige Zeilen interessieren. Verzeihen Sie 
bitte, wenn ich Ihnen Ihre kostbare Zeit fort­
nehme. Geben Sie den Bericht doch auch 
Fränzel Krüger zu lesen. Dann bitte ich Sie, mir 
den Bericht vielleicht nach vier Wochen zu­
rückzusenden. ENDE 
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pi t r gratulieren.. . 

zum 99. Geburtstag 
Braun , A n n a , geb. Kuhn , aus Stoboi, Kreis Elbing, 

und S c h ö n b e r g , Kreis P reuß i sch Hol land , jetzt 
331 Warberg, am 2. A p r i l 

zum 98. Geburtstag 
Lottermoser, Emma, geb. Mauer, aus Tilsi t , Luisen-

A l l e e 5, jetzt Höffl ingerweg 4, 4400 Müns t e r , am 
9. A p r i l 

zum 94. Geburtstag 
Macka t , Julius, Stadtoberinspektor i . R., aus Tilsi t , 

L a n d w e h r s t r a ß e 21, jetzt S t r o h k a t e n s t r a ß e 10, 
2400 Lübeck 1, am 18. A p r i l 

z u m 93. Geburtstag 
Köck , Emi l , aus Wid i t t en , Kreis Fischhausen, jetzt 

Pogwischrund 5e, 2000 Hamburg 73, am 6. A p r i l 
K r ü g e r , Mar ia , geb. Nerstheimer, aus Gol len , Kreis 

Lyck , jetzt K la r a s t r aße 24, 5042 Erftstadt-Bles­
sen, am 13. A p r i l 

Rautenberg, Friedrich, Oberstabs-lntendant a.D., 
; aus Albrechtsdorf, Kreis P reuß i sch Eylau, jetzt 

Y Fasanenweg 4, 6000 Frankfur t /M. 56, am 13. 
A p r i l 

Stal lmann, Mar t in , Oberbaurat i . R., letzter Direktor 
der Kön igsbe rge r Kunst- und Gewerkschule und 
Erbauer des Nordbahnhofs sowie der Sch loß ­
teichkaskaden, jetzt A u g u s t e - V i k t o r i a - S t r a ß e 
22, 6350 Bau Nauheim, am 11. A p r i l 

z u m 91. Geburtstag 
Neumann, Marie , geb. Marquas, aus Wilhelmshof , 

Kreis Orteisburg, jetzt Drosselweg 5, 3202 Bad 
Salzdetfuhrt, am 16. A p r i l 

z u m 90. Geburtstag 
Bönig , Otto, aus Neuendorf, Kre is Treuburg, jetzt 

Siethwende 10, 2201 Sommerland, am 15. A p r i l 
Gogo l in , Martha , aus Groß Balowken, Kre is M a ­

rienwerder, jetzt H ö l t y s t r a ß e 3, 3057 Neustadt, 
am 3. A p r i l 

Meletschus, Ama l i e , geb. Balschuweit, aus Mark t ­
hausen, Kre is Labiau, jetzt We ichse lweg 9,2840 
Diepholz , am 13. A p r i l 

Rademacher, Lotte, aus Nidden , Kre is M e m e l -
Land, jetzt Reetweg 14, 2400 L ü b e c k 1, am 17. 
A p r i l 

z u m 89. Geburtstag 
Falk . Lma .aus Königsberg , Kupl i tzer S t r aße 5, jetzt 

r ^ v e T n s t r a ß e T, 2400 Lübeck 1, am 14: A p r i l 1 

Kirsc l i / 'E r r in i a , aus Al lens te in , H e r r e n s t r a ß e 16, 
je'f^'BJe^cftertwiete 7, 2070 Hamburg 80, am 17. 
A p r i l 

z u m 88. Geburtstag 
A b r a m s k y , Gustav, aus Orteisburg, jetzt Sebastian­

s t r aße 1, 5120 Herzogenrath, am 17. A p r i l 
Kloß, Luise, geb. Syska, aus Gel len , Kre is Ortels-

burg, jetzt Kieni tzer S t r a ß e 128, 1000 Berl in 44, 
am 16. A p r i l 

Riemke, Otto, aus Sch l o ß b e rg (Pillkallen), jetzt A m 
Poggenbrink 39, 4800 Bielefeld 1, am 4. A p r i l 

Soyka , Emil ie , geb. Moselewski , aus Pfaffendorf, 
Kreis Orteisburg, jetzt Freiligrather S t r a ß e 11, 
1000 Berlin 61, am 17. A p r i l 

Tork le r , Gustav, aus Kobi l innen , Kre i s Lyck , jetzt 
Bahnhofs t raße 4, 8921 Kinsau, am 14. A p r i l 

z u m 87. Geburtstag 
Schü tz , A l m a , aus Rastenburg, jetzt Gantersweiler 

S t raße 13, 4230 Wese l , am 10. A p r i l 

z u m 86. Geburtstag 
Lask, Frieda, aus Prostken, Kre is Lyck , Kirchhof­

s t r a ß e 1, jetzt Ange lnweg 47,2400 L ü b e c k 1, am 
17. A p r i l 

Kraf f / i ck , Auguste, aus Funken, Kre is Lotzen, jetzt 
Cla ra -Bar t ram-Weg 10,2080 Pinnenberg, am 17. 
A p r i l 

Kreutzer , Gertrud, geb. Neumann, aus Paterswalde, 
Kre is Wehlau , jetzt Egestorfer S t r a ß e 31, 3013 
Barsinghausen, am 16. A p r i l 

Paeger, Franz, aus Schirwindt, Kreis Sch loßberg , 
jetzt S c h u l s t r a ß e 3, 3555 Fronhausen, am 15. 
A p r i l 

Pi l la th, A n n a , geb. Bublitz, aus Lindengrund, Kre is 
Orteisburg, jetzt A m Salteich 16, 2057 Reinbek, 
am 2. A p r i l 

Podszus, Mar ia , geb. Baltrusch, aus Burgsdorf, Kreis 
Labiau, jetzt Den Haager S t r aße 2, 8700 W ü r z ­
burg, am 11. A p r i l 

Schiedat, Kar l , aus Bumbeln, Kre is Gumbinnen , 
jetzt E g e n b ü t t e l w e g 18,2000 W e d e l , am 1. A p r i l 

Schmidt, Fritz, aus Schleswighöfen , Kreis Sch loß­
berg, jetzt Stettiner S t r a ß e 17, 3130 Lüchow, am 
18. A p r i l 

S c h r ö d e r , Grete, geb. Freimuth, aus Lichtenfeld, 
Kre is Hei l igenbei l , jetzt Feldschmiede 29, 2210 
Itzehoe, am 11. A p r i l 

Suchowsk i , Charlotte, aus Poggenpfuhl-Kuggen, 
Kre is Kön igsbe rge r -Land , jetzt Stift Augus t i -
num, A p p . 517, J a s p e r s t r a ß e 2,6900 Heidelberg, 
am 12. A p r i l 

zum 85. Geburtstag 
Diestel , Hildegard, Landw. Lehrerin i . R., aus Posen, 

jetzt R ings t raße 7, 2380 Schleswig, am 12. A p r i l 
G o i k e , Friedrich, aus Klaussen, Kreis Lyck, jetzt 

Breslauer S t r a ß e 2a, 3040 Soltau, am 12. A p r i l 
Kraunus , Ernst, Lehrer i . R., aus G r o ß M i x e i n und 

Sodeiken/Fichtenwalde , Kreis Gumbinnen , 
jetzt B r u c h h a u s s t r a ß e 1,3220 Al fe ld , am 4. A p r i l 

Pautze, Lina , aus Johannisburg, jetzt W e h l e r W e g 
31, 3250 Hameln , am 10. A p r i l 

Waschk ie s , Frieda, geb. Zimus, aus Ulmenta l , Kre is 
Tilsi t-Ragnit , jetzt 2449 Staberdorf, am 18. 
A p r i l 

W e r n e r , A n n a , geb. Bartoleit, aus Bagnitten, Kre is 
Mohrungen, und Danzig-Langfuhr, jetzt 
B r ü c k e n s t r a ß e 34a, 4700 H a m m 1, am 13. A p r i l 

Wi t t , Frieda, geb. Ellenfeld, aus Hoofe bei Lands-
berg, jetzt 3149 Al ja rn , am 4. A p r i l 

zum 84. Geburtstag 
D o m b r o w s k i , Hans, Baumeister i . R., aus Kön igs ­

b e r g - S c h ö n b u s c h , jetzt S t a d t h a u s s t r a ß e 15, 
6500 Mainz , am 7. A p r i l 

Jehardt , Auguste , geb. Kobus, aus Wilhe lmshof , 
Kre is Orteisburg, jetzt H ü l l e r S t r a ß e 9, 4690 
Herne 2, am 13. A p r i l 

Lamowsk i , Johann, aus Jakobswalde, Kre is Ortels-
burg, jetzt A s c h e n b r u c h 52, 4630 Bochum 6, am 
13. A p r i l 

Lasarz ik , A m a l i e , geb. Z ie l insk i , aus Lyck , jetzt 
A l t e r Heuerweg 9, 3033 Schwarmstedt, am 13. 
A p r i l 

M a n t w i l l , Luise, aus M e m e l , M ü h l e n s t r a ß e 18, jetzt 
Duvenesterweg 15, 2400 L ü b e c k 1, am 18. A p r i l 

Mi l t ha l e r , Mar i a , geb. Drexe l , aus Friedrichsfelde, 
Kreis Angerapp, jetzt Gracht 21,5102 W ü r s e l e n , 
am 15. A p r i l 

Schmol la , Al f red , P o s t h a u p t e o k r e t ä r i . R., aus Kö­
nigsberg, N i c o l o v i u s s t r a ß e 18, jetzt G ä r t n e r ­
s t r a ß e 5b, 6450 Hanau , am 7. A p r i l 

Sper l ing, A n n a , aus Kön igsbe rg , Berliner S t r aße 
109, jetzt Her tzweg 14, 2400 L ü b e c k 1, am 10. 
A p r i l 

zum 83. Geburtstag 
Dziub ie l l a , Kläre , aus Lotzen, jetzt Rostocker S t r a ß e 

8b, 2900 Oldenburg, am 13. A p r i l 
H ü b n e r , Therese, geb. Wie rczeyko , aus G u m b i n ­

nen, A m Bahnhof 4, jetzt Forbacher S t r a ß e 10, 
6600 S a a r b r ü c k e n , am 15. A p r i l 

L o e w k i , Mar ie , aus Osterode, K i r c h e n s t r a ß e 27, 
jetzt Dornbre i te 5, 2400 L ü b e c k 1, am 15. A p r i l 

P rygodda , Auguste , geb. Kipar , aus B ä r e n b r u c h , 
Kre is Orteisburg, jetzt W i l d b a h n 10, 4650 G e l ­
senkirchen, am 16. A p r i l 

S a r k o w s k l , A n n a , geb. Kel ler , aus Lyck , jetzt M e i ­
ß e n e r S t r aße 12, 5150 Bergheim-Keuten, am 13. 
A p r i l 

Spakowsk i , Erwin , aus Sonnau, Kre i s Lyck , jetzt Bo-
lande 51, 2067 Reinfelde, am 15. A p r i l 

zum 82. Geburtstag 
Lisakowsk i , aus Lyck, jetzt Birkenweg 9,3150 Peine, 

am 12 A p r i l 
Losch , Augus te , geb. Offel, aus Schippenbei l , Kre i s 

Bartenstein, jetzt Kleinziegelhof 14, 2380 
Schleswig, am 12. A p r i l 

M i c h a l s k i , Ida, aus Ramecksfelde, Kre i s Lyck , jetzt 
Danziger S t r a ß e 219, 3151 Schmedenstedt, am 
13. A p r i l 

Platzek, Ott i l ie , gb. Symanski , aus Orteisburg, jetzt 
W a l d w e g 37, 3101 O v e l g ä n n e , am 13. A p r i l 

Wa lend i e , Frieda, aus Graiwen, Kre is Lotzen, jetzt 
B i rken loh r s t r aße 25, 6050 Offenbach, am 16. 
A p r i l 

Wieberne l t , Richard, aus Stradaunen, Kre is Lyck , 
jetzt Bahnhof, 2933 Jaderberg, am 14. A p r i l 

zum 81. Geburtstag 
Blonsk i , Fritz, aus Lenzendorf, Kre i s Lyck , jetzt Sie-

rer S t r aße 12, 4041 Rosellen, am 12. A p r i l 
Bor rosch , Mar ie , geb. W y d r a , aus Mosto l ten , Kre i s 

Lyck , jetzt 2391 Unaften, am 14. A p r i l 
C lemens , Gustav, aus Lyck , jetzt B a u m h o f e r s t r a ß e 

8, 8801 D o m b ü h l , am 14. A p r i l 
Duddek, Hermann , aus J ü r g e n a u , Kre is Lyck , jetzt 

Frankenbosteler S t r a ß e 1, 2148 Zeven, am 13. 
A p r i l 

K a r g o l l , A d a m , aus Maschen , Kre i s Lyck , jetzt O e -
jendorfer W e g 19a, 2000 H a m b u r g 74, am 31. 
M ä r z 

Koewi t s ch , Charlot te , geb. W a n n i n g , aus W e h l a u , 
A n der Pinnau 4, jetzt S e d a n s t r a ß e 15, 3150 
Peine, am 15. A p r i l 

Losch , Elsa, geb. Broese, aus Lotzen, jetzt Char lo t ­
t e n s t r a ß e 6, 2420 Eutin, am 16. A p r i l 

zum 80. Geburtstag 
Augus t in , E m i l , aus Breitenfelde, Kre is Neidenburg, 

jetzt F e l d b e h n s t r a ß e 20,2085 Quickborn , am 12. 
A p r i l 

Beutler , Emma, geb. Schabang, aus Schulzenwiese, 
Kreis Elchniederung, jetzt Kö lne r S t r a ß e 69, 
4040 N e u ß , am 7. A p r i l 

G r i g o , Alber t , aus Wappendorf , Kre is Orteisburg, 
jetzt A u f dem L o h 23,4300 Essen 17, am 12. A p r i l 

Kluss , Er ich, aus Sonnau, Kreis Lyck, jetzt A d e n a u ­
erallee 28, 5100 Aachen , am 13. A p r i l 

Lukat , Fritz, Reichenbacher S t r a ß e 5,4811 Oer l ing­
hausen, am 17. A p r i l 

Rams, Johanna, aus Lotzen, G e n e r a l - B u s s - S t r a ß e 5, 
jetzt Z i ege l s t r aße 198, 2400 L ü b e c k 1, am 14. 
A p r i l 

Rohmann, A n n a , geb. Biernatzki , aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Reenering 29,2384 Eggebek, am 
15. A p r i l 

Sabellek, Martha, aus Al lens te in , jetzt Klensbyer 
S t r aße 29, 2380 Schleswig, am 17. A p r i l 

Sad lowsk i , Mar tha , aus Orteisburg, jetzt 4509 W i t t ­
lage Nr . 97, am 14. A p r i l 

Sk iebnewsk l , Magda, geb. W e i ß , aus Rastenburg, 
jetzt G o e t h e s t r a ß e 3,5609 H ü c k e s w a g e n , am 14. 
A p r i l 

Ziegrahn, Bernhard, aus Kön igsbe rg , jetzt Hambur ­
ger S t r aße 20, 2072 Ammersbek , am 11. A p r i l 

Z immermann, Luise, aus Ilmsdorf, Kre is Gerdauen, 
jetzt M e n z s t r a ß e 3, am 11. A p r i l 

Fortsetzung aul Seite 20 

Ein Computer. 

Arbeit am und für den neuen Bildschirm: Vertriebsleiter Helmut Grunow und Dorothee 
Sahmel überprüfen die Anschriften, Cornelia Schmiedke (gegenüber) tastet neue 
Abonnenten ein Foto Zander 

. . . ist kein Mensch, sondern eine Maschine. Sie arbeitet, 
wenn sie richtig „gefüttert" ist, schnell und präzise. Auch wir 
haben den neuen Computer, der ab 1. April Ihre Adresse für 
^ ' £>fl5 £flpKUlkn(jffllt drucken soll, mit großer Gewissenhaf­
tigkeit „gefüttert". Dennoch mag es vorkommen, daß in der 
Anfangszeit der Umstellung nicht vorhersehbare Fehler auf­
treten. 

Sollten ausgerechnet Sie davon betroffen sein, schreiben 
Sie uns bitte, was falsch ist. Eine Postkarte wäre für uns ideal, 
denn j e kürzer Ihre Mitteilung, um so schneller können wir sie 
bearbeiten. 

Bitte haben Sie Verständnis dafür, daß wir in den nächsten 
Wochen während der Anfangsphase, in die alle Mitarbeiter 
eingespannt sind, keine Post beantworten können. 

Ihr 

Helmut Grunow 
Vertriebsleiter 
tn$ £fiprtURmbluU 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

V o r - und Zuname: 

S t r a ß e und Ort : _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Wider ru f ab 

^ £*I5 tffptculjmrjlatt 
U n a b h ä n g i g e Wochenzehung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monat l ich 6,80 DM Inland / 8,00 DM A u s l a n d wi rd i m voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr = 81,60 D M Q V, Jahr =40,80 DM • % Jahr = 20,40 D M Q 1 M o n a t = 6,80 DM 
A u s l a n d : 
• 1 Jahr = 96,00 DM • V2 Jahr = 48,00 DM • »/< Jahr = 24,00 D M ^ 1 M o n a t = 8,00 DM 
1. Lastschrifteinzugsverfahren v o m G i r o - K t o . Nr . 

bei Bankle i tzahl 

Postscheckkonto Nr . be im Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder E i n z e l ü b e r w e i s u n g auf das K o n t o N r . 192 344 der H a m b u r q i s c h e n Landes­

bank (BIZ 200 50000) oder das Postscheckkonto H a m b u r g 8426-204 

W e r b e r : S t r a ß e : 

Wohnor t : 

Bank bzw. Postscheckamt des Werbers 

Kon to -Nr . : B L Z : 

Unterschrift des neuen Beziehers : 

N u r für bezahlte Jahresabonnements: A l s W e r b e p r ä m i e erbitte i ch 20 D M auf me in Kon to • 
bzw. erbitte ich das dokumentar ische Buch „Sie kamen ü b e r s Meer" v o n Ernst Fredmann • 
(den entsprechenden W u n s c h bitte ankreuzen) J 5 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Hamburg 
t M t t S i u S 0-7 f

U " d e s ^ « P P e : FriU Scherkus. Telefon 
|U4U| 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Be rgedo r f - Sonnabend , 24. A p r i l , 15 Uhr, Rats-

ke l er . Z u s a m m e n k u n f t . N a c h einer gememsamen 
Kal iee tafe l we rden F i l m e ü b e r d ie A r b e i t der 
„ C h r i s t l i c h e n O s t m i s s i o n " gezeigt 

F a r m s e n - W a l d d ö r f e r - Frei tag, 23. A p r i l , 17 
Uhr, V e r e i n s l o k a l des Farmsener T V , Berner Heer­
weg 18/ b, Mona t szusammenkunf t mit ?" 
i , F " h ! s ^ ü t t e , / L a n g e n h o r n - Dienstag,"20. A p r i l , 
15.JU Uhr, Burgerhaus Langenhorn , Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41, 2000 H a m b u r g 62, (U-Bahn Langen-
horn-Mark t ) , Mona t szusammenkunf t . N a c h der 
Kaffeeplauders tunde berichtet D i r k F ischer M d B 
ü b e r d ie a l lgemeine po l i t i sche Lage. 

H a r b u r g / W i l h e l m s b u r g — M o n t a g , 26. A p r i l , 
19.30 Uhr, Gas thof „Zur g r ü n e n Tanne", Bremer 
S t r a ß e 307, Harburg , S i n g e - H e i m a t a b e n d mit a l ten 
und neuen F r ü h l i n g s l i e d e r n . 

L o k s t e d t / N i e n d o r f / S c h n e l s e n — Sonntag, 18. 
A p r i l , 16 Uhr , H a m b u r g - H a u s , D o o r m a n n s w e g 12, 
H a m b u r g - E i m s b ü t t e l , Zusammenkunf t mit ost­
p r e u ß i s c h e n O s t e r b r ä u c h e n , F r ü h l i n g s l i e d e r n und 
Ü b e r r a s c h u n g e n sowie einer Kaffeetafel mit g e m ü t ­
l i c h e m Be i sammense in . 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Ins te rburg — Frei tag, 23. A p r i l , 19 Uhr , G a s t s t ä t ­

te „Zur Postkutsche", H o r n e r L a n d s t r a ß e 208, H a m ­
burg 74, Zusammenkunf t . Besprechungspunkt w i r d 
unter ande rem die Omnibus fah r t nach W a l s r o d e 
se in . Das Unte rha l tungsprogramm gestaltet H a n s 
Pfahl . — Sonntag , 16. M a i , Abfah r t 10.30 Uhr , Z O B , 
Busfahrt z m V o g e l p a r k W a l s r o d e mit Mi t tagessen , 
Bes ich t igung des Voge lpa rks , Kaffeetafel. R ü c k k e h r 
gegen 18.30 Uhr . Kos tenbe i t r ag für M i t g l i e d e r 
10 D M , für G ä s t e 25 D M . A n m e l d u n g e n bit te bis 
z u m 7. M a i an H e l m u t Saunus, Te lefon (0 40) 
6 5003 35, M e i s e n w e g 879, 2000 H a m b u r g 74. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t — Frei tag, 23. A p r i l , 19 Uhr, 
L a n d h a u s W a l t e r i m Stadtpark, Zusammenkunf t 
mit F i lmre i s e du rch S ü d o s t p r e u ß e n . — H i e r m i t 
e r innern wi r an die fäl l igen Bei t ragszahlungen 
K o n t o H . Fischer , Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g , 
H a m b u r g e r Sparkasse 1002/726 600, B L Z 200 505 50. 

S e n s b u r g — Donners tag , 15. A p r i l , 18 Uhr , P o l i ­
z e i -Spor the im, S ternschanze 4, H a m b u r g 6, Kur t 
B u d z u h n h ä l t e inen D i a - V o r t r a g z u m T h e m a „Sens ­
burg u n d die M a s u r i s c h e n Seen". 

F R A U E N G R U P P E N 
F u h l s b ü t t e l / L a n g e n h o r n — Dienstag, 20. A p r i l , 

15.30 Uhr , B ü r g e r h a u s Langenhorn , Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41, (U-Bahn Langenhorn-Mark t ) , M o ­
natszusammenkunf t . 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tele­
fon (0 42 21) 7 26 06, Alter Postweg 51,2805 Stuhr- Varrel. 

B r e m e n - M i t t e — Donners tag , 20. M a i ( H i m m e l ­
fahrt), 8 Uhr , Z O B IV, Busfahrt nach C e l l e . S t a d t f ü h ­
rung mit einer i n C e l l e l ebenden O s t p r e u ß i n , Be­
s ich t igung des Bienenins t i tu ts oder des Klos te r s 
W i e n n a u s e n , Kaffee t r inken i n der H e i d e . — 
Pf ingstsonntag, 30. M a i , Busfahrten z u m Bundestref­
fen in K ö l n . D e r erste Bus fähr t u m 5 Uhr, der zwei te 
Bus u m 5.30 U h r v o m Z O B IV, Fahrpre is 28 D M . Der 
erste Bus fähr t ü b e r De lmenhors t (Hal tes te l le W a s ­
se r tu rm-Finanzamt) , u m Zuste iger aufzunehmen. 
A n m e l d u n g e n für d ie Fahr ten w e r d e n in B r e m e n 
dienstags v o n 15 bis 18 Uhr in der G e s c h ä f t s s t e l l e i m 
D e u t s c h e n Haus , Telefon 33 69 32 oder i n D e l m e n ­
horst v o n L m . Kasper , T e x t i l g e s c h ä f t , Bahnhofstra­
ße, en tgegengenommen. 

B r e m e n - N o r d — Diens tag , 20. A p r i l , 15.30 Uhr, 
bei W i l d h a c k in Beckedorf, Zusammenkunf t der 
Frauengruppe . — Sonnabend , 24. A p r i l , 19 Uhr, bei 
W i l d h a c k in Beckedorf, Her ingsessen . A n m e l d u n ­
gen bit te bis z u m 10. A p r i l an L m . G e h r m a n n , Te le ­
fon (04 21) 60 74 24. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, Kiel. 
Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49.2300 Kiel, Te­
lefon (04 31) 553811. 

F l e n s b u r g — Z u m Bundestreffen zu Pfingsten in 
Köln bereitet d ie Kre i sg ruppe eine gemeinsame 
Omnibus fah r t v o m 28. M a i bis 1. J u n i vor. Abfahr t 
ab F l ensburg berei ts a m Frei tag, 28. M a i , ü b e r 
S c h l e s w i g — R e n d s b u r g — N e u m ü n s t e r — B a d O l d e s -
loe, w o an dieser Fahrt interessierte Lands leu te zu ­
steigen k ö n n e n . D i e H o t e l - Ü b e r n a c h t u n g in Köln 
w i r d für die Fahr t t e i lnehmer vorberei tet . F ü r den 
zwei ten Pfingstfeiertagist eine Eifel-Rundfahrt oder 
eine Rhein-Dampfer fahr t vorgesehen . D i e Ruck­
fahrt erfolgt am Diens tag , 1. J u n i , ü b e r H a n n o v e r -
Gi fhorn mit e iner Bes ich t igung des Internat ionalen 
W i n d - u n d W a s s e r m ü h l e n m u s e u m s in Gi fhorn . 
Fahr tkos ten je T e i l n e h m e r e twa 100 D M , h inzu 
k o m m e n die Ubernach tungskos ten , d ie s ich je nach 
Zimmerbeschaf fenhe i t staffeln. F ü r diese Fahrt s ind 
noch e in ige P l ä t z e frei. Interessenten aus den oben 
genannten O r t e n m e l d e n s i c h b i t t e b i s z u m 21. A p r i l 
bei der Landsmannschaf t O s t p r e u ß e n , Kre i sg ruppe 
Flensburg , B a h n h o f s t r a ß e 15, Deutsches Haus , 2390 
F lensburg . Bit te N a m e , V o r n a m e , Anschr i f t u n d die 
g e w ü n s c h t e Ü b e r n a c h t u n g (zum Beisp ie l D o p p e l -
oder E i n z e l z i m m e r mit oder ohne B a d / W C ) ange­
ben. Ü b e r d ie A b h o l u n g erhal ten al le Fahr t te i lneh-
mer a u ß e r h a l b F lensburgs nach erfolgter A n m e l ­
dung n ä h e r e n Besche id . 

I tzehoe - Donners tag , 15. A p r i l , 15 Uhr, Cafe 
Schwarz , Z u s a m m e n k u n f t der Frauengruppe . Gre -

tel Prüfer w i r d anhand v o n Dias ü b e r ihre Fahrten in 
d ie U d S S R berichten. — Donnerstag, 22. A p r i l , 15 
Uhr, Kosterhof 9, Zusammenkunf t der Handar­
beitsgruppe. — In der vor igen Zusammenkunf t er­
l ä u t e r t e Postoberamtsrat A r t h u r M a r t i n anhand 
eines Schaubla t tes die Auf t e i l ung des Postamtes 
Itzehoe. K e i n Arbe i t sgebie t wurde ausgelassen, 
und die Z u h ö r e r i n n e n staunten, we lch e in beacht l i ­
cher Wir tschaf tsfaktor das Postamt Itzehoe ist. 
N a c h d e m F i l m , den L m . K o l b e r g zeigte, und der die 
A u s f ü h r u n g e n von M a r t i n noch vertiefte, s c h l o ß 
s ich eine rege A u s s p r a c h e an, die v ie le Al l tagsfra­
gen beinhaltete. 

Lensahn — Ingrid Giese, Vors i t zende der J u ­
gendvolks tanzgruppe der L O - K r e i s g r u p p e Os tho l ­
stein, konnte auf der Jahreshauptversammlung als 
Gast den Landeskulturreferenten E d m u n d Ferner, 
Burg aus Fehmarn , b e g r ü ß e n . Ferner ü b e r b r a c h t e 
d ie G r ü ß e der Landesgruppe und berichtete ü b e r 
den S tand der P lanungen für die Frankreichfahrt 
v o m 19. bis 30. Jun i . Ingrid Giese gab e inen Über ­
b l ick auf 1981 und e r w ä h n t e besonders die zahl re i ­
chen E i n s ä t z e der Volks tanzgruppe in der ganzen 
Bundesrepubl ik Deutsch land . Der Kassenwart 
M a l t e Giese gab den Kassenber ich t ab. E i n s t i m m i g 
wurde beschlossen, k inder re ichen Fami l i en in Ost­
p r e u ß e n e inen ansehnl ichen Betrag z u k o m m e n zu 
lassen. 

P innebe rg — Freitag, 23. A p r i l , 19.30 Uhr, H o t e l 
C a p Polonio , Fah l t skamp 48. G e r d K a r k o w s k i be­
richtet ü b e r seine Reise „Die D o n a u v o n Passau bis 
z u m Schwarzen Meer" . 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost Nord: Werner Hof fmann, Tele­
fon (05822) 843, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Horst Frischmuth, Telefon (05 11) 80 40 57, Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. West: Fredi Jost, Telefon 
(054 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück. 

G ö t t i n g e n — Dienstag, 13. A p r i l , Z u s a m m e n ­
kunft der Frauengruppe unter d e m M o t t o „Ein lust i ­
ger o s t p r e u ß i s c h e r Nachmi t t ag" mit S p a ß e n , Ge ­
sch ich ten u n d Quizfragen ü b e r die He imat . — Fre i ­
tag, 23. A p r i l , 19.30 Uhr, G a s t s t ä t t e Deutscher Gar ­
ten, Reinhauser L a n d s t r a ß e 22, F i lmvor t rag des 
Chefredakteurs der Harburger Nachr i ch ten , H e l ­
mut Peitsch, z u m T h e m a „Ver l a s sen in der H e i m a t 
— o s t p r e u ß i s c h e Sch icksa le heute". Bei dieser G e ­
legenhei t w i r d für die O s t p r e u ß e n h i l f e e. V . gesam­
melt . — Pfingstsonntag, 30. M a i , Busfahrt z u m Bun­
destreffen in Köln . Bei g e n ü g e n d e r Betei l igung be­
tragen d ie Fahr tkos ten 30 D M . Abfahr tsze i t w i r d 
noch bekanntgegeben, R ü c k f ä h r t z e i t nach V e r e i n ­
barung. 

H i l d e s h e i m — Freitag, 16. A p r i l , 16.30 Uhr, K o l -
pinghaus, L ich tb i lde rvo r t r ag ü b e r die jetzigen Z u ­
s t ä n d e in d e m sowjet isch besetzten T e i l Os tpreu­
ßens , insbesondere v o n K ö n i g s b e r g . 

Lehr te — Pfingstsonnabend, 29. bis Pfingstsonn­
tag, 30. M a i , Busfahrt z u m Bundestreffen der Ost­
p r e u ß e n in Köln . Sonnabend, Abfahr t 6 Uhr, R ü c k ­
kehr Sonntag gegen 22 Uhr. Ü b e r n a c h t u n g s k o s t e n 
35 D M , Fahrpre is 25 D M , Eintr i t tsplaket te 7 D M . — 
Pfingstsonntag, 30. M a i , Tagesfahrt mit d e m Bus 
z u m Bundestreffen der W e s t p r e u ß e n in K i e l . A b ­
fahrtszei ten: 5 U h r ab Lehrte, 5.20 Uhr ab A h l t e n , 
5.45 Uhr ab Busbahnhof Hannover . R ü c k k e h r gegen 
21 Uhr . A n m e l d u n g e n u n d Anfragen ab sofort bei 
Ur su l a N e u m a n n , Telefon (0 51 32) 5 28 33, W i l -
h e l m - H e n z e - S t r a ß e 5, 3160 Lehrte. 

O l d e n b u r g — M i t t w o c h , 14. A p r i l , Haus Niede r ­
sachsen, Zusammenkunf t der Frauengruppe. 
T h e m a : „ I n f o r m a t i o n e n durch die Post". — Sonn­
abend, 24. A p r i l , 20 Uhr, Weseremsha l l e , Jahresfest 
mit P rogramm. — Der vorige Frauennachmit tag 
wurde v o n der Le i te r in Margo t Z ind le r selbst gestal­
tet. S ie brachte den zah l re i ch erschienenen Z u h ö ­
rern das O b e r l a n d wieder ins G e d ä c h t n i s . W o h l 
jeder hatte e inma l in der H e i m a t die Fahrt „Schiff 
ü b e r L a n d " mi tgemach t u n d konnte s ich jetzt daran 
e r innern . Der gut vorberei te te u n d interessante 
V o r t r a g wurde v o n L iede rn u n d Ged ich ten um­
rahmt. 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred MikoleiL Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 3957 63, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Regie rungsbez i rk M ü n s t e r — Sonnabend, 15. 
M a i , 10 Uhr, Kolp inghaus , Gladbeck , Arbe i t s t a ­
gung. A l l e ö r t l i c h e n G r u p p e n werden schon jetzt 
gebeten, diesen T e r m i n vo rzumerken . T h e m e n : 
W a s ist an Brauch tum vorhanden? W a s haben wir 
mi tgebracht? W a s ist heute noch vorhanden? 
Hauptreferent ist Dr . Hannswerne r He incke , Rat in­
gen. D i e Jugendgruppe der Gruppe G l a d b e c k w i r d 
prakt ische A r b e i t e n v o r f ü h r e n und zeigen. 

B a d G o d e s b e r g — Die Frauengruppe w ä h l t e 
E l i sabe th Roeber, aus O s t p r e u ß e n , zur Vors i t zen ­
den und L m . Schober zur s tel lvertretenden Vors i t ­
zenden . H i l d e g a r d Schu lz legte aus gesundhei t l i ­
chen G r ü n d e n ihr A m t nieder, so bleibt die G r u p p e 
wei te rh in in guten H ä n d e n . 

B ie le fe ld — Sonnabend, 24. A p r i l , 19.30 Uhr, 
S c h l a c h t h o f - G a s t s t ä t t e , W a l t h e r - R a t h e n a u - S t r a ß e 
28, F rüh l ings f e s t , z u s a m m e n mit den Pommern und 
d e m V e r b a n d der S p ä t h e i m k e h r e r . Vorgesehen ist 
e in Vo lks l i ede r s ingen mit e inem Mando l ineno r -
chester aus Herford . A n s c h l i e ß e n d f röh l iches Bei­
s a m m e n s e i n mit T a n z in den F r ü h l i n g . Kar t en s ind 
i m Vorve rkauf w ä h r e n d der Sprechzei ten u n d an 
der A b e n d k a s s e e rhä l t l i ch . 

D ü s s e l d o r f — Montag , 19. A p r i l , 20 Uhr, H d D O , 
He ima t s tube O s t p r e u ß e n , B i s m a r c k s t r a ß e 90, Dr . 
M a x i m i l i a n von Spee spricht z u m T h e m a „ H e i m a t 
Europa", — Dienstag, 20. A p r i l , 16 Uhr, H d D O , 

Erinnerungsfoto 382 

Schule Groß Hubnicken — Zu diesem Foto schreibt unser Leser Ernst Mörke: „Hof­
fentlich erkennen sich alle Groß Hubnickener, Klein Hubnickener und Ihlnickener, die 
die Groß Hubnickener Schule, Kreis Samland, besucht haben. Auf dem Foto sind die 
Jahrgänge zwischen 1905und 1909zu sehen, aufgenommen etwa 1920. Das Bild wurde 
mir freundlicherweise von Grete Schernus, geb. Wittrin, zugesandt. Sie erhielt es von 
der Frau unseres Lehrers Kigewski. Um die Identifizierung bemüht war außerdem Lotte 
Krebs, geb. Glage. Irrtümer nicht ausgeschlossen. Für mich ist das Foto ein großes Ge­
schenk, da sich auf dem Bild auch meine Zwillingsschwester Grete Mörke befindet, die 
seit der Flucht mit beiden Kindern von Pillau nach dem Westen verschwunden ist. Sie 
soll auf dem Dampfer Memel gewesen sein, der am 31. Januar vor Swinemünde unter­
ging. Wer kann nach so langer Zeit etwas über ihren Verbleib berichten ?" Auf dem Foto 
sind abgebildet (obere Reihe stehend, von links nach rechts): ?, Kurt Kob, Sohn, Luh-
nau, Wittrin, ?, Armin Mörke, Haase, Wittrin, Max Radzuweit ? Zweite Reihe stehend: 
Bernhard Schwoch, ?, Terese Schröder, Gertrude Schröder, Friedrike Schröder, Rah-
nenführer, Grete Mörke, Martha Eggert, W i l l i Rähse, ?. Dritte Reihe sitzend: ?, Grete 
Melier, Grete Taube, Frieda Spitz, Anna Schröder, Martha Heilmann, Lehrer Kigewski, 
Herta Eggert, Lotte Glage, Dora Schlenker, Erna Rähse. Vierte Reihe sitzend: Otto 
Steinke, Ziggert, Dohm, ?, Färber, ?, Dohm. Im Vordergrund liegend: Ernst Mörke, 
Georg Hölger, Kalitzky, Richard Hömke, Ewald Parschat. Zuschriften unter dem Kenn­
wort „Erinnerungsfoto 382" an die Redaktion des Ostpreußenblatts, Parkallee 84/86, 
2000 Hamburg 13, leiten wir an den Einsender weiter. 

Heima t s tube O s t p r e u ß e n , B i s m a r c k s t r a ß e 90, Z u ­
sammenkunft der Frauengruppe. 

E r k e l e n z — Sonntag, 18. A p r i l , 16 Uhr, evangel i ­
scher Gemeindesaa l , T h e o d o r - K ö r n e r - S t r a ß e 1, 
Vor t r ag v o n Dr . ph i l . A n n e l i e s e Treppel , Bonn, z u m 
T h e m a „Das E r m l a n d — seine Geschichte , K u l t u r 
und sein V o l k s t u m . " 

E s c h w e i l e r — Dienstag, 20. A p r i l , 15 Uhr, ost­
deutsche Heimats tube , Hehl ra ther S t r a ß e 2, Farb­
d ia -Vor t rag ü b e r eigene Reiseerlebnisse v o n A l f r e d 
S c h ö n f e l d z u m T h e m a „Vere in ig t e Staaten — K a ­
nada". 

H a g e n — Sonnabend, 17. A p r i l , ostdeutsche 
Heimats tuben , Emi l ienp la tz , Zusammenkunf t der 
Kreisgruppe . Hors t D ü h r i n g zeigt eine T o n b i l d ­
schau mi t d e m T i t e l „ K ö n i g s b e r g f rüher u n d heute". 

L i p p e - D e t m o l d — Im Mi t t e lpunk t der F r ü h l i n g s ­
feier s tand e in Referat v o n L m . We ichb rod t , Bad 
Meinbe rg , z u m T h e m a „Aus der Gesch ich te des 
M e m e l l a n d e s — Natu r u n d Mensch" . Der Referent 
vers tand es als g e b ü r t i g e r M e m e l l ä n d e r aus p e r s ö n ­
l icher Erfahrung u n d profunder Kenn tn i s seiner 
H e i m a t die Z u h ö r e r durch seinen Vor t r ag zu fes­
seln . Seine W o r t e , hier u n d da mit o s t p r e u ß i s c h e m 
H u m o r g e w ü r z t , fanden aufmerksame Z u h ö r e r , d ie 
i h m v i e l Beifall zo l l ten . D i e gelungene He ima tve r ­
anstal tung wurde v o m Vors i t zenden R icha rd 
B lonsk i mi t dem H i n w e i s auf das Bundestreffen zu 
Pfingsten in Köln u n d d e m Dank an al le mithelfen­
den Kräf te abgeschlossen. 

So l ingen — C D U - R a t s m i t g l i e d u n d Vors i t zender 
der ö r t l i c h e n G r u p p e der Oberschlesier , Paul C i -
mander, wurde e ins t immig z u m Vors i t zenden des 
B d V i m K r e i s v e r b a n d Sol ingen w i e d e r g e w ä h l t . Z u 
seiner Stel lver t re ter in w ä h l t e n die Delegier ten 
C D U - R a t s m i t g l i e d u n d Vors i t zende des Ver t r i ebe-
nenbeirats der Stadt Sol ingen, Else Fleischer . D i e 
Le i te r in der Volks tanzgruppe Pommern , Irene 
Hackbar th , aus Pommern , wurde Kul tu rwar t ; S te l l ­
ver t re ter in Johanne Ebe l , aus W e s t p r e u ß e n . Kas ­
senwart Bernhard Froese, aus O s t p r e u ß e n \ Stel lver­
treterin Ed i th L indemann , aus Pommern . Schrift­
führer in M a r t h a Koppe tsch , aus O s t p r e u ß e n ; Ste l l ­
vertreterin Edel t raud T e n h ü n d f e l d , aus Pommern . 
Jugendwart Detlef L i n d e m a n n u n d M o r o s l a w 
Gustke , beide aus Pommern . Die Delegier ten ver­
abschiedeten e ins t immig einen A n t r a g v o n Johan­
nes Fleischer, e inen F o n d zur Erhal tung der Ge­
d e n k s t ä t t e des Deutschen Ostens auf S c h l o ß Burg 
e inzur ichten , da infolge der K ü r z u n g der M i t t e l 
du rch die Landesregierung der S c h l o ß b a u v e r e i n a l ­
le in nicht mehr dazu in der Lage ist. 

U n n a — E i n e n e indrucksvo l l en A b e n d er lebten 
die ü b e r achtzig Besucher des Lichtbi ldervor t rags 
„Der Untergang der Stadt K ö n i g s b e r g " von Hors t 
D ü h r i n g . Dieser war fünfzehn, als er mit se inen E l ­
tern die Z e r s t ö r u n g K ö n i g s b e r g s erlebte, u n d verar­
beitet seither dieses sein Leben p r ä g e n d e Ereignis 
mit verschiedenen k ü n s t l e r i s c h e n M i t t e l n . Sein 
D i a - M a t e r i a l umfaß t A u f n a h m e n v o n der unzer-
s t ö r t e n Stadt und von den brennenden und ze r s tö r ­
ten G e b ä u d e n , die v o n pr ivater H a n d gemacht wur­
den und heute v o n besonderem W e r t s ind. So sahen 
die Zuschauer das S c h l o ß und den D o m , den M ü n z ­
platz und Gräfe und Unzer vor und nach der Z e r s t ö ­
rung wieder, und der Festungscharakter der Stadt 
wurde an interessanten Luftaufnahmen deut l ich . 

D i e M ö g l i c h k e i t zu einer genaueren „Bes ich t igung" 
war den Besuchern des Vor t rags dadurch gegeben, 
d a ß D ü h r i n g zwe i seiner M o d e l l e , und zwar v o n der 
D o m i n s e l mi t dem G r a b m a l Kants und v o m Para­
deplatz mit der U n i v e r s i t ä t , mitgebracht und ausge­
stellt hatte. D ie ganze historische Stadt hat er i n z w i ­
schen in diesen M o d e l l e n nachgebildet , e in W e r k , 
das das unwiederbr ing l iche K ö n i g s b e r g g e g e n w ä r ­
t ig macht . E i n Tr ip tychon , das mit surreal is t ischen 
M o t i v e n den Untergang K ö n i g s b e r g bewä l t i g t , 
zeigt, d a ß D ü h r i n g in der M a l e r e i eine starke A u s ­
d r u c k s m ö g l i c h k e i t findet. N i c h t nur K ö n i g s b e r g e r 
waren als interessierte Z u h ö r e r anzutreffen, und der 
W u n s c h der Gruppe , auch in U n n a eine S t r a ß e nach 
dieser u n v e r g e ß l i c h e n Heimats tadt zu benennen, 
wurde durch diesen Vor t r ag neu b e s t ä t i g t . 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Darmstadt — Pfingstsonntag, 30. M a i , Busfahrt 
z u m Bundestreffen der O s t p r e u ß e n nach Kö ln . A n ­
meldungen u n d Informationen bei Fr i tz Wal t e r , Te­
lefon 5 12 92, Gerha rd S c h r ö d e r , Telefon 14 87 88 
oder Ed i th N i k l a s , Telefon 4 66 14. — A u s A n l a ß der 
am 1. A p r i l 1732 erfolgten G r ü n d u n g sprach Vors i t ­
zender Fr i tz W a l t e r ü b e r .250 Jahre H a u p t g e s t ü t 
Trakehnen" . Er verfolgte die E n t w i c k l u n g des welt­
b e r ü h m t e n G e s t ü t s und w u ß t e v o m Niedergang 
u n d For tbes tand der Trakehner Zuch t zu vermel ­
den, d a ß man nach dem K r i e g in aller W e l t b e m ü h t 
sei, die Trakehner n a c h z u z ü c h t e n . V o r a l l em in der 
Bundesrepubl ik Deu t sch land w i d m e n s ich G e s t ü t e 
u n d P r i v a t z ü c h t e r der Erha l tung des W a r m b l u t ­
pferdes Trakehner A b s t a m m u n g . Im A n s c h l u ß 
wurden zwei F i l m e gezeigt, die noch in O s t p r e u ß e n 
gedreht wurden . Der Vor t r ag u n d die F i lme , zu den 
T h e m e n „ S c h l e p p j a g d in Trakehnen" u n d „Ost­
p r e u ß i s c h e S p e z i a l i t ä t e n — Bernstein und Trakeh­
ner" fanden v i e l Interesse und Beifal l . 

D i l l e n b u r g — Sonnabend, 15. M a i , 15.30 Uhr, 
Fahrt nah Erdbach mit Besicht igung des Heimat ­
museums u n d der H ö h l e bei Erdbach . — Pfingst­
sonntag, 30. M a i , Fahrt z u m Bundestreffen in Köln . 
D i e Abfahr t sze i ten werden noch bekanntgegeben. 
— Vors i t zende A n n e l i e s e Franz betonte in ihrer 
A n s p r a c h e auf der gut besuchten Jahreshauptver­
sammlung , d a ß die G r u p p e auf e in ereignisreiches 
Jahr 1981 z u r ü c k b l i c k e n k ö n n e . Sie bat al le T e i l ­
nehmer u m Mi th i l f e für die E r i n n e r u n g s s t ä t t e „Al­
batros — Ret tung zur See". A l l e Mi tg l i ede r werden 
aufgefordert, am Bundestreffen in Köln te i lzuneh­
men und auf diese Gedenkfeier i m September in 
G ö t t i n g e n aufmerksam gemacht. Fünf Landsleute 
konnten für ihre 20 jäh r ige Mitgl iedschaf t mit der 
Si lbernen Ehrennadel ausgezeichnet werden. 

E r b a c h — Sonnabend, 17. A p r i l , 16 Uhr, 
Schmuckers tube , Zusammenkunf t . Kur t Urbat w i r d 
e inen Vor t r ag ü b e r das L a n d an der M e m e l und ü b e r 
Ti l s i t hal ten. — D i e D i a - R e i h e „ W a n d e r u n g durch 
Kön igsbe rg" , die v o n M a x Schl ich t gezeigt wurde, 
kam auf der vor igen Verans ta l tung bei den Lands­
leuten gut an. Schl ich t vers tand es, diese D ia -Re ihe 
mit Sachkenntn is u n d belebenden W o r t e n auszu­
s c h m ü c k e n . 

M a r b u r g — Dienstag, 13. A p r i l , 16.30 Uhr, W a l -
decker Hof, L m . G r ü n k e w i r d d ie o s t p r e u ß i s c h e n 
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Dichter Tamara Ehlert, Eva Sirowatka und A r n o 
Surminski vorstel len. — In einem von L m . Rä ther 
ös te r l i ch g e s c h m ü c k t e n Raum zeigte L m . Schulz auf 
der vorigen Versammlung Dias von dem Dorf Mas­
dorf bei Amoeneburg , wo von einigen B ä u e r i n n e n 
noch die Ostere ier -Malere i gepflegt wird . Zwe i 
Meis te r innen auf diesem k ü n s t l e r i s c h e n Gebiet 
waren unter den Tei lnehmern und gaben der Grup­
pe Anle i tungen für die Verzierung von Ostereiern. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky,Telefon 
(0 63 72) 47 86. Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz. 

Landau — Sonnabend, 24. A p r i l , Kaffeefahrt zur 
B a u m b l ü t e an der Bergs t raße nach Bensheim i m 
O d e n w a l d . — Pfingstsonntag, 30. M a i , Busfahrt zum 
Bundestreffen der O s t p r e u ß e n in Köln. Bei 30 Te i l ­
nehmern entsteht ein Kostenbeitrag von 25 D M pro 

&itttattfmt<d f 
Eine einmalige historische Dokumenta­
tion vom Tod des großen Generalfeld­
marschalls und Reichspräsidenten mit 
über 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit al­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführliche Informationen durch: 
SCHARNICK DRUCK & VERLAG GMBH 

Industriestraße 1 3050 Wunstorf 1 

Person. Mi tg l ieder erhalten einen Z u s c h u ß von 
mindestens 10 D M . Unverbindl iche Anmeldungen 
n immt H . Scharffetter, Telefon 79 78, Gabelsberger 
S t r aße 3a, entgegen. 

Neustadt an der W e i n s t r a ß e — Sonnabend, 24. 
A p r i l , 19.30 Uhr, Heimatstube, F r ö b e l s t r a ß e 26, Ge­
neralversammlung mit Vorstandsneuwahl . 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 72 31) 10 15 29, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

U l m — A u f der gut besuchten Jahreshauptver­
sammlung, die v o m Vors i tzenden Fritz P r e u ß eröff­
net wurde, zeigte Fri tz Romoth den F i l m „Vom L a n d 
zwischen W e i c h s e l und M e m e l z u m L a n d zwischen 
Neckar und Donau". Eine Busfahrt zum Bundestref­

fen in Köln ist in Vorberei tung, und eine erfreuliche 
Zahl A n m e l d u n g e n wurden bereits entgegenge­
nommen. 

W e n d l i n g e n — Sonnabend, 17. A p r i l , 14 Uhr, 
evangelisches Gemeindehaus, N e u b u r g s t r a ß e , 
Heimatnachmit tag mit gemeinsamer Kaffeetafel, 
Gesang, V o r t r ä g e n und e inem Dia-Vor t rag zum 
Thema „Eine Reise durch West - und O s t p r e u ß e n " . 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(0 89) 2 01 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

A m b e r g — A u f der Bezirksvorstandssitzung in 
Schwandorf b e g r ü ß t e Vorsi tzender Graf Werner 
von Keyser l ingk die Vors i tzenden von den Kreis ­
gruppen Amberg , Regensburg, Regenstauf und 
W e i d e n . N a c h e inem Totengedenken wurden die 
Zie le für 1982 besprochen. A n erster Stelle steht das 
Bundestreffen in Köln, das am 30./31. M a i stattfin­
det. Die Gruppe Regenstauf führt mit ihrer Jugend­
gruppe ein Sommerlager aus. Ferner wurden Fahr­
ten in die n ä h e r e Umgebung und ein Besuch des 
O s t p r e u ß e n - M u s e u m s im O r d e n s s c h l o ß El l ingen 
geplant. Die Gruppe W e i d e n w i l l zu einer Auffüh­
rung eines Spiels auf der N a t u r b ü h n e in der Luisen­
burg bei Wuns iede l fahren. 

A u g s b u r g — 90 Mitg l ieder und G ä s t e der Gruppe 
hatten sich in K ö n i g s b r u n n zusammengefunden, 
um G r ü t z w u r s t mit Bratkartoffeln und Sauerkraut 
zu g e n i e ß e n und einen geselligen A b e n d zu ver­
bringen. Es fehlte nicht an guter St immung, wozu 
na tü r l i ch auch der Pi l lkal ler beitrug. Es wurde ge-
schabbert und das Tanzbe in geschwungen, so d a ß 
allen Beteiligten gute Unterhal tung geboten war. 
A l s Dank für die g roße M ü h e , die sich das Ehepaar 
Rebstock mit G r ü t z w u r s t usw. gemacht hatte, 
wurde Frau Rebstock ein B l u m e n s t r a u ß ü b e r r e i c h t . 

M ü n c h e n — Sonntag, 18. A p r i l , 15 Uhr, (Einlaß 14 
Uhr), Schwabinger Bräu, Feil i tz-Platz, Zusammen­
kunft zu einem heiteren Heimat -Tag unter M i t w i r ­
kung des O s t p r e u ß i s c h e n S ä n g e r k r e i s e s , der R ü b e ­
zahl Zwerge, der Jugendgruppe der Banater Schwa­
ben und weiterer landsmannschaftlicher Gruppen. 
Es ist eine W o h l t ä t i g k e i t s v e r a n s t a l t u n g für die 
Friedlandhilfe unter der Schirmherrschaft von Dr. 
Fritz W i t t m a n n M d B , Landesvorsitzender des B d V 
in Bayern sowie des Hauses des Deutschen Ostens 
in M ü n c h e n . Der Eintri t t b e t r ä g t 5 D M . D ie Gesamt­
leitung hat W i l l y Höfer . 

W ü r z b u r g — Donnerstag, 22. A p r i l , 18 Uhr, Gast­
s t ä t t e Goldene Gans, S c h l o ß b e r g s t u b e , Burkarder 
S t r aße , L ich tb i lde rvor t r agzumThema „Königsberg 
und der n ö r d l i c h e Te i l O s t p r e u ß e n s heute". W i l l i 
Scharloff, Hannover , spricht zu eigenen Aufnah­
men aus den Jahren 1980 und 1981. 

Aus den Heimatkreisen . . . 
ifcijii ru ju. 

Die Kar te i des Heimatkre ises braucht Ihre Anschr i f t . M e l d e n S ie desha lb jeden W o h n u n g s ­
w e c h s e l . B e i a l len S c h r e i b e n bitte stets den letzten Heimator t angeben . 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
6 41 31, Dörpfstede 9, 2070 Großhansdorf. 

Zinten — Z u m Jahresbeginn hat Kurt N e u m a n n 
aus A l t e r s g r ü n d e n sein A m t als Stadtvertreter von 
Zinten niedergelegt. V ie l e Jahre hat unser verdien­
ter Landsmann ehrenamtlich für die Zintener ge­
wirkt . Eine W ü r d i g u n g seiner beruflichen und pri­
vaten Verdienste erschien an läß l ich seines 80. Ge­
burtstages i m Jahr 1981 i m O s t p r e u ß e n b l a t t . D ie 
Kreisgemeinschaft Hei l igenbe i l dankt Kur t N e u ­
mann für seine Arbei t . A n seine Stelle als Stadtver­
treter von Zinten ist die bisherige Stellvertreterin 
Elsa Landmann, O s t e n s t r a ß e 17, 5840 Schwerte / 
Ruhr, getreten. Elsa Landmann ist die Tochter von 
dem Zintener Konrektor He in r i ch Lenz, der Jahr­
zehnte in Zinten Lehrer war. W e r Elsa Landmann 
kennt, weiß , d a ß sie schon seit Jahren r e g e l m ä ß i g in 
Burgdorf und für die Belange von Zinten eingetreten 
ist. Die Zintener und die Kreisgemeinschaft wissen 
das A m t des Stadtvertreters von Zinten bei ihr in 
guten H ä n d e n . W e r in Zukunft bezüg l i ch Zin ten 
und seiner Bürger etwas wissen m ö c h t e , wende s ich 
gern direkt an Elsa Landmann. 

Zintener Brief — So nennt sich ein Briefum­
schlag, der folgenden Inhalt hat: 1. eine Postkarte 
„Gruß aus Zinten", 2. zwei farbige Aufkleber mit 
dem Stadtwappen, 3. zwölf g r ü n e Briefverschluß­
marken, die beide das Zintener Stadtsiegel zeigen 
mit dem Zusatz „Anno 1464". Dieser „Zin tener Brief" 
kostet 5 D M und kann gegen Voreinsendung des Be­
trags in Briefmarken und eines frankierten Fre ium­
schlags bei Siegfried Dreher, Papenwisch 11, 2070 
Großhansdorf , bestellt werden. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftssteile: Rein­
hold Neumann.Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2813 21 51, Haus Königsberg. 
Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg. 

Kant -Ehrung am 21. A p r i l — Seit dem Gedenk­
jahr 1974 wird die Tafel für Immanuel Kant im Duis­
burger Rathaus-Durchgang stets am Vorabend sei­
nes Geburtstags durch die Stadtgemeinschaft Kö­
nigsberg beziehungsweise durch die Prussia-Ge-
sellschaft g e s c h m ü c k t , und es wi rd eine kurze Ge­
denkansprache gehal ton. A u c h in diesem Jahr wird 
die Kant-Tafel am Mi t twoch , dem 21. A p r i l , um 18 
Uhr g e s c h m ü c k t . N a c h der Begrüßung durch Bür­
germeisterin Karwatzk i spric ht Univers i t ä t sprofes -
sor Dr. Rudolf Mal ter aus Mainz . A n s c h l i e ß e n d ist 
die Bürge rme i s t e r in Gastgeberin der Stadt Duis­
burg beim Umtrunk im Merca tor -Zimmer des Rat­
hauses. — A m gleichen Tag spricht um 19.30 Uhr im 
Fr i tz -Gause-Zimmer des Haus Kön igsbe rg Proles-
sor Mal ter über „Kant und Hamann". 

Traghelmer M ä d c h e n - M i t t e l s c h u l e — Das zwei­
te Treffen ehemaliger S c h ü l e r i n n e n der Tragheimer 
M ä d c h e n - M i t t e l s c h u l e , Klasse l b bis 1927, findet 
v o m 4. bis 6. M a i im H o t e l Gi ldehof in Hannover 
statt. Anfragen bitte an A n n e Mori tz , geborene 
Pohl, Telefon (0511) 52 36 47, L a n g e - H o p - S t r a ß e 32, 
3000 Hannover 71, richten. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Telefon (02 31) 230995, 
Spannstraße 22, 4600 Dortmund 14. 

Jugendarbei t — Seit ü b e r 20 Jahren ist unsere 
Heimatkreisgemeinschaft b e m ü h t , Jugendl ichen 
die Mögl i chke i t der Tei lnahme an Ferien- und Frei ­
zeitveranstaltungen zu geben. V i e l e denken mit 
Freude an diese Zei ten, wo sie mit anderen Jugend­
l ichen, deren Eltern aus O s t p r e u ß e n stammen, zu­
sammen waren. D a es uns leider aus finanziellen 
und anderen G r ü n d e n dieses Jahr nicht m ö g l i c h ist, 
eigene Jugendveranstal tungen du rchzu füh ren , 
laden wir alle Jugendl ichen zu folgenden Freizei ten 
der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n e in : Pfing­
sten 29./30. M a i , Te i lnahme am Bundestreffen der 
O s t p r e u ß e n in Köln. 15. bis 22. Ju l i , D e u t s c h - S ü d ­
afrikanisches Seminar in Bad Pyrmont, A l t e r 16 bis 
20 Jahre, nur Fahrtkosten. 31. Ju l i bis 7. August , 19. 
D e u t s c h - D ä n i s c h e s Seminar in Bad Pyrmont, A l t e r 
15 bis 18 Jahre, nur Fahrtkosten. 1. bis 26. Ju l i oder 
16. bis 31. Ju l i , Freizeitlager in B l a v a n d / D ä n e m a r k , 
Kosten 340 D M und Teilfahrtkosten. 18. bis 31. Jul i , 
Zeltlager in Bosau (am g r o ß e n P löner See), A l t e r 10 
bis 15 Jahre, Kos ten 320 D M und Teilfahrtkosten. 
15. Ju l i bis 3. August , Internationales Jugendlager in 
H ü r t g e n w a l d / E i f e l , A l t e r 16 bis 22 Jahre, Kos ten 
220 D M , e insch l i eß l i ch Fahrtkosten. 30. Ju l i bis 21. 
August , 33. Kr iegsgräber fah r t nach D ä n e m a r k , 
A l t e r 16 bis 25 Jahre, Kosten 270 D M und Teilfahrt­
kosten. A u ß e r d e m führen einzelne L a n d e s v e r b ä n ­
de weitere Veranstal tungen durch. Für Tei lnehmer 
k ö n n e n von der Heimatkreisgemeinschaft Z u ­
s c h ü s s e gegeben werden. W e r Interesse an einer 
Veranstal tung hat, melde sich bitte bei Manfred 
Schirmacher, Telefon (0 23 07) 8 76 28, Tulpenweg 2, 
4619 Bergkamen-Overberge. 

Lyck 
Kreisvertreter: Carl Gentek. Geschäftsführer: Walter 
Mrotzek,Telefon (0 43 21) 52 80 19, Karl-Feldmann-Stra­
ße 6. 2350 Neumünster 2. 

Z u m G r a b n i c k e r Bezirkstreffen am 24. und 25. 
A p r i l treffen s ich unsere Landsleute aus dem Bezirk 
V - G r a b n i c k - zu ihrem tradit ionellen Wiedersehen 
in Egenroth und Holzhausen. Sonnabend, 24. A p r i l , 
Anre i se und ab 16 Uhr geselliges Beisammensein im 
Hote l Taunusbl ick in Holzhausen . Sonntag, 25. 
A p r i l , 10 Uhr, Gottesdienst im Ki rch le in aul dem A l ­
tenberg unter der Grabnicker Glocke . N a c h dem 

Mittagessen treffen wir uns um 14 Uhr im „Grab-
nicksaal" im Haus der Begegnung, Egenroth, zu 
einer Feierstunde mit Festvortrag und Kaffeetafel. 
A b e n d s A u s k l a n g im Hote l Taunusbl ick in H o l z ­
hausen. Z u der Feierstunde im „ G r a b n i c k s a a l " 
laden wir auch andere o s t p r e u ß i s c h e Landsleute 
aus der n ä h e r e n Umgebung ein. 

He imatk re i sbuch L y c k — U m alle Einzelhei ten 
und besondere S t ä t t e n der Heimat für diese und an­
dere Treffen parat zu haben, sei auf die Erinnerungs­
s tü tze , das Heimatkre i sbuch Lyck, hingewiesen. 
Dieses W e r k ist bis auf wenige Exemplare der er­
sten Auflage verkauft, womit eine Neuauflage not­
wendig wird . U m einen Überb l i ck ü b e r die Neuauf-
lagezuerhal ten, wirdgebeten, Vorausbeste l lungen 
an unseren Kul tu r - und Arch ivwar t Re inho ld W e ­
ber, K a r t h ä u s e r h o f w e g 94, 5400Koblenz, zu r ichten. 
Wei te re B e s t e l l m ö g l i c h k e i t e n : E inzah lung von 62 
D M auf die K o n t o - N r . 118 005 723 bei der Sparkasse 
Haben und dem Stichwort „ H e i m a t k r e i s b u c h 
Lyck". 

Mohningen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Telefon (041 31) 1 81 87, 
Lindenweg 6, 2126 Adendorf. 

Omnibus-Sonderfahr t in die He ima t mit 
Schwerpunkt „Liebs tadt" in der Zeit v o m 23. bis 31. 
Ju l i . Die Abfahrt erfolgt am 23. Ju l i um 16 Uhr ab 
Busbahnhof Bochum. Die Weiterfahrt ist um 19.30 
Uhr ab Busbahnhof in Hannover . Bei g e n ü g e n d e r 
Te i lnahme aus dem Raum Köln werden diese M i t ­
fahrer um 14.30 Uhr v o m Busbahnhof in Köln abge­
holt. D ie Reise geht weiter ü b e r Helmstedt , Frank­
furt /Oder bis Posen. Hie r findet die erste Ü b e r n a c h ­
tung statt. A m Sonntag, 25. Ju l i , Weiterfahrt nach 
Al l ens t e in , wo auch ü b e r n a c h t e t wi rd . A u f de m 
Programm stehen Fahrten nach Mohrungen und 
Liebstadt . Eine Masurenrundfahrt ü b e r Rastenburg 
—Lotzen—Sensburg sch l i eß t s ich an. A u c h w i r d ein 
Ausf lug nach Frauenburg—Danzig—Marienburg 
d u r c h g e f ü h r t . Die Heimfahrt geht ü b e r Danz ig nach 
Stettin, wo ü b e r n a c h t e t wi rd . R ü c k k e h r am 31. J u l i 
gegen 15 Uhr in Hannover , gegen 19 Uhr in Bochum. 
Die Organisat ion für die Fahrt wi rd d u r c h g e f ü h r t 
v o n Fri tz Sankowski , Telefon (02 34) 31 16 16, Jo­
a c h i m s t r a ß e 12,4630 Bochum 1. Gern wi rd Auskunf t 
ü b e r das genaue Programm, die A b w i c k l u n g und 
die Kos ten für Fahrt und Verpflegung gegeben. 
A n m e l d u n g e n werden ab sofort bis s p ä t e s t e n s 10. 
M a i entgegengenommen. D ie letzten notwendigen 
Unterlagen und Gelder k ö n n e n p e r s ö n l i c h am 30. 
M a i beim Bundestreffen in Köln ü b e r g e b e n werden. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Wahle rgebn i s — Fortsetzung der Bekanntgabe 
des Wahlergebnisses der Bezirksvertrauensleute 
und ihrer Stellvertreter für die W a h l z e i t Vom 1. J u l i 
1982 bis 30. Jun i 1986. D i e g e w ä h l t e n Bezirksver­
trauensleute s ind unter Ziffer 1., ihre Stellvertreter 
unter Ziffer 2. genannt. Bez i rk K a n d i e n : 1. Ot to Zy-
wietz, I b e n t a l s t r a ß e 3 ,7815Kirchzar ten-Burg \ 2. J u ­
lius Stul l ich , Horstheider W e g 105,2203 H o r s t / H o l ­
stein. B e z i r k K l e i n K o s e l : 1. Gerhard Toffel, Inster-
burger S t r a ß e 44, 4620 Cas t rop -Rauxe l ; 2. E m i l 
Schiminowski , 2431 Altratjensdorf ü b e r Neus tad t / 
Hols te in . Bez i rk K r o k a u : 1. Fri tz Götza , Goerdeler 
S t r a ß e 1, 4800Bielefeld 14; 2. Wal t e r Lissy, Prinzre­
g e n t s t r a ß e 77a, 4630 Bochum. B e z i r k K y s c h i e n e n : 
1. K a r l Ostermeier, Riesebach 1,4992 Espe lkamp; 2. 
He lmut God l in sk i , A c h t e r k a m p 6, 3122 Hankens­
b ü t t e l . B e z i r k M a l g a : 1. W i l h e l m Gunia , R ü b e z a h l ­
s t r a ß e 3, 5650 Sol ingen 1 j 2. Gus tav Nierzak, M a ­
rienthaler S t r a ß e 14B, 2000 H a m b u r g 26. B e z i r k 
M u s c h a k e n : 1. J ü r g e n Szepanek, Grefrather S t r a ß e 
26, 4044 Kaarst 2; 2. Herward Kensy, L indenweg 6, 
3251 A e r z e n 1. B e z i r k O r l a u : 1. W ü h l e r n Pieszek 
junior, Coburger S t r a ß e 27, 4660 Gelsenki rchen; 2. 
W i l l i Pieszek, Im Forsthauswinkel 27, 4660 Gelsen­
k i rchen Buer-Erle. B e z i r k Roggen : 1. K o n r a d Tad-
day, A u f der Schemsche id 22, 5900 Siegen j 2. W e r ­
ner Rut tkowski , Heckenweg 35, 4330 M ü l h e i m / 

Ruhr. B e z i r k Sabe rau : 1. Gerhard Zutzewitz, Gu-
s t a v - S t r e s e m a n n - S t r a ß e 1, 6830 Schwetzingen! 2. 
Herbert K u h n , A k a z i e n s t r a ß e 51,4200Oberhausen. 
B e z i r k S c h a r n a u : 1. Ernst Samulowi tz , Goethestra­
ße 4, 7474 B i t z ; 2. J ü r g e n Salewski , Farmsener Land­
s t r a ß e 174, 2000 H a m b u r g 67. Bez i rk Seeben: 1. 
Ernst Karp insk i , K l e i n e H o w e 53,4800Bielefeld 1,2. 
Er ich Tybussek, Sottrumer W e g 17, 2720 Roten­
b u r g / W ü m m e . Stadt N e i d e n b u r g : 1. Stadtvertretor 
Dr. H e n n i n g Becker-Birck, A m Goldberg 21, 2060 
Bad O l d e s l o h ; 2. Stadtvertreter Kur t Rautenberg, 
Haus K i l i a n , A m Zel le rberg 15, 8222 Ruhpolding. 
Stadt S o l d a u : 1. Stadtvertreter Georg Dalkowski, 
G ö t z e n b u r g 13,3152Ilsede 1 ; 2. Stadtvertreter Kurt 
Boehlke, B r ü d e r s t r a ß e 5, 4780 Lippstadt. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle. 

Bundestreffen i n Köln — A u s allen Teilen der 
Bundesrepubl ik Deu t sch land werden zum Bundes­
treffen i n Köln am Pfingstsonntag, 30. M a i , Busse 
eingesetzt. Unsere Landsleute werden gebeten, sirh 
rechtzei t ig P l ä t ze und E i n l a ß p l a k e t t e n zu sichern. 
A c h t e n Sie bitte auf H inwe i se i m Os tp reußenb la t t 
und auch in der Lokalpresse . Genaue Auskunft er­
hal ten Sie bei den ö r t l i c h e n Gruppen der L O und 
auch bei der G e s c h ä f t s s t e l l e des B d V . Für die Kreis­
gemeinschaft Or te l sburg steht auch diesmal die 
H a l l e 13 i m H a u p t g e b ä u d e des M e s s e g e l ä n d e s mit 
2000 P l ä t z e n zur V e r f ü g u n g . W i r s ind sicher, daßdie 
Ortelsburger wieder mit e inem starken Aufgebot 
ihre Treue zur H e i m a t bekunden werden. Bringen 
Sie auch die Jugend mit u n d sorgen Sie in Ihrer Um­
gebung dafür, d a ß auch die Auss ied le r teilnehmen. 
H i e r soll te auch ü b e r f inanzielle Hi l fen nachge­
dacht werden, u m ihnen die Te i lnahme zu ermögli­
chen. Z u m Beispiel eine kostenlose Übe r l a s sung der 
E i n l a ß p l a k e t t e . Tei lnehmer , die mit eigenen Fahr­
zeugen anreisen, werden gebeten, hilfsbedürftigen 
Landsleuten eine Mitfahrgelegenheit zu bieten. 

Osterode 
Kreisvertreter: Albrecht von Steln-Grasnitz, Telefon 
0 60 52) 31 2Q Eichendorff Straße 13, 6482 Bad Orb. 

N e u e r s c h e i n u n g — Das Buch „Die Post im Kreis 
Osterode", e ine hervorragende Darstel lung der 
Postgeschichte im Heimatk re i s durch Dr. Vogel­
sang, Hermannsburg , ist soeben erschienen. Aus 
K o s t e n g r ü n d e n haben wir die Auf lage gering halten 
m ü s s e n . Es empfiehlt s ich daher, mög l i chs t bald 
eine Bestel lung des Buches bei W a l t e r Westphal, 
O l d e n b ü r g e r L a n d s t r a ß e 10, 2420 Eut in , aufzuge­
ben. Der Subskr ipt ionspreis von 16,80 D M gilt bis 
z u m 1. Jun i , danach kostet das 190 Seiten umfas­
sende Buch 2 1 , 8 0 D M . N a c h Vore insendung des Be­
trages auf das Pos tscheckkonto-Nr . 301366-204 
be im Postscheckamt H a m b u r g oder das Girokonto-
N r . 432 190 bei der Spa r l e ika in K i e l erfolgt porto­
freie Zusendung. 

Os te rode r Ze i tung — D i e Folge 57 der allseits be­
l iebten Osteroder Ze i tung ist zu Os te rn erschienen. 
W i e d e r u m e n t h ä l t sie eine Fü l l e von interessanten 
B e i t r ä g e n sowie e inigen O r t s p l ä n e n . W e r die Zei­
tung nach Os te rn noch nicht erhal ten hat, wende 
s ich bitte an L m . K ü s s n e r , B i e l e n b e r g s t r a ß e 36,2300 
K i e l 14. 

Pake tak t ion nach O s t p r e u ß e n — W i r möchten 
noch e inma l daran er innern und aufrufen, unsere in 
der He ima t ve rb l iebenen Landsleute zu unterstüt­
zen. D u r c h die v o n uns geschaffenen Verbindungen 
erfahren wir immer wieder v o n der Not, die die 
M e n s c h e n dort b e d r ü c k t . Es soll te daher eine mora­
l ische Pflicht eines jeden M i t b ü r g e r s sein, nach 
Kräf ten umfassend zu helfen. L m . H ü b n e r , Schön­
berger S t r a ß e 110, 2300 K i e l 14, verfügt über 330 
Adres sen bedür f t i ge r Landsleute und dereri Ange­
h ö r i g e u n d Vermit te l t diese auf Anforderung. Wer 
selbst ke ine Pakete versenden kann, den bitten wir 
u m eine Spende auf eines der bekannten Kontender 
Kreisgemeinschaft . Für g r ö ß e r e Be t räge köhnen 
s t e u e r a b z u g s f ä h i g e S p e n d e n b e s t ä t i g u n g e n bei Lm. 
K ü s s n e r , B i e l e n b e r g s t r a ß e 36, 2300 K i e l 14, ange­
fordert werden. 

Ermländer in der „Diaspora" 
Seit 20 Jahren treffen sie sich in Nordbaden und in Rheinland-Pfalz 

Ludwigshafen/Rheln — Am ersten Fasten­
sonntag feierten die Ermländer in Ludwigsha­
fen das 20jährige Bestehen ihres Ermlandtref-
fens. Zur feierlichen Eucharistiefeier am Mor­
gen in der Kapelle des St. Marienkrankenhau­
ses und zur Fastenvesper am Nachmittag in 
der St. Hedwigskirche, fanden sich etwa 100 
Besucher ein. Konsistorialdekan Gregor 
Braun, der in Vertretung lür den Apostoli­
schen Visitator, Prälat Schwalke, aus dem 
Münsterland gekommen war, führte mit sei­
nen Predigten in die Fastenzeit ein. Er ermun­
terte seine Zuhörer, auch in der heutigen Zeit 
auf Gott zu bauen und zu vertrauen. Bei der 
Vesper wurde Konsistorialdekan Braun von 
Pfarrer Kunkel, Pfarrer Schaffrinski und Dia­
kon Paul Krück assistiert. 

Nach der Vesper traf man sich im Pfarrheim 
von St. Hedwig zum Schabbern bei Kaffee und 
Kuchen. Fleißige Hausfrauen hatten den be­
liebten Mohnkuchen gebacken und gest i f tet . 

Ein kurzer Bericht über das Jubiläum „20 
Jahre — Ermländertreffen in Ludwigshafon 
am Rhein" schloß sich der leiblichen Stärkung 
an. Die Anregung, auch in Ludwigshafen ein 
Ermländertreffen zu veranstalten, war 1960 
von Frau Bartelewski ausgegangen. N a c h d e m 
sich Paul Krück mit Prälat Hoppe in Verbin­
dung gesetzt hatte, kam 1962 ein erstesTreffen 

zustande. Obwohl die Ermländer in der Pfalz 
und Nord-Baden sozusagen in der „Diaspora" 
leben, kommen bis heute zu jedetn Treffen 
zwischen 80 und 130 Personen. 

Als die wichtigsten Ereignisse der vergan­
genen zwanzig Jahre sind hervorzuheben I Ii* 
Mitgliedschaft von Prälat Hoppe in den Jahren 
1963 und 1974 in der Gruppe ; 1965 Treffen der 
Ermlandjugend in Ludwigshafon; seit 1969 
haben die Ermländer in der Pfarrkiche St. 
Hedwig eine neue kirchliche Heimat gefun­
den. 

1971 war zum ersten Mal der jetzige Aposto­
lische Visitator, Prälat Johannes Schwalke, 
damals noch Pfarrer in Neulußheim bei 
Speyer, dabei. 1977 gedachten die Ermländer 
gemeinsam mit Pfarrer Schaffrinski des 100. 
Jahrestages der Muttergottes-Erscheinum> 
von Dietric hswalde. 

Die Ermländer trafen sich am ersten Sonn­
tag im September zu einem MäfteftgdttfeS-
dienst im Herz-Jesu-Klostor in Neustedt Öfl 
der Weinstraße. Dieses zweite Treffen im Jahr 
wurde bis heute beibehalten, findet jedoch 
nun in Ludwigshafen-Oggersheim in der Wall­
fahrtskirche „Maria Himmelfahrt" statt. 

Im Anschluß an diesen Rückblick sprach 
Dietric h Kretsc hmanh, Oberursel, als Vertre­
ter des Ermländerrates. Paul Krück 
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Gotteshaus: 

Nach norwegischem Vorbild errichtet 
Eine Wanderung vom „Blauen Wunder" zur evangelisch-lutherischen Kirche in Dresden „Weißer Hirsch" 

Jene vertrauten Wege - aus früherer Zeit 
wollten wir wieder einmal gehen: Vom „Blauen 

A c r u 9 , ? d e r E l b e z u m «Weißen Hirsch". 
A m Schillerplatz im Dresdner Stadtteil Bla­

sewitz finden wir den an Schillers Aufenthalt 
l / «b bis 1787 erinnernden «Schillergarten" 
wieder. Hier bietet sich dem Besucher heute 
wie damals ein großartiger Blick auf die Elbe 
mit den vorüberfahrenden Passagierdamp­
fern, auf das „Blaue Wunder" und die zum Vor­
ort „Weißer Hirsch" führenden Loschwitzhö­
hen. 

Nach dem Gang über das „Blaue Wunder" 
— das ist eine 1891 bis 1893 errichtete eiserne 
Hangebrücke ohne Strompfeiler mit anfangs 
hellblauem Anstrich — erreichen wir den 
Kornerplatz. Er ist benannt nach Oberkonsi-
storialrat Christian Gottfried Körner, der sei­
nerzeit sein Haus zu einem Mittelpunkt des 
Dresdner Geisteslebens machte. Schiller, 
Goethe, Ernst Moritz Arndt, die Brüder Schle­
gel und Humboldt sowie Mozart weilten darin 
als Gaste. 

Vom Körnerplatz beginnt die Auffahrt mit 
der Standseilbahn zum „Weißen Hirsch". 
Während der Fahrt ist zu hören, daß die Bahn 
1895 erbaut wurde und der Höhenunterschied 
von 99 Metern in viereinhalb Minuten bewäl­
tigt wird. So schnell am Ziel, haben wir jetzt 
eine der am schönsten gelegenen Gaststätten 
Dresdens vor uns, den „Luisenhof". Er wird 
wegen seiner herrlichen Fernsicht der „Balkon 
Dresdens" genannt. 

Beim Weitergehen stehen wir bald in einer 
Seitenstraße vor der evangelisch-lutherischen 
Kirche Dresden-Weißer Hirsch; sie ist von 
Bäumen fast versteckt und erinnert durch ihre 
eigenartige Bauweise an die Kirche Wang im 
Riesengebirge. 

Diese aus Holz erbaute Kirche Wang in 
Südnorwegen stammte aus dem 12. Jahrhun­
dert, sie wurde von König Friedrich Wilhelm 
IV. erworben, abgetragen und hier nach 
Brückenberg in Schlesien geschafft, von wo 
sich dem Wanderer in der Höhenlage von 885 m 
eine prächtige Aussicht ins Tal bietet, ferner 
Blicke nach den Steilwänden des kleinen und 
großen Teichs. 1844 wurde das in seiner nor­
dischen Bauart und mit der Runenschrift an der 
Tür zur Sakristei wieder errichtete Gotteshaus 
eingeweiht. 

Die Kirche in Dresden-Weißer Hirsch füllt 
sich nun mit unseren Landsleuten in Mittel­
deutschland, die im Gottesdienst Trost und 
Aufrichtung suchen für die heutige Zeit. Hier 
erhalten wir nachträglich die Bestätigung, daß 
diese Kirche 1889 nach dem Vorbild der Kir­
che Wang im Riesengebirge als Kurkapelle 
„Bad Weißer Hirsch" unter Baumeister und 
Gemeindevorstand Schaeffer, bestehend aus 
Mittelbau und Dachreiter, erbaut wurde. Ein 
Jahr zuvor eröffnete hier Dr. H . Lahmann sein 

„DDR"-Schüler: 

Die Kirche in Dresden „Weißer Hirsch": Im Jahre 1889 nach dem Vorbild der Kirche Wang im 
Riesengebirge als Kurkapelle unter Baumeister und Gemeindevorstand Schaeffer erbaut 

Foto Willy Rosner 

Halle: 

Würdig präsentieren 
Vorbereitungen zur Luther-Ehrung 

Der 500. Geburtstag Martin Luthers im 
kommenden Jahr wirft seine Schatten voraus. 
Überall in der „DDR" sollen sich dann die Wir­
kungsstätten des Reformators würdig präsen­
tieren. Kein Platz wird ausgelassen. Dreimal 
übernachtete Luther im „Goldenen,Schlöß­
chen" in Halle, dem vermutlich ältesten erhal­
tenen Bürgerhaus der Saalestadt, erstmals, wie 
eine Chronik ausweist, am 5. August 1545. 
Damals dürfte das spätgotische Haus eines der 
repräsentativsten der Stadt gewesen sein. Ob 
es schon Herberge war, wie später lange Zeit 
oder noch in Privatbesitz, läßt sich nicht mehr 
genau feststellen. 

Vor Jahren wurde schon am Haus Schmeer-
straße 2 eine Gedenktafel angebracht, die an 
den Besuch Luthers erinnert. Inzwischen ist 
das „Goldene Schlößchen" in die offizielle 
Liste der Luthergedenkstätten in der „DDR" 
aufgenommen worden, was die Hallenser auf 
eine gründliche Restaurierung hoffen läßt. 

«Die Tür ist einfach spitzbogig, ihr Gewände 
in gotischer Weise reich. . . profiliert... Über 
der Tür ist in einer breiten... Nische, welche 
von einem Eselsrückensims zwischen zwei 
Fialen abgedeckt wird, ein Schloß mittelalter­
licher Form gemeißelt", ist in einer alten Be­
schreibung zu lesen, die noch heute gilt und 
zugleich den Namen des Hauses erklärt, das 
1471 von einer alteingesessenen Patrizierfami­
lie erbaut worden ist. Peter Linde 

später weltberühmt gewordenes naturheil­
kundliches Sanatorium. Wie weiter zu hören 
ist, schenkten die Erben des Rittergutsbesit­
zers L. Künzelmann der Kirche die Baustelle, 
der kaiserlich-russische Rat Nikolaus Stenge 
stiftete 10 700 Mark und die Gemeinde sam­
melte 34 000 Mark. Im Jahre 1891 wurde der 
Turmbau vollendet, und 1908 konnte die Kir­
che noch vergrößert werden. Das Kruzifix 
stammt von Holzbildhauer Kurt Mann, Wei­
ßer Hirsch, es wurde 1964 aufgestellt. 1965 er­
hielt die Kirche eine neue Orgel. Es ist ein In­
strument mit 16 klingenden Stimmen, das die 
bekannte Orgelbaufirma Gebr. Jehmlich in 
Dresden geliefert hat. 

Nach dem Gottesdienst unternehmen wir 
noch eine Wanderung ein Stück durch die an­
grenzende Dresdner Heide, ein 50 Quadratki­
lometer großes Walderholungsgebiet mit vie­
len Bachtälern und Nadel- und Mischwald in­
nerhalb der Stadtgrenze. 

Diese beiden Gotteshäuser — auf dem 
„Weißen Hirsch" in Mitteldeutschland und in 
Brückenberg im polnisch verwalteten Schle­
sien — haben den Krieg überdauert. Wir soll­
ten weiter dort hinfahren, in diese beiden Ge­
genden Deutschlands, wenngleich solche 
Fahrten jetzt fast wie Reisen in fremde Welten 
anmuten, durch die vielen Formalitäten und 
mancherlei Unannehmlichkeiten. 

Willy Rosner 

Sehenswürdigkeit: 

Meisterwerk des Städtebaus 
Das prächtige Rathaus in der Görlitzer Altstadt ist eine Rarität 

Wirtschaftlicher Nutzen 
Liebe zur Arbeit durch polytechnischen Unterricht in den Schulen 

In den Schulen der „DDR" hat die frühzeitige 
Stimulierung zur ökonomischen Leistung 
von Anfang an eine wesentliche Rolle gespielt. 
Seit 1958 bereits ist der sogenannte polytech­
nische Unterricht für alle Schüler von der 7. 
Klasse an obligatorisch. Er umfaßt neben den 
Fächern „Technisches Zeichnen" und „Einfüh­
rung in die sozialistische Produktion" auch die 
praktische Arbeit in Industrie- und Landwirt­
schaftsbetrieben. 

In der zum Abitur führenden Erweiterten 
Oberschule wird der polytechnische Unter­
richt als „wissenschaftlich-praktische Arbeit" 
fortgesetzt und vorrangig in den Dienst der 
Studienvorbereitung gestellt. Rahmenpro­
gramme für einzelne Wissensgebiete — z. B. 
Elektrotechnik, Datenverarbeitung oder Öko­
nomie — legen einheitliche Grundanforde­
rungen fest. 

Neben anderen Formen der Berufsberatung 
und -lenkung soll vor allem auch der poly­
technische Unterricht dazu beitragen, die Be­
rufsziele der Jugendlichen optimal auf die je­
weilige Situation am Arbeitsmarkt abzustim­
men. , , , 

Vor allem gilt es, den Bedarf an „hervorra­
gend ausgebildeten Facharbeitern" für d,e ma­
terielle Produktion sicherzustellen. Allerdings 
hat die Konzeption des polytechnischen Un­
terrichts immer wieder zu nicht unerheblichen 
Interessenkollisionen geführt. So beispiels­
weise, wenn die beteiligten Betnebe darauf 
drängten, die „Produktionswirksamkeit star­
ker in den Vordergrund zu rücken. Man müsse 

den Schülern deutlich machen, in welchem 
Verhältnis die Kosten ihrer Ausbildung zu 
dem von ihnen erbrachten Nutzen stünden. 
Dadurch würden sie angespornt, nicht nur 
nach guten Zensuren, sondern auch nach 
hohen Arbeitsleistungen zu streben. 

Dieses Nützendenken hat sich in der Ver­
gangenheit des öfteren als kurzsichtig erwie­
sen. Ausbilder, die Polytechnik-Schüler als 
eine Art Hilfsarbeiter betrachten, vertun in der 
Regel die Chance einer gezielten Nach­
wuchswerbung. 

Doch obwohl die geringe pädagogische Ef­
fektivität der „produktiven Arbeit" schon häu­
fig kritisiert worden ist, herrscht augenblick­
lich wieder die Tendenz vor, mehr auf den 
wirtschaftlichen Nutzen als auf die berufs­
orientierende Wirkung zu sehen. So sollen die 
Schüler beispielsweise bei der verstärkten 
Produktion der sogenannten „1000 kleinen 
Dinge" helfen, nach denen der „DDR"-Bürger 
in den Geschäften meist vergeblich sucht. 
Darüber hinaus müssen die Absolventen der 
11. Klassen in diesem Jahr erstmals einen 
dreiwöchigen „Produktionseinsatz" ableisten. 
Auch die sogenannte „freiwillige Ferienarbeit" 
soll weiter ausgebaut werden. Egon Krenz, er­
ster Sekretär des Zentralrats der FDJ, sieht in 
diesen Maßnahmen nicht nur einen Gewinn 
für die Wirtschaft. Die Produktionsarbeit un­
terstütze vielmehr die Berufsorientierung und 
erziehe die Schüler „zur Liebe zur Arbeit". 

Angesichts gegenteiliger Erfahrungen ist 
ein Fragezeichen angebracht. Gisela Helwig 

Wer hätte es schon gern, wenn ihm jemand 
die Zunge herausstreckt? 

Die Besucher der Kreisstadt am linken Ufer 
der Lausitzer Neiße, die eine geteilte Stadt ist, 
seit die Vorstädte auf dem rechten Neißeufer 
polnisch verwaltet werden, haben nichts da­
gegen, es bereitet ihnen sogar offensichtlich 
Vergnügen. Von Minute zu Minute warten sie 
darauf, daß der Kopf an der Rathausuhr mit 
den Augen zu rollen beginnt, die Kinnlade 
herunterklappt und dem Betrachter die Zunge 
herausstreckt. 

Doch sie kommen nicht nur dieses Kurio-
sums wegen, denn die Görlitzer Altstadt rund 
um den Obermarkt und den Untermarkt, wo 
zwischen Kaisertrutz und Finstertor mittelal­
terliche Patrizierhäuser mit Laubengängen 
und hohen Hallen, Erkern und Arkaden von 
der Geschichte der Stadt an der Via regia er­
zählen, steckt voller Sehenswürdigkeiten. 
Hier kreuzte einst die große Handelsstraße 
von West nach Ost den Handelsweg von Stet­
tin nach Prag. Die Tüchtigkeit der Kaufleute, 
der Gewerbefleiß der Tuchmacher brachten 
der Stadt Wohlstand und Geltung. Der Stolz 
und der Kunstsinn ihrer Bürger, ihre Freude 
am Bauen ist noch heute spürbar. 

Als ein Meisterwerk deutschen Städtebaus 
gilt der Untermarkt mit seinen Patrizierhäu­
sern, beherrscht vom Rathaus, das eine Rarität 
ist, weil es nämlich aus vier Häusern besteht. 
A n der Brüdergasse, wo die prächtige Frei­
treppe des Renaissancebaumeisters Wendel 

Roskopf von 1538 noch heute Bewunderung 
erregt, stand das erste, ein Bürgerhaus, das um 
1350 Verwaltung und Gerichtsstelle aufnahm. 
Bald war es trotz Um- und Anbauten zu klein. 
So kaufte der Rat 1450 das angrenzende Bür­
gerhaus Untermarkt 7 dazu. Das Nebenhaus, 
die Nummer 8, folgte 1530. 

Schon nach 18 Jahren mußte es wieder ver­
kauft werden, weil der Rat der Stadt in finan­
ziellen Schwierigkeiten war. 1621 ging es wie­
derum in städtischen Besitz über, wurde als 
Münzpräge eingerichtet, und mußte nach 13 
Jahren wiederum verkauft werden. 

Mehr als 200 Jahre blieb es in privatem Be­
sitz und konnte erst 1847 von der Stadt zu­
rückerworben werden. 

Hang zum Besonderen ist Tradition 
Das neue Rathaus schließlich, Haus Num­

mer vier, wurde um die Jahrhundertwende ge­
baut, ein mächtiger Renaissancebau in „neuer 
deutscher Form", der in seinen Abmessungen 
nicht so recht in die historischen Proportionen 
des Untermarkts passen will. 

Doch der Hang zum Besonderen ist in dieser 
Stadt nichts Ungewöhnliches, in der Jakob 
Böhme, Schuster und Philosoph, lebte, und die 
Bürger ganz genau wissen, was die Stunde ge­
schlagen hat, denn durch die Mitte des Feldes 
der Sonnenuhr an der Ratsapotheke verläuft 
exakt die Mittagslinie des 15. Meridians. 

Anton Reich 

Das Rathaus am Görlitzer Untermarkt: Das jüngste und imposanteste der vier Häuser wurde 
um die Jahrhundertwende gebaut und gilt heute als sehenswerte Rarität Foto AMD 
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Wir gratulieren 

Fortsetzung von Seite 16 
Z ü r c h e r , W i l l y , aus Neuendor i , Kreis Kön igsbe rg -

Land, jetzt Krügers Redder 22,2000 Hamburg 71, 
am 14. A p r i l 

zum 75. Geburtstag 
Bre iksch , Gustav, aus Weh lau , jetzt L u d w i g - W o l ­

ke r -S t r aße 8, 4401 Müns te r , am 6. A p r i l 
C z o c k , Emi l , aus Diedrichsdorf, Kreis Neidenburg, 

jetzt L i l i enc rons t r aße 67, 2440 Oldenburg, am 
15. A p r i l 

Faust, Chris t ine, geb. Neumann , aus Ostseebad 
Cranz, jetzt Im Osttor 3, 4994 Preuß isch O lden ­
dorf, am 16. A p r i l 

Gawer t , Otto, aus Angerburg, B i smarcks t r aße 15, 
jetzt Lothringer S t r aße 40b, 3000 Hannover 71, 
am 17. A p r i l 

Ka nap in , Lotte, geb. Mik i t t a , aus Angerburg, K e h ­
le rs t raße , jetzt K laus -Gro th -Weg 65, 2000 Nor­
derstedt 1, am 14. A p r i l 

Ku l inna , A n n a , Diakonisse, aus Lotzen, jetzt Lötze-
ner S t r aße 14, 4570 O u a k e n b r ü c k , am 17. A p r i l 

Labusch, Hermann, aus Kobul ten /Mensguth , Kreis 
Ortelsburg, jetzt Bromberger S t r aße 10a, 2850 
Bremerhaven, am 18. A p r i l 

Lehmann, Paul, aus Canol i t ten, Kre i s P reuß i sch 
Eylau, jetzt Lissaer Zei le 6, 2940 W i l h e l m s h a ­
ven, am 17. A p r i l 

Pfeiffer, Lina, geb. Demczenko, aus Sonnenmoor, 
Kreis Ebenrode, jetzt zu erreichen ü b e r Gustav 
Demczenko, Blumenfeld 9, 2400 L ü b e c k 1, am 
18. A p r i l 

P rawdz ik , Heinr ich , aus Zielhausen, Kre is Lyck, 
jetzt M e i e r o t t o s t r a ß e 2, 1000 Berl in 15, am 13. 
A p r i l 

Fragen der Jugendarbeit im Mittelpunkt 
Beim Delegiertentag der LO-Landesgruppe Bayern Verleihung des ersten Landesehrenzeichens 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Schneider, Helene, geb. Rudat, aus Erlengrund, 
Kreis Gumbinnen , jetzt Birkenweg 7, 7145 
M a r k g r ö n i g e n 2, am 18. A p r i l 

Skro tzk i , Eduard, aus Au lacken , Kre is Lyck , jetzt 
Z u g b r ü c k e n s t r a ß e 75, 3100 Cel le , am 15. A p r i l 

Truschkat , El la , geb. Sattler, aus Lindendorf, Kre i s 
W e h l a u , jetzt Fohlenwiese 23,4800 Bielefeld 17, 
am 14. A p r i l 

W i t t i He in r i ch , aus Seestadt Pi l lau , jetzt 195, Rue 
M a l . Foch, 67113 Blaesheim, Frankreich, am 13. 
A p r i l 

Zernhoff, Hermann, Bäcke rme i s t e r , aus G r o ß 
Schiemanen, Kre is Ortelsburg, jetzt Kön igsbe r ­
ger S t r a ß e 50, 4650 Gelsenkirchen, am 18. A p r i l 

zum 70. Geburtstag 
Cznot tka , Walter , aus Ortelsburg, Ka i se r s t r aße , 

jetzt H a u p t s t r a ß e 133,5870 Hemer , am 14. A p r i l 
Dauter, Fritz, aus Schnakeinen, Kre is P r e u ß i s c h 

Eylau , jetzt B e r t h a - v o n - S u t t n e r - S t r a ß e 15, 5000 
^ Köln 80, am 4. A p r i l 
Dewes , Irmgard, geb. Tonn, aus W e h l a u , K l e i n e 

Vorstadt 2, jetzt Rippoldsauer S t r aße 12, 7000 
Stuttgart 50, am 16. A p r i l 

Dur r e i , Ernst, aus Königsberg , jetzt G a z e r t s t r a ß e 12, 
2100 Hamburg 90, am 6. A p r i l 

He rmenau , Martha , geb. Kosemund, aus Kön igs ­
berg, jetzt Schlesische S t r a ß e 36, 4952 Porta 
Westfalica, am 4. A p r i l 

Masze r im , August , aus Tawe, Kreis Elchniederung, 
jetzt M e n d e l s s o h n s t r a ß e 58, 2000 Hamburg 50, 
am 3. A p r i l 

Mi lb rech t , Fritz, aus Meld ienen , Kreis Tilsi t-Ragnit , 
jetzt B o d e l s c h w i n g h s t r a ß e 27, 4803 Steinhagen, 
am 7. A p r i l 

Pa l lach , Er ich, aus Groß Blumenau, Kre is Ortels­
burg, jetzt H ä n d e l s t r a ß e 6, 3320 Salzgitter 1, am 
17. A p r i l 

Prenziau, Henry, aus Memel-Charlot tenhof, jetzt 
„Funo Memel" , Cas i l l a 991, Osorno C h i l e / S ü d ­
amerika 

Rambaum, Herta , geb. Stockfisch, ausTapiau, Kre is 
Weh lau , Kön igsbe rge r S t r aße 36, jetzt W i l ­
h e l m s h ö h e r A l l e e 176, am 13. A p r i l 

Schukat, Siegfried, aus Königsberg , jetzt A m Kü­
sterland 6, 4630 Bochum 7, am 27. A p r i l 

Schweiger , Gertrud, geb. Eder, aus Eydtkuhnen, 
Kreis Ebenrode, Grenzheide und Trappen, jetzt 
L ippo lds t r aße 26, 3167 Burgdorf, am 17. A p r i l 

Schwit tay, Lieselotte, geb. Taube, aus Königsberg , 
Al lens te in und Jomendorf, jetzt F l i ede r s t r aße 
39, 5883 Kierspe 2, am 6. A p r i l 

Schwender , El la , geb. Zeimer, aus Deutsch Eylau, 
jetzt E i c h e n h ü b e l 25, 6793 B r u c h m ü h l b a c h , am 
13. A p r i l 

zur diamantenen Hochzeit 
Ecker t , Ernst, Fernmelde-Oberwart i . R., und Frau 

Meta , geb. Nieswand, aus Insterburg und 
Puschdorf, Kre is Insterburg, jetzt Stettiner Stra­
ße 8, 2380 Schleswig, am 17. A p r i l 

zur goldenen Hochzeit 
Daugardt , Gustav, und Frau Frieda, geb. A l e x , aus 

Laukischken , Kreis Labiau , jetzt Frelsdorfer 
S t r a ß e 17, 2858 Schiffdorf-Geestenseth, am 15. 
A p r i l 

K o p k a , Gustav, und Frau Lina , geb. Loch , aus W i n ­
dau, Kre is Neidenburg, jetzt Im G r ü n e n W i n k e l 
1, 4930 Detmold, am 14. A p r i l 

Tobien , Ernst, und Frau Margarete, geb. Schäfer, aus 

V Uderwangen, Kre is P reuß i sch Eylau , jetzt W e ­
s e r s t r a ß e 42, 4950 M i n d e n , am 16. A p r i l 

Nürnberg — Den würdigen Auftakt für den 
Delegiertentag 1982 der LO-Landesgruppe 
Bayern in Nürnberg, verbunden mit einer 
Sondertagung der Leiterinnen der Frauen-
und Werkgruppen sowie des Führungskreises 
der Gemeinschaft Junges Ostpreußen, bildete 
die feierliche Verleihung des neugeschaffenen 
Landesehrenzeichens an Landsmann Franz 
Ranglack, Gundelfingen. Der Landesvorsit­
zende würdigte in einer Lobrede die Verdien­
ste des Ausgezeichneten, der 30 Jahre die 
Gruppe Gundelfingen vorbildlich geführt hat. 
Das von allen Anwesenden stehend gesunge­
ne Ostpreußenlied ehrte den ersten Träger des 
Landesehrenzeichens in besonderer Weise. 

Die wichtigsten Aspekte der Rechen­
schaftsberichte des 1. und des 2. Landesvorsit­
zenden, der zugleich Obmann der Westpreu­
ßen ist, erstreckten sich auf den Kulturkongreß 
der Landesgruppe mit 96 Teilnehmern im Sep­
tember 1981 in Weißenburg, das Ostpreußi­
sche Kulturzentrum in Ellingen, die lands­
mannschaftlichen Aktivitäten zum Preußen­
jahr sowie die Gruppen- und Einzelfahrten in 
die alte Reichshauptstadt Berlin mit Besuch 
der Preußenausstellung. Sie befaßten sich wei­
ter mit Führungsproblemen im Jugendbe­
reich, den Bundestreffen der L M O und der 
L M W zu Pfingsten 1982 in Köln bzw. Kiel, 
sowie mit dem Seminarangebot der L M W auf 
Bundesebene für junge Mitarbeiter. Außer­
dem wiesen sie vielfältige Engagements im 
Bund der Vertriebenen und mit dem Haus des 
Deutschen Ostens in München aus, verbun­
den mit Gruppenbesuchen sowie'Kontakten 
mit der Ost- und Westpreußenstiftung. 

Sparsame Haushaltsführung 
Der Kassenbericht des Schatzmeisters Fritz 

Maerz ergab ein solides finanzielles Funda­
ment für die Weiterführung der Arbeit der 
Landesgruppe, zurückzuführen wesentlich auf 
eine verantwortungsbewußte und sparsame 
Haushaltsführung. 

Der Sozialreferent der Landesgruppe, Lm. 
Molkentin-Howen, ging in seinem Bericht zu­
nächst auf die aktuellen Probleme der Aus­
siedlerbetreuung ein, kündigte für den Herbst 
die Durchführung eines Betreuerseminars an 
und unterrichtete über bekanntgewordene 
Pläne der Bundesregierung, die auf eine Liqui­
dation des gesamten Lastenausgleichs und 
einen weiteren Abbau der Ausgleichsverwal­
tung hinauslaufen. Unter den Delegierten rie­
fen diese Pläne einhellige Entrüstung hervor. 

Für die unter den derzeitigen katastropha­
len Versorgungsschwierigkeiten in den im 
polnischen Machtbereich liegenden deut­
schen Ostgebiete heute noch lebenden und 
leidenden Deutschen wurde spontan eine 
Geldsammlung durchgeführt, die einen an­
sehnlichen Betrag zur Finanzierung von Pa­
ketsendungen erbrachte. 

Irma Danowski konnte in ihrem Bericht über 
die Arbeit der Gemeinschaft Junges Ostpreu­
ßen für 1981 auf vielfältige Aktivitäten hinwei­
sen. Neben der Arbeit der Trachtengruppen in 
Schwabach und Würzburg, der Musik- und 
Tanzgruppe Regenstauf, der Kindergruppen in 
Nürnberg und Ansbach standen die Maßnah­
men auf Landesebene: Die Ski- und Wander­
freizeit in Oberdorf/Kärnten, die Teilnahme 
am Freizeitseminar in Ratschings/Südtirol, 
das Sommerlager in Stoltebüll in Schleswig-
Holstein mit 40 Teilnehmern, die Beteiligung 
von Mitgliedern der GJO am Kulturkongreß in 
Weißenburg, ein Sondertreffen der Trachten­
gruppen in Schwabach, ein Seminar mit dem 
Generalthema „Polen" in Augsburg, ein weite­
res Seminar in Günzenhausen mit deutsch­
landpolitischen Themen, gekoppelt mit dem 
Landesjugendtag. Zu diesen Aktivitäten 
kommen Arbeitsgespräche des Führungs- und 
der Helferkreise für die Freizeiten. Alle diese 
Maßnahmen hat die Landesgruppe aus eige­
ner Kraft durchgeführt, ohne Zuschuß durch 
die Bundesorganisation. 

Frauenreferentin Anni Walther berichtete, 
vorbereitet durch eine Sondertagung, über Pla­
nungen für die der Landesgruppe Bayern über­
tragene Gestaltung der Ausstellung „Werken 
in den Gemeinschaften der nordostdeutschen 
Frauen" bei den Ostdeutschen Kulturtagen 
vom 10. bis 12. September 1982 in Landshut. 
Bei jener Ausstellung — und das ist das Reiz­
volle — sollen nicht nur die Ergebnisse der Ar­
beit in unseren Frauen- und Werkgruppen 
präsentiert, sondern die einzelnen Techniken 
den Besuchern praktisch vorgeführt werden. 

Den Tagesabschluß bildete der Dia-Vortrag 
von Wil l i Scharloff, Hannover, über „Königs­
berg und der nördliche Teil Ostpreußens 
heute". 

Der Sonntag begann mit der Kranzniederle­
gung am Mahnmal der Vertriebenen am Neu­
torzwinger. Die Gedenkworte sprach Lm. 
Bruno Breit: „Unsere Toten sind für immer mit 
unserer Heimat verhaftet, mögen ihre Gräber 
auch in pietätloser Weise ausgelöscht und 
mögen aus den Grabsteinen in abstoßendem 
Mißbrauch Siegesmale der Eroberer erbaut 
worden sein. Unsere Toten und unsere Heimat 
fordern unsere Treue." 

Den Auftakt zu den Veranstaltungen des 
zweiten Tages bildete die Würdigung des mu­
sikalischen Werks von E. T. A . Hoffmann aus 
Anlaß seines 160. Todestages. Lm. Fritz Lupp, 
Rosenheim, zeichnete aus seinem souveränen 
Wissen das musikalische Schaffen dieses Gro­
ßen unserer Heimat, „ein Vielbegabter von sel­
tenem geistigen Reichtum, der Dichter-Musi­
ker E. T. A . Hoffmann". Mit gelegentlichen 
Ausblicken auf das literarische Schaffen sich 
begnügend, stellte der Vortragende in den 
Mittelpunkt der Werkdeutung die musikali­
schen Schöpfungen mit Einspielungen aus 
seinen sinfonischen Werken (Sinfonie in Es-
Dur), aus dem Bereich der Kammermusik 
(Quintett für Harfe und Streicher in c-Moll) bis 
hin zur Kirchenmusik mit dem Miserere und 
der Messe in d-Moll. Die Darbietung bildete 
ein Angebot für die Gliederungen, einen Gro­
ßen des ostdeutschen Kulturraums auch unse­
ren einheimischen Mitbürgern in diesem Ge­
denkjahr nahezubringen. 

Der Nürnberger Singkreis unter Leitung von 
Frau Lauterbach erfreute mit dem heiter-be­
schwingten Vortrag mehrerer Volkslieder der 
Heimat und bezog am Ende alle Anwesenden 
in einen Wechselgesang mit ein. 

Mit dem zentralen Thema „Erlebnisgenera­
tion und Jugend in gemeinsamer Verantwor­
tung für die Weiterführung der landsmann­
schaftlichen Arbeit" erreichte der Delegier­
tentag bedeutungsmäßig seinen Höhepunkt. 
Lm. Dr. Jürgen Danowski lieferte mit einem 
Kurzreferat Grundlagen für eine lebhafte und 
fruchtbare Diskussion, an der sich auch Ver­
treter der mittleren Generation und der Ju­
gend beteiligten. Es wurde als unumgänglich 
angesehen, in einem besonderen Seminar die 
Bewußtseinslage der heranwachsenden Gene­
ration, geprägt durch einen intellektualisti-
schen Schulunterricht ohne Persönlichkeits­
erziehung, durch das von den Erwachsenen 
übernommene Anspruchsdenken mit der 
Folge weitgehender Leistungsverweigerung 
und einer orientierungslosen Lethargie, zu 
analysieren, um die Ergebnisse für unsere Ju­
gendarbeit fruchtbar werden zu lassen. 

Diese Grundlagenarbeit enthebt uns aber 
nicht der Verpflichtung, weiterhin und ver­
stärkt Kinder- und Jugendgemeinschaften zu 

Termine noch kurz vor seinem Tod 
Bruno Lemke gebührt der Dank nicht nur der Tilsiter Landsleute 

stand der Stadtgemeinschaft lagen in der Öf­
fentlichkeitsarbeit, in der Vorbereitung und 
Durchführung von Heimattreffen im ganzen 
Bundesgebiet, in der Patenschaftspflege und in 
der Kontaktpflege mit örtlichen Gruppen. 
1976 wurde Bruno Lemke 2. Vorsitzender und 
1978 nach dem Tod von Dr. Fritz Beck Vorsit­
zender der Stadtgemeinschaft Tilsit. 

Bruno Lemke nahm seine Aufgabe stets 
ernst. Er verfügte über ein gutes Organisa­
tionstalent und half, wo er helfen konnte. Auf 
ihn war immer Verlaß, dennoch hat er von sei­
ner Person nie viel Aufhebens gemacht. Sein 
ehrenamtliches Wirken war ein Gewinn für 
einen großen Kreis seiner ostpreußischen 
Landsleute, und die Zusammenarbeit mit ihm 
wurde zu einer Bereicherung des Alltagsle­
bens. 

Nach dem Ausscheiden aus dem aktiven 
Dienst als Postamtmann zog Bruno Lemke von 
Hamburg nach Gnarrenburg, Bezirk Bremen. 
Von seiner Lebensgefährtin liebevoll betreut, 
wohnte er dort neun Jahre. Er lebte sich 
schnell ein und liebte diese Landschaft am 
Rande des Teufelmoors. Schnell fand er auch 
den Kontakt zur dortigen Bevölkerung, die ihm 
schließlich auf seinem letzten Weg unter gro­
ßer Beteiligung die letzte Ehre erwies. 

Bruno Lemkes Blick war in die Zukunft ge­
richtet. Er war voller Pläne und Ideen. Noch am 
14. März vereinbarte er Termine für die künfti­
ge Arbeit der Stadtgemeinschaft Tilsit. Da­
mals ahnte er noch nicht, daß er für seine Über­
legungen nur noch 24 Stunden Zeit hatte. 
Bruno Lemke gebührt Dank für sein erfolgrei­
ches Wirken. Die Nachkriegsgeschichte Til­
sits und seiner ehemaligen Einwohner ist um 
ein wertvolles Stück ärmer geworden. 

Ingolf Koehler 

bilden, welche durch altersentsprechende 
Maßnahmen und Betätigungen die Heran­
wachsenden aus ihrer Isolierung herausführen 
und persönlichkeitsbildende Erlebnisse ver­
mitteln, wozu die Freizeiten sich in besonderer 
Weise eignen. Die Hinführung zu heimatpoli­
tischer Bewußtheit bleibt das Endziel. Eine in­
teressante und zweckentsprechende Initiative 
hat hier die Gruppe Nord/Süd München ent­
wickelt mit der graphischen Gestaltung eines 
Familienstammbaums, über die Lm. Lothar 
Hein berichtete. Die Form des Wettbewerbs 
dürfte einen zusätzlichen Anreiz schaffen. 

Der Landesvorsitzende richtete zum Ab­
schluß an alle Anwesenden den Appell, in 
allen Gruppen den Tag der deutschen Einheit 

An Ostpreußen 
Der ich dich nie geseh'n, du teures Land, 
du Heimat einer Miegel, eines Kant, 
du Heimat eines Wierhert, Sudermann: 
Wer schlägt zu neuem Lied die Saiten an? 

Wer birgt — wie's mütterlich Masuren tat! — 
den dir geraubten treuen Sohn? Die Saat, 
die junge Saat ward weit vom Krieg verweht. 
Kein deutscher Pflug durch deine Erde geht! 

O Land der Miegel!, die die Dünen sah — 
Heut haust in Nidden nicht die Pest: Doch da, 
wo deutsch blieb einst das Land trotz Pest und Not, 
werkt keine deutsche Hand und bricht das Brot. 

W o wundersam dein Gold, dein Bernstein blink» 
— in Samlands Sand! —, kein deutsches Lied erklingt. 
Fremd tuckert, irgendwo am Haff, ein Kahn. — 
Der Elch allein ist frei in freier Bahn! 

Frei sind die wilden Schwäne, schwingenschwer; 
ihr Rufen dringt zur stillen Memel her. 
Die Weichsel strömt, die Nogat ostseewärts: 
sie strömen, rauschen mitten durch mein Herz! 

O teures Land!, geschändet in der Nacht, 
die Brand und Blut und Tränen dir gebracht — 
Zerfallen ist der Ordensburgen Tor. — 
Mir, dem Westfalen, hallt dein Schrei im Ohr! 

O daß ich nie dich sah, du teures Land, 
du Heimat einer Miegel, eines Kant! 

Heinz Mönkemcyer 
3470 Höxter-Stehle 

in entsprechender Weise zu begehen und an 
diesem Tag abends von 21.30 bis 22 l hr Ker­
zen in die Fenster zu stellen, um so symbolisch 
unsere Verbundenheit mit den Deutschen in 
Mitteldeutschland und den noch in der Hei­
mat verbliebenen Landsleuten zum Ausdruck 
zu bringen. 

Landsmann Breit und seinen Helfern wurde 
der Dank für die Vorbereitung und Organisa­
tion des Delegiertentages ausgesprochen. 

Mit den stehend gesungenen drei Stro­
phen des Deutschlandliedes verpflichteten 
sich Erlebnisgeneration und Jugend zum Ein­
satz für die Einheit des Vaterlandes in Frieden 
und Freiheit. Erich Diester 

Kiel — Die Stadtge­
meinschaft Tilsit e. V . 
hat ihren Stadtvertreter 
und 1. Vorsitzenden 
Bruno Lemke verloren, 
der nach längerer Krank­
heit am 15. März starb. 
Eine große Trauerge­
meinde war wenige Tage 
später auf dem Friedhof 
in Gnarrenburg bei Bre­
men versammelt, um 
von ihm Abschied zu 
nehmen. Zum Kreis der 
Trauernden gehörten Vertreter des Bundes­
vorstands der Landsmannschaft Ostpreußen, 
der Stadtgemeinschaft Tilsit, der Schulge­
meinschaft des Tilsiter Realgymnasiums und 
der Traditionsgemeinschaft des Tilsiter Sport-
Clubs. 

70 Jahre dauerte das Leben von Bruno 
Lemke. Hiervon wirkte er 34 Jahre lang ehren­
amtlich zum Wohl seiner ostpreußischen 
Landsleute, insbesondere der ehemaligen 
Einwohner seiner Heimatstadt Tilsit. 1948 aus 
der Kriegsgefangenschaft heimgekehrt, baute 
er in Hannover zusammen mit einigen ande­
ren Landsleuten eine örtliche Gruppe aus Til­
sit stammender Ostpreußen auf. Er ist Mitbe­
gründer der Stadtgemeinschaft Tilsit und war 
einer der ersten Mitglieder der Schulgemein­
schaft des Tilsiter Realgymnasiums, das er 
einst als Abiturient verließ. Es war stets sein 
Hauptanliegen, die Heimatvertriebenen wie­
der zusammenzuführen und zusammenzuhal­
ten. In der Schulgemeinschaft war er maßgeb­
lich an der Erarbeitung eines Schülerver­
zeichnisses beteiligt. 

Die Schwerpunkte seines Wirkens im Vor-
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Ostpreußen grüßen ihre Landsleute 
f r ^ ^ ^ w " d u i e S e m J

T

a h r a u c h w i e d e r d i e k l e i n e n Anzeigen zum Bundestreffen?" 
h flwl c eine Leserin aus Weilheim bei uns im Ostpreußenhaus in Ham-
Kö n fanr'pn A 6 N K !f' '"c S C h ° n Ü b e r a C h t Z l S J ä h r e ö l t U n d k ä n n n i c h t m e h r n a c h 

FrJnnH. f n H R U U S c h r e i b e n f ä l l t mir schwer. Aber ich möchte doch alle meine riSn h J-K • E N 9 U S D E R H E I M A T 8 r ü ß e n u n d s i e w i s s e n l a s s e n - d a ß i c h ^ Ge­danken bei ihnen mit am Tisch sitzen werde." 
o inof r f ' t r p U u n x ^ s e r ! n S o w i e a l l e n a n d e r e n Beziehern unserer Zeitung können wir 
«nee r t r eu l i cheMi t t e i lungmachen :Auch in diesem Jahr werden wir wieder nach dem 
Motto Ostpreußen grüßen Ostpreußen" Kleinanzeigen zum besonders günstigen Preis 
n der Sonderausgabe zum Bundestreffen veröffentlichen und damit Ihnen, liebe Lands­

leute die Gelegenheit geben, Ihren früheren Nachbarn, Schulkameraden, Freunden 
und Bekannten einen Gruß zukommen zu lassen, der so aussehen wird-

August Schimkat 
und Frau Elisabeth 

geb. Paulat 
aus Wannagupchen 

Kreis Gumbinnen 
heute 

Poststraße 4, 3000 Hannover 1 

Und wie wird's gemacht? Ganz ein­
fach: Sie erhalten diese Anzeige zum 
einmaligen Sonderpreis von 20,— D M 
einschließlich Mehrwertsteuer, wenn 
Sie eine Zahlkarte ausfüllen und den Be­
trag auf das Postscheckkonto Hamburg 
907 00- 207 überweisen. Den Text für die 
Anzeige schreiben Sie in der abgebilde­
ten Form auf die Rückseite der Zahlkar­
te, also auf den für den Empfänger be­

stimmten Abschnitt. Falls Sie am Bun­
destreffen teilnehmen, vermerken Sie 
bitte zusätzlich, „Auch wir sind in Köln", 
damit Ihre Landsleute Sie dort treffen 
können. Bitte verwenden Sie möglichst 
Druckbuchstaben, damit sich keine Setz­
fehler einschleichen. Der Betrag und der 
Text für die Anzeige müssen bis späte­
stens 

15. Mai 
bei uns eingegangen sein — also bitte 
bis zum 13. Mai einzahlen. 

Anzeigenabteilung 
Postfach 3232 55, 2000 Hamburg 13 

H a a r k u m m e r ? 
Nutzen S i e d ie Kräf te de r Natur! 
Schwaches Hu f . Schuppen. Haarausfall. Qlattanbiidungl 
Dagegen hat uch öei vielen Damen u Herren seit Jahren mein 
..RUTAN-Haar-Nahrtonikum" bestens bewahrt Wenn man­
ches andere nicht hall Nehmen Sie letzt dieses biolog Nahr-
tonikum mit den wertvollen Nahr- u Wirkstoffen aus vielen 
heilsamen Krautern (spei a d Alpen) + GINSENG Verblüf­
fende u begeist Erfolge1 Kurpack für ca 50 Behandl DM 
14.90, Kuranampoon DM 10.85 (zus DM 2575) Spezlel-
Snempoongeg Fettheer DM 15.30. Vera p Nachn * Porto. 

Anita Lanzinger, 8058 Pretzen 1 

M a n b l e i b t M a n n 
Steigerung der Liebesfahig-
keit bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Ein tausendfach erprobtes 

' / Mittel gegen Schwachezu-
_ ( stände Leistet wertvolle 

Hilfe als Nerven- und Aufbaunahrung 50 Dra­
gees nur DM 20,60 + Porto Heute bestel­
len, in 30 Tagen bezahlen Intimversand 
Otto Biocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. S 60 

A n z e 

Landwirtschaftsschule Lotzen, Mädchen-Ober- und Unterklasse 1937/38. Die Veröf­
fentlichung erfolgt auf vielseitigen Wunsch mehrerer Schüler nach dem Foto der Ober­
klasse in Folge 3/1982. Diese Aufnahme stammt aus dem Wintergarten des Kurhauses 
im März 1938 und kann bei Bedarf von Schülern, Schülerinnen und Angehörigen nach­
bestellt werden. Der Einsender in der Mitte der zweiten Reihe von oben, rechts neben 
Heinz Skibba, ist Diplom-Landwirt Gustav Kroll aus Langenwiese, jetzt wohnhaft in 
3303 Vechelde, Fasanenstraße 4, Telefon 0 5302/21 80. Wer erkennt noch wen und 
wohnt wo? Wi r treffen uns Pfingsten in Köln am Tisch der ehemaligen Lötzener Land­
wirtschaftsschüler. 

Volksschule Markthausen — Im Januar 1943 entstand dieses Foto von den Kindern der 
einklassigen deutschen Volksschule in Markthausen (Starozreby), Kreis Schrötters-
bürg (Plock), im Regierungsbezirk Zichenau, und mir. Von 1942 bis zur Flucht am 8. 
januar 1945 war ich dort als Lehrerin tätig. Die Namen der Madchen und Jungen, hinte­
re Reihe stehend (von links nach rechts) sind: Christel Hagen, Iris Mekiffer, Danielzik, 
CordulaMekiffer Artur Wilde. Mittlere Reihe, sitzend: Dieter Harz, Irma Wilde, Peter 
Fischer, Manfred Rautenberg, Barbara Arndt, Traute Rautenberg, Irmgard Arndt. Vor­
dere Reihe, sitzend: Doris Kruse, Heinz Glomp, Kar John, Eva Glomp. Wer erkennt sich 
auf dem Bild? Wer weiß etwas von anderen Schulkindern, die nicht auf dem Bild sind 
oder erst später in die Schule kamen? Ich würde mich sehr über eine Nachricht freuen. 
Meine Anschrift' Eva Leonore Danielzik, Wehlstraße 15, 3100 Celle. 

Charlotte Wüstendörfer 

Patulne und Tyrune 
Erzählung aus altpreußischer Vorzei t Für Familien mit pruß. 
Namen und die Jugend besonders interessant — Anspre­
chender Reprint 144 Selten 19,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 19 09.2950 Leer 

Imker-Blütenhonig, naturrein, nicht 
erhitzt, ohne Spritzgifte! Wald­
honig 32,50, Wald + Blüte 29,50, Lin­
denblüte 27,—, Blutenhonig 28,— in 
2,5 kg Eimern. Viele andere Sorten. 
A b 50,— portofrei. Seit 30 Jahren 
vertrauen Landsleute Horst Hinz, 
Gesundkost-Versand, 7150 Back-
nang-OS, Pf. 1263, Tel. 07191/ 
643 93. 

Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
A l i Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

Anglstraße 19 E, 8391 Salz weg 

Tragen auch SIE ihn! 
H a u s - und Straßensl ipper 
aus weich. R indbox lede 
Gelenkstütze, schwarz , 
Gummi lau fsoh le , 
Gr. 36-47 D M 40,—. 
Schuh-Jöst Abt. B 97 
6120 Erbach/Odw. 

A m 16. Apr i l 1982 feiern unsere 
lieben Eltern und Großeltern 

Albert Siegmund und 
Frau Berta, geb. Oelsner 

aus Dositten, Kreis Samland, in 
2211 Peissen 

ihre diamantene Hochzeit 

Es gratulieren herzlich 
Ihre Töchter 
mit Familien 

I ALBERTEN zum Abitur 
Verlangen Sie unseren neuen, 
interessanten Prospekt 

Bernstein-Würfel 
echt Natur-Bernstein, in einem 

transparenten Würfel 
4 x 4 x 4 cm in hübscher 

Geschenkpackung 53,— D M 

Königsberg/Pr. 
8011 M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon (081 06) 87 53 

H ä m o r r h o i d e n ? 
Nach dem 1. „Hämodor-Kräuterbad 
beschwerdefrei. Prospekt gratis. 
Pharma Christmann, Kottw. Str. 3, 
6792 Ramstein-M. 2. 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen. Prosp. 
kostenlos. H . Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21/ 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.). 

Ste l l enangebot 

Alleinst Frau (Rentnerin) für Pension 
gesucht, Kost u. Logie im Hause, 
Familienanschluß, Lohn nach Ver­
einbarung. Ursula Teibtner, geb. 
Moritz, aus Allenstein, Ostpr. 7883 
Strittmatt-Görwihl. Tel. 0 77 54-
72 32. 

Unserer lieben Oma 

Irmgard Dewes 
geb. Tonn 

aus Wehlau, Kleine Vorstadt 2 
gratulieren wir herzlich zum 

70. G e b u r t s t a g 
am 16. Apr i l 1982 

ihre Enkel 
Andrea, Björn und Antje Dewes 

Bernd und Ulrike Fichtner 
mit den Eltern und Opa 
Rippoldsauer Straße 12 

7000 Stuttgart 50 

A m 12. Apr i l 1982 feiert mein lieber 
Mann, unser Papi und Großpapa 

Emil Augustin 
aus Breitenfelde, Kreis Neidenbürg 

seinen 80. G e b u r t s t a g 
in der Feldbehnstraße 20 
in 2085 Quickborn/Holst. 

Es gratulieren herzlich 
Jessica, Alexander und Christa 

Wiebke und Hilmar 

J a h r e 
wird am 14. Apr i l 1982 

mein lieber Mann, unser lieber 
Papa und Opi 

Walter Cznottka 
aus Ortelsburg, Kaiserstraße 

jetzt Haupts t raße 133,5870 Hemer 
Alles Gute, Liebe, Gesundheit und 

Gottes Segen wünschen 
Ehefrau Erna 

Tochter Karin und Hans Lütticke 
mit Kerstin und Jens 

Sohn Volker und Brigitte Cznottka 

J a h r e 
wird am 10. Apr i l 1982 unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma 

und Uroma 

Lina Pautze 
aus Johannisburg, Ostpreußen 

jetzt Wehler Weg 31,3250 Hameln 
Es gratulieren herzlich 

Gertrud, Margarete und Horst 
Harald und Regine 

mit Klein-Oliver 

Mein lieber Mann, unser guter Vater 

Heinrich Witt 
aus Seestadt Pillau 

jetzt 195, Rue Mal . Foch 

67113 Blaesheim-Frankreich 

wird am 13. Apr i l 1982 75 J a h r e alt 

Es gratulieren herzlichst seine 

Frau Kate, 3 Kinder und 6 Enkel 

A m 14. Apr i l 1982 feiert unsere allerbeste Mutti, Omi 
und Schwester 

Herta Sparka 
geb. Mrowka 

aus Nikolaiken 
ihren 75. G e b u r t s t a g . 

Herzlich gratulieren 
die Töchter Helga, Rosemarie, Karin mit Familien 

Schwester Lita 

Sudheimer Straße 11, 3410 Northeim 

Unser lieber Vater und Opa, mein 
Lebensgefährte 
Franz Paeger 

aus Schirwindt, Kr. Schloßberg 
begeht am 15. Apr i l 1982 seinen 

86. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

seine treue Lebensgefährtin 
Sohn Wi l ly Paeger 
und Frau Anneliese 

alle seine Kinder 
Enkel und Urenkel 

Schulstr. 3, 3555 Fronhausen 
Schloßstr. 5, 6760 Rockenhausen 

J a h r e 

A m 17. Apri l 1982 feiern unsere lieben Eltern 

Friedrich und Anna Domnik, geb. Alexander 

Ebendorf und Ortelsburg, Graudenzer Straße 16 
in Königsberger Straße 21, 2407 Bad Schwartau 

das Fest der diamantenen H o c h z e i t 

Es gratulieren herzlich die dankbaren 
K i n d e r m i t i h r e n F a m i l i e n 
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Wenn Du die Toten wirst 
an jenem Tag erwecken, 
so tu' auch Deine Hand 
zu meinem Grab ausstrecken. 

Heute entschlief sanft nach einem erfüllten Leben meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Tante 

Luise Gnosa 
geb. Reich 

• 22. 9. 1898 f 26. 3. 1982 
Surminnen, Kreis Angerburg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Leopold Gnosa 
Chariötte Baxmann, geb. Gnosa 
Fritz Baxmann 
Gustav Gnosa und Frau Anny 
Horst Gnosa und Frau Stefanie 
Hans Joachim Gnosa und Frau Waltraud 
Gisela Cohrs, geb. Gnosa 
Jürgen Cohrs 
Leopold Gnosa, gefallen 7. Dezember 1944 
Enkelkinder 
und alle Verwandten 

Kirchbergstraße 3, 3413 Moringen, den 26. März 1982 
Die Beisetzung hat am 30. März 1982 in Moringen stattgefunden. 

Herr, Deine Barmherzigkeit ist groß. 
Wende Dich zu mir und sei mir gnädig. 

Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit nahm 
Gott der Herr meine liebe Mutter, unsere Oma, Schwester, Schwäge­
rin und Tante 

Marie Krafzik 
verw. Kruppa, geb. Medyng 

aus Lotzen, Neuendörfer Straße 17 
* 7. 4. 1898 in Eichhöhe, Kreis Sensburg 

f 14. 3. 1982 

zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Elly Wessollek, geb. Krafzik 
Christine, Elvira und Waldemar 
Ida Kruppa, geb. Medyng 
Martha Totzek, geb. Medyng 
Auguste Konsten, geb. Medyng 
Karl Medyng und Frau 
sowie alle Anverwandten 

Sauerbruchstraße 4, 4450 Lingen-Ems, den 14. März 1982 

Die Beisetzung fand am Mittwoch, dem 17. März 1982, auf dem neuen 
Friedhof in Lingen statt. 

t 
Und meine Seele spannte 
weit ihre Flügel aus, 
flog durch die stillen Lande 
als flöge sie nach Haus. 

(Eichendorff) 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter 

Frida Rudolf 
geb. Ehlert 

* 10. 4. 1901 f 18. 3. 1982 

aus Deutschendorf, geboren in Schlodien 

Die Kinder 

Martin, Regina, Siegfried 
Rosemarie 
und Familien 

Trauerhaus: Müller/Rudolf, Wolfsgraben 34, 3500 Kassel 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserem lieben 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Ernst-Walter Danowski 
Verfasser der Dorfchronik Grabnick, Kreis Lyck 

' 15.11.1895 t 2. 3. 1982 

Walter Danowski und Frau Elise 
geb. Theis 

Karin Rubesch-Danowski 
Sabine Hofimann, geb. Danowski 
Jürgen Hoffmann 
Astrid, Jutta, Alexander, Eva, Tobias 
sowie alle Anverwandten 

A m Lausbecher 9, 5900 Siegen 1 

A m 29. März 1982 verstarb im 81. Lebensjahr unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Uroma und Schwester 

Herta Mitzkat 
geb. Heydemann 

aus Schulzenwiese, Kreis Elchniederung 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Familie Kurt Mitzkat 

Douglasstraße 7, 7500 Karlsruhe 1 

A m 29. März 1982 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit unsere 
liebe Mutter und Schwiegermutter 

Anna Westphal 
geb. Zander 

aus Landsberg, Ostpreußen 

im 84. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hans-Joachim Westphal 

Franckestraße 10, 3000 Hannover 1 

Heute entschlief plötzlich und unerwartet meine liebe 
Schwester 

Margarete Holdack 
geb. Paetsch 

* 18. 8. 1915 in Königsberg (Pr) 
f 20. 3. 1982 in Mettmann 

In Liebe nehme ich Abschied 
Else Paetsch 

Brandenburger Straße 2, 4020 Mettmann 
Die Beisetzung findet in aller Stille auf Wunsch der Verstorbenen auf 
hoher See statt. 

In der Welt habt Ihr Angst 
Unsere liebe Mutti und Omi 

Charlotte Lindenau 
geb. Ebel 

• 26.6.1905 , f 13. 3. 1982 

hat die Welt mit einem sanften Tod überwunden. 

Eva-Maria 
Erika und Ernst 
Gabriele 
Johannes 
für alle Verwandten und Freunde 

Berlin und Erlangen 
Auf ihren und unser aller Wunsch wollen wir uns von ihr bei der feier­
lichen Urnenbestattung in Salzgitter-Lebenstedt verabschieden. Der 
Tag der Feier wird noch bekanntgegeben. 

Früchte dich nicht, 
ich habe dich erlöst, 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. 

Voll Dankbarkeit für alle Liebe und Fürsorge, die sie uns in ihrem lan­
gen Leben schenkte, nehmen wir Abschied von unserer Mutter, 
Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante 

Charlotte Schmilgeit 
geb. Fester 

* 1. 5. 1886 f 8. 3. 1982 
Königsberg (Pr), Laptauer Straße 5 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hanna Plaumann, geb. Schmilgeit 
Herbert Plaumann 

Gneisenaustraße 55, 3000 Hannover 1 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 16. März 1982, auf dem Fried­
hof Hannover-Lahe statt. 

Christus ist mein Leben 
und Sterben mein Gewinn 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 21. März 1981 unser lieber 
Onkel und Schwager 

Albert Ellenfeld Y 
Gastwirt in Schönwiese bei Landsberg, Ostpreußen 

im Alter von 86 Jahren. 

Wir gedenken unserer lieben Tante und Schwägerin 

Ella Ellenfeld 
geb. Karnahl 

' 31.5.1903 f 24. 11. 1977 

meiner Eltern 
Paul Herrmann 

' 20. 4. 1895 f 16. 9. 1967 

Helene Herrmann 
geb. Karnahl 

18.12.1897 f 8. 12. 1961 

und meiner Schwester 
Edeltraut 

f Juni 1945 in Sibirien 

Waldtraut Jansen, geb. Herrmann 
Friedensstraße 18a, 4180 Goch 2 

Wir nahmen Abschied in Liebe und Dankbarkeit von 

Herbert Wittke 
Landwirt aus Trammischen, Elchniederung 

' 19. 1. 1900 f 1. 4. 1982 

In stiller Trauer 

Margarete Wittke, geb. Wieberneit 
und Kinder 

Domänenstraße 4, 2957 Westoverledingen 2 

Du hast für uns gesorgt, geschafft 
gar oft noch über Deine Kraft. 
Nun ruhe aus, Du liebes Herz, 

, der Herr wird lindern unseren Schmerz. 
In Liebe gedenken wir meines treusorgenden Mannes, un­
seres guten Vaters, Großvaters, Bruders, Onkels und 
Schwagers 

Gustav Brzoska 
• 30.6.1903 f 6. 11982 

Landwirt in Auglitten, Kreis Lyck, Ostpreußen 

Hingabe und Zuneigung zu der von ihm so sehr geliebten 
ostpreußischen Heimat erfüllten sein ganzes Leben. 

In stiller Trauer 
Frieda Brzoska, geb. Steffen 
Siegbert Brzoska 
Susanne Brzoska, geb. Börger 
und Kinder 
Monika Steffen 
und alle Anverwandten 

Wieker Berg 1, 4530 Ibbenbüren 2 
Die Beerdigung fand statt am 11. März 1982 auf dem Friedhof der 
Evangelischen Kirchengemeinde Laggenbeck. 

Ernst Karsten 

* 10. 11. 1909, Osterode, Ostpreußen 

f 16. 3. 1982, Lübeck 

In stiller Trauer 

Dorothea Karsten, geb. Bader 

Elke Karsten 

Georgstraße 44, 2400 Lübeck 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb mein lieber, 
herzensguter Mann, unser lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Ernst Geschke 
• 11. 3. 1906, Uderhöhe, Ostpreußen 

f 27. 3. 1982, Ascheffel 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Anni Geschke, geb. Peters 
früher Stampelken, Kreis Wehlau 

Ringstraße 27, 2331 Ascheffel 

Wir haben ihn am 31. März 1982 auf dem Friedhof in Hütten, Kreis 
Rendsburg-Eckernförde, zur letzten Ruhe gebettet. 



Jahrgang 33 £os Ofipnußcnblaii 10. April 1982 — Folge 15 — Seite 23 

Plötzlich und unerwartet verschied mein lieber Mann, 
me n guter, treusorgender Vater, unser Bruder, Schwager, 
Onkel und Vetter 

Steueramtmann 1. R. 

Otto Langwaldt 
' 4 . 5 . 1 9 1 0 f 23. 3. 1982 

aus Bischofsburg und Gumbinnen 

In Dankbarkeit und tiefer Trauer 
Ella Langwaldt, geb. Schulz 
Reiner Langwaldt 
und Angehörige 

Schillerstraße 3, 2178 Otterndorf N / E 
Requiem und Trauerfeier fanden am 26. März 1982 statt. 

Schwer war sein Leiden, 
er trug es still, 
nun ist es zu Ende, 
wie Gott es will 

Walter Dorneth 
* 6. 9. 1917 f 10. 2. 1982 

aus Tapiau, Kreis Wehlau 

In Liebe und Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Meta Dorneth, geb. Ammon 

Holsteiner Straße 1, 2057 Reinbek 
Auf Wunsch des Verstorbenen haben wir in aller Stille Abschied ge­
nommen. 

A m 15. März 1982 verschied nach einem erfüllten Leben 
im 96. Lebensjahr unser guter Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Urgroßvater, Schwager und Onkel 

Bäckermeister 

Emil Buczilowski 
aus Großrosen, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Walter Buczilowski 
Käthe Groth 
Helmut Buczilowski und Frau Annemarie 

geb. Günther 
Rudolf Rekow und Frau Ruth 

geb. Buczilowski 
sowie Enkel und Urenkel 

2245 Tellingstedt, im März 1982 

.Hebe Deine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen Dir Hille kommt." 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb nach einem erfüllten 
Leben, voller Sorge für die Familie, mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und Großvater 

Rudolf Schaefer 
• 5. 2. 1908 

im Alter von 74 Jahren. 

f 13. 3. 1982 

In stiller Trauer 
Helene Schaefer, geb. Höpfner 
im Namen der Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandten 

2418 Ratzeburg, den 13. März 1982 
SWR, Schmilauer Straße 124 

Besondere Sorgfalt 
ist notwendig 
bei der Niederschrift 
von Namen, Heimat-
und jetziger Anschrift. 
Daher bitte möglichst 
in Druck- oder 
Maschinenschrift. 

Nach langer Krankheit ist am 13. März 1982 meine liebe Frau, meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Schwester 

Herta Bereiter 
geb. Denk 

aus Königsberg (Pr) 
ehem. Oberschwester der Landesfrauenklinik Insterburg 

der Mittelpunkt unserer Familie im 77. Lebensjahr in die Ewigkeit abgerufen 
worden. 

Wir verneigen uns still vor ihr: 
Willi Bereiter 
Wolfgang Bereiter 
Christa Bereiter, geb. Knorr 
Markus Bereiter 
Thomas Bereiter 
Elfriede Denk 
Hildegard Arndt, geb. Denk 

Schubertstraße 9, 6113 Babenhausen 6 (Langstadt) 
Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am Donnerstag, dem 18. März 1982, auf 
dem Friedhof in Langstadt statt. 

Ein Leben voller Liebe 
und Arbeit ist vollendet. 

Elly Weynell 
geb. Rogge 

' 1. 6. 1899 f 10. 3. 1982 
aus Labiau, Ostpreußen, Kahnenberg 9—10 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ingeborg Weynell 

A m Mühlenberg 2, 2407 Bad Schwartau 

In aller Stille nahmen wir Abschied von unserer lieben Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Tante 

Ida Schindelmeiser 
geb. Kallweit 

aus Herbstfelde, Kreis Schloßberg, Ostpreußen 

' 24.12.1893 f 28. 3. 1982 

Sie ist nach einem erfüllten Leben für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Hans Georg Schindelmeiser 
Hanns Zippert und Frau Hanna 

geb. Schindelmeiser 
Heinz Schindelmeiser und Frau Hildegard 

geb. Schlüter 
Erika Jokait 

2427 Kirchnüchel 

Gerhard Bader 
aus Allenstein 

24.8.1915 f 24. 3. 1982 

In Liebe, Dankbarkeit und stiller Trauer 

nahmen wir Abschied 

Urte Bader, geb. Kaiser 

Regine Bader de Vlcente 

und Carlos de Vlcente 

mit Carlltos, Valencia 

Dietrich und Gabriele Carlhoff, geb. Bader 

mit Anne 

Hartmut Bader 

Frank Bader 

und Angehörige 

Breslauer Straße 186, 4150 Krefeld-Gartenstadt 

Die Beisetzung erfolgte am 30. März 1982 in Krefeld 

Nach einer kurzen, schweren Krankheit ist für uns alle unfaßbar unser 
lieber, guter Vater, Schwiegervater, Großvater und Onkel 

Verleger 

GERHARD RAUTENBERG 
* 21. 3. 1905 zu Königsberg Pr. 

nach einem erfüllten Leben von uns gegangen. 

t 4. 4. 1982 zu Leer 

Bis zuletzt weilten seine Gedanken in der Heimat, deren Verlust er niemals 
überwunden hat und der all sein Wirken galt. 

Wir werden niemals vergessen, was er uns gegeben hat. 

In stiller Trauer 
Carl-Ludwig und Elke Rautenberg 
Marianne und Klaus Laudien 
Gerhard und Jutta Rautenberg 
Michael Rautenberg 
Sigrid und Warner Kollmann 
und neun Enkelkinder 

2950 Leer, Haneburgallee 

Die Beisetzung wird im engsten Familienkreis in aller Stille erfolgen. 

Anstelle eventuell zugedachter Kränze und Blumen wäreeine Spende an die „Ostpreußenhilfe e.V.", 
Sonderkonto 5959, Kreissparkasse Harburg, BLZ 207 50000, im Sinne des Verstorbenen. 
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Rechtsextremisten: 

Der Stich ins Wespennetz 
Moskaus Nazis dürfen nicht sterben / Von Hans Krump 

In ein wahres Wespennest m u ß der Erste Direktor 
beim Bundeskriminalamt (BKA) , Gerhard Boe-
den, gestochen haben, als er in seiner sensatio­

nellen Rede am 18. 2.1982 auf einer Fachtagung der 
chris t l ich-demokrat ischen Wel tun ion in Rom auf 
die U n t e r s t ü t z u n g rechtsextremer A k t i o n e n durch 
ös t l i che Nachr ichten- und Geheimdienste hinwies. 
Ebenso u n t e r s t ü t z e die Sowjetunion die Ak t iv i t ä ­
ten der Rote-Armee-Frakt ipn (RAF) sowie die A k ­
tionen „wesen t l i cher Tei le der sogenannten Frie­
densbewegung", e rk l ä r t e Boeden in Rom. 

Weniger die erneute Bes tä t igung bereits Seit lan­
gem bekannter Fakten ist hieran interessant, son­
dern v ie lmehr der M u t eines der Spitzenbeamten 
des B K A , in der jetzigen innen- und a u ß e n p o l i t i ­
schen Situat ion solch Heik les an die Öffent l ichkei t 
zu bringen. U . a. sagte Boeden: „Es gibt Anze i chen 
dafür, d a ß Nachrichtendienste des Ostblocks und 
ihre deutschen Helfershelfer sich nicht scheuen, 
.nationalsozialistische' Gruppen zu g r ü n d e n , um 
mit ihnen die Gefahr neonazistischer A k t i v i t ä t e n in 
der Bundesrepublik Deutsch land an die W a n d 
malen zu k ö n n e n . " „Ähnlich", so betonte Boeden, 
„sind auch manche Hakenkreuzschmierere ien zu 
werten." 

Der Unmut in Bonner Regierungskreisen ü b e r 
Boedens Rede ist nur zu v e r s t ä n d l i c h , war es doch 
bisherige strikte Lin ie offizieller Kreise gewesen, 
Anhal t spunkte für Verbindungen Moskaus zum 
Rechtsextremismus bzw. Terrorismus auch entge­
gen besseren Wissens aus a u ß e n p o l i t i s c h e n Rück­
s ichtnahmen zu leugnen. So e r k l ä r t e z. B. die 
SPD/FDP-Bundesregierung am 10. M a i 1978 in der 
89. Sitzung des Deutschen Bundestages auf ent­
sprechende Anfrage der Opposi t ion, „in ke inem 
dieser Fäl le l ägen konkrete Hinweise vor, d a ß eine 
rechtsextremistische Be tä t igung von kommunis t i ­
scher Seite gesteuert wi rd . Für eine Dokumenta t ion 
besteht daher kein An laß" . Dasselbe Spiel wieder­
holte s ich 1981. A m 22. Oktober stellte die C D U / 
CSU-Bundestagsfraktion i m Zusammenhang mit 
dem Fal l des kurz zuvor in die „DDR" geflohenen 
und nicht ausgelieferten Rechtsextremisten Udo 
Alb re c h t die Frage: „ W e l c h e sonstigen Fäl le offen­
kundiger U n t e r s t ü t z u n g deutscher Rechtsextremi­
sten durch die , D D R ' oder andere L ä n d e r des .realen 
Sozial ismus ' s ind die Bundesregierung bekannt, 
oder welche Anhal tspunkte für derartige Unter­
s t ü t z u n g hat sie?" Die ebenso lapidare wie ange­
sichts der erwiesenen Sachverhalte fast schon pein­
l ich wirkende Antwor t der Bundesregierung lautete 
am 4. November : „Der Bundesregierung ist h i e r ü b e r 
nichts bekannt, und sie hat auch keine Anha l t s ­
punkte dafür." 

N a t ü r l i c h war die Rede des C D U - M a n n s Boeden 
nicht mit dem B K A , das dem Innenminister Baum 
untersteht, abgesprochen. V o n daher ist es nicht 
verwunderl ich, d a ß der B K A - P r ä s i d e n t Boge s ich 
prompt von den Ä u ß e r u n g e n Boedens distanzierte. 
Es l ägen „keine Erkenntnisse vor ü b e r die behaupte­
te Steuerung sowohl der R A F als auch der mi l i tan­
ten Rechtsextremisten durch die Geheimdienste 
der Sowjetunion", verlautete aus der Wiesbadener 
Zentrale. 

Die Vorwür fe Boedens an die Adresse Moskaus , 
Extremisten und Terroristen gleich welchen C o u ­
leurs für seine poli t ischen Ziele einzuspannen, s ind 
freilich in letzter Zeit häufiger erhoben worden. 
Ende 1981 warf der US-amerikanische A u ß e n m i n i ­
ster A l e x a n d e r H a i g auf seiner ersten Pressekonfe­
renz seit seinem Amtsant r i t t der UdSSR vor, den in ­
ternationalen Terrorismus zu fördern. Fast gleich­
zeit ig e r k l ä r t e der i tal ienische S t a a t s p r ä s i d e n t Per­
t ini vor dem f ranzös i schen Fernsehen, d a ß der Ter­
rorismus in Italien von der Sowjetunion aus 
gesteuert werde, was mit w ü t e n d e n Protestnoten 
aus M o s k a u beantwortet wurde. Immerhin ist mit 
den e r w ä h n t e n Anschuld igungen das Schweigen 
offizieller westlicher Stel len zu den subversiven 
sowjetischen A k t i v i t ä t e n in aller W e l t erstmals 
massiv in jüngs te r Zeit durchbrochen worden. Nur 
in Bonn versucht man noch soviel „ E n t s p a n n u n g " 
wie mög l i ch zu retten und ist b e m ü h t , seinen östl i­
chen Nachbarn „nicht auf den Schlips" zu treten. 

D o c h wie sehen nun die Fakten aus, aufgrund 
derer Boeden und vor ihm schon viele andere V e r ­
treter der S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n und Poli t iker zu 
derartigen Anschuld igungen ü b e r h a u p t kommen 
konnten ? Boeden selbst führte in seiner s p e k t a k u l ä ­
ren Rede als eines der bezeichnendsten, zugle ich 
einer gewissen K o m i k nicht entbehrenden Beispie­
le an: 

A m 15. Januar 1975 um 20 Uhr sendete der k o m ­
munist ische deutschsprachige Propagandasender 
„Radio Fr ieden und Fortschritt" aus M o s k a u den fol-

Täter mit Ostkontakten: Edgar Geiss am Grab von Herbert Kappler 

der mit dem „ D e u t s c h e n Kreuz in G o l d " i m K r i e g 
hoch dekoriert worden sei und der sch l i eß l i ch 1943 
in Stal ingrad in russische Gefangenschaft geraten 
sei. U n d das, wohlgemerkt, als 1930 geborener! 

Schon wenige Tage s p ä t e r konnte die Volksfront-
Organisat ion „ P r e s s e a u s s c h u ß Demokrat i sche In­
it iative" (PDI) die Sal lach-Rede als erneuten „Be­

Karikatur 
von Hicks 

anläßlich der 
„antisemitischen 
Welle" 
1959/60 

Rheinischer 
Merkur 

Hakenkreuzschmierereien: Auch von Ost­
agenten benutzte Methode, um die Bundesre­
publik unter Druck zu setzen 

genden Bericht: „Vor einigen Tagen wurde in Essen 
die sogenannte Kampfgemeinschaft Demokra t i ­
scher Nat ionalsozia l is ten g e g r ü n d e t . Diese Organ i ­
sation sieht ihre Aufgabe in einer Propagierung der 
Ideen von Neonaz ismus und Revanchismus. Das 
Hauptz ie l der Kampfgemeinschaft besteht i m 
K a m p f gegen alle Erscheinungen des Marxismus ." 
Doch der Moskauer „F r i edens -Sende r " hatte Pech : 
Denn die G r ü n d u n g s v e r s a m m l u n g der „Demokra t i ­
schen Nat ionalsozia l is ten" fand t a t s ä c h l i c h erst 
einen Tag nach der M e l d u n g statt, n ä m l i c h am 16. 
Januar 1975. Übere i fe r kann eben auch s c h a d e n . . . 
G r ü n d e r und G e n e r a l s e k r e t ä r dieser Vere in igung 
war Herbert Bormann, der freilich Inhaber eines 
amt l ichen Ausweises als „Opfer des Faschismus" 
ist. Bormann wie auch sein Sohn s ind nachweis l ich 
als K o m m u n i s t e n w ä h r e n d der Zeit des Dri t ten Re i ­
ches verfolgt worden! 

N a t ü r l i c h s ind die Z u s a m m e n h ä n g e zwischen 
Neonazismus und seiner F ö r d e r u n g durch ös t l i che 
Staaten nicht immer so einfach nachzuweisen wie in 
diesem e r w ä h n t e n Possenspiel. Es sei an dieser Stel­
le auch klargestellt, d a ß n a t ü r l i c h nicht hinter jeder 
N e o n a z i - A k t i o n M o s k a u stehen m u ß . Denn tat­
säch l i ch gibt es einen gewissen Bodensatz an echten 
W i r r k ö p f e n und A n h ä n g e r n in der sogenannten 
Neonazi -Szene , bei denen man sich allenfalls dar­
ü b e r streiten kann, ob sie aus wi rk l icher Ü b e r z e u ­
gung heraus oder aus purer rockerhafter Provoka­
tionslust ihre diffusen Gedanken in der Öffent l ich­
keit zur Schau stellen. V o n diesem Personenkreis 
sei in d iesem A r t i k e l nicht gesprochen. D ie in Frage 
kommenden Personen s ind den S i c h e r h e i t s b e h ö r ­
den nahezu ausnahmslos l ü c k e n l o s bekannt und er­
freuen s ich einer steten Observat ion. H i e r sol l aber 
e inmal der Frage nachgegangen werden, wer a u ß e r 
den echten und verbalnazist ischen Fanatikern h in­
ter der Neonazi -Szene steht und wer davon profi­
tiert, eine nicht unergiebige Fragestellung! 

W o man auch hinschaut, wenn wieder e inmal 
eine s p e k t a k u l ä r e N e o n a z i - A k t i o n die Öffent l ich­
keit „wachgerü t t e l t " hat: Immer wieder trifft man in 
zahlre ichen Fä l l en auf dieselben Vertreter und In­
it iatoren mit einer vielfach undurchsicht igen per­
s ö n l i c h e n und pol i t ischen Vergangenheit . 

D a wirkt z. B. der 1930 geborene Fred (in W i r k ­
l ichkei t (Erdfried) Sal lach aus M ö n c h e n g l a d b a c h 
häufig in r e c h t s a u ß e n Vereinigungen mit. A l s Mi tbe ­
g r ü n d e r eines gegen das ü b e r h a n d n e h m e n d e V e r ­
brechertum in Westdeutschland wirkenden „Zivi­
len Sicherheitsdienstes" und einer „Bürger in i t ia t ive 
gegen den Terrorismus" konnte Sal lach ein relativ 
breites polit isches Feld ansprechen. Durch die M i t ­
gliedschaft in der national-neutralist ischen „Ver­
einigung Deutsche Nat ionalversammlung" 
( V D N V ) r ü c k t e er schon n ä h e r an das Zent rum der 
rechten Szene heran. A u f E in ladung der rechts­
orientierten „Arbe i t sgeme inscha f t Demokra t i ­
scher Neuordnung" gab s ich Erdi r ied Sal lach 1977 
in Aschaffenburg als . S S - S t u r m b a n n f ü h r e r " aus, 

weis" für e inen erstarkenden Neonaz ismus „in un­
serer Bundesrepublik" verbuchen. D o c h wie glaub­
w ü r d i g kann diese M e l d u n g des PDI ü b e r h a u p t sein, 
nachdem man s ich e inmal die M ü h e gemacht hat, 
eine M e l d u n g der „Düsse ldorfer Nachr ich ten" v o m 
15. September 1955 zu lesen, in welcher wör t l i ch 
steht: „Zu 15 M o n a t e n Gefängn i s wurde gestern 
v o m Oberlandesgericht Düsse ldor f wegen landes­
v e r r ä t e r i s c h e r Beziehungen der 25 jähr ige Ke l lne r 
Erdfried Sal lach aus M ö n c h e n g l a d b a c h , ein ehema­
liger K P D - K r e i s s e k r e t ä r , verurteilt , w e i l er für so­
wjetische Diensts te l len i m N A T O - H a u p t q u a r t i e r 
M ö n c h e n g l a d b a c h Spionage getrieben hatte." 

E ine weitere Zentralfigur der rechtsextremen 
Szene ist E r w i n S c h ö n b o r n (68), dem samt se inem 
„ K a m p f b u n d Deutscher Soldaten" (KDS) jedes Jahr 
einige Ze i l en i m Verfassungsschutzbericht sicher 
s ind. N a c h seiner e i n e i n h a l b j ä h r i g e n Verur te i lung 
ohne B e w ä h r u n g 1979 wegen Verungl impfung 
ehemaliger KZ-Insassen ist es in letzter Zeit etwas 
st i l ler u m ihn geworden. Für einige W o c h e n hatte 
S c h ö n b o r n und sein „Kampfbund" als Paradebei­
spiel der „Gefahren v o n rechts" 1977 die Aufmerk­
samkeit der S P I E G E L - und S T E R N - R e d a k t e u r e für 
s ich . D o c h in der W E L T v o m 21.4.1978 konnte man 
einiges nachlesen ü b e r den Lebenslauf des K ä m p ­
fers gegen die „ W e l t v e r s c h w ö r u n g " , v o n „Bolsche­

wismus und Zion i smus" oder gegen die „charakter­
losen Journal is ten , r ü c k g r a t l o s e n Politiker und 
deutschfeindl ichen A g e n t e n " : „1946 siedelte sich 
S c h ö n b o r n in K l e i n - M a l c h n o w bei Berl in in der so­
wjet isch besetzten Zone an u n d arbeitete als Über­
setzer für den Ost -Ber l iner V e r l a g .Kul tur und Fort­
schrit t ' — e inen jener Ver lage , die der ostzonale 
Staatssicherheitsdienst t radi t ionel l als Agenten­
umschlagszentra le nutzt. 1951 — a l s Pankow ehe­
malige Nat iona lsoz ia l i s ten das erste M a l in großem 
Umfang nutzte — v e r l i e ß S c h ö n b o r n Klein-Malch­
now u n d zog nach W e s t - B e r l i n . Seit diesem Zeit­
punkt trat und tritt S c h ö n b o r n ununterbrochen als 
. G r ü n d e r ' , F ü h r e r , A k t i v m i t g l i e d und Scharfmacher 
u n z ä h l i g e r rechtsextremer G r u p p e n und Grüpp-
chen auf", schr ieb Dr . G ü n t e r Deschner in der er­
w ä h n t e n W E L T - A u s g a b e . 

„Rech t e H a n d " S c h ö n b o r n s ist sein Stellvertreter 
Ferd i H a k e aus Paderborn. Er ist KDS-Vorsi tzender 
in Nord rhe in -Wes t f a l en u n d gibt s ich als „Oberst a. 
D." aus, der frei l ich in der Dienstal tersl is te der deut­
schen W e h r m a c h t als Obers t unbekannt ist. Bei an­
derer Gelegenhei t v e r k ü n d e t e Hake , er sei der letz­
te S tandor tkommandan t des K Z Bergen-Belsen ge­
wesen und k ö n n e daher aus berufenem Munde „die 
K Z - L ü g e v o n Bergen-Belsen" ent larven. Genaueres 
w e i ß m a n ü b e r die Kar r i e re des „ O b e r s t e n a. D." 
(Jahrgang 1911) nach dem K r i e g e : Z u n ä c h s t war er 
Kre isvors i tzender der Soester K P D , wurde dann 
aber als A n h ä n g e r eines sogenannten „deutschen 
K o m m u n i s m u s " 1948 angeb l ich aus der Partei aus­
geschlossen. In den fünfziger Jahren trat er als 
G r ü n d e r oder M i t b e g r ü n d e r mehrerer Frontorgani­
sat ionen auf, w ie z. B. eines „ W e l t b u n d e s für Ar­
beitsbeschaffung", einer „Fre ien Welt jugend" oder 
eines „Bundes der Frontsoldaten". 

Eng ve rbunden mit der oben e r w ä h n t e n „Kampf­
gemeinschaft Demokra t i scher Nationalsozialisten" 
des Herber t Bormann ist die „ N a t i o n a l e Front" des 
Vor s i t z enden K a r l J o c h h e i m - A r m i n , der sich selbst 
als S S - F ü h r e r ausgibt. D o c h auch in diesem Fall 
m u ß J o c h h e i m - A r m i n e in Doppe lwesen sein: Denn 
v o n d e n z w ö l f J ä h r e n d e r N S - D i k t a t u r s a ß Jochheim-
A r m i n elf Jahre in Konzentra t ions lagern der Nazis. 

A m 13. Februar 1978 ging e in Foto um die ganze 
W e l t : M i t „ d e u t s c h e m G r u ß " verabschiedete Edgar 
Geiss am offenen G r a b den „ K a m e r a d e n Herbert 
Kappler" , der wegen eines Vergeltungsschlages für 
eine Par t i sanenakt ion in Italien zu lebenslanger 
Haft verurtei l t worden war und dann 1977 von sei­
ner F rau aus e inem r ö m i s c h e n Hospi ta l befreit 
wurde. N i c h t nur die kommunis t i s che Presse, auch 
v ie le s e r i ö s e Ze i tungen des befreundeten westli­
chen A u s l a n d e s ereiferten s ich ü b e r den „Ungeist" 
des „ w i e d e r e r s t a r k e n d e n Naz i smus" in West­
deutschland. 

Wübbels häufige Berlin-Reisen bereiten seinen Anhängern Sorge 
Al le rd ings m u ß der s p e k t a k u l ä r e „Gruß" des 

Edgar Geiss, der angebl ich „Mitgl ied der Leg ion 
Condor" war (Jahrgang 1929!), nach A n g a b e n der 
L ü n e b u r g e r Staatsanwaltschaft „nicht unbedingt 
aus Ü b e r z e u g u n g " entboten worden sein. „ M e h r e ­
ren H inwe i sen zufolge" habe der T ä t e r „ K o n t a k t e i n 
Ost -Ber l in gehabt". Immerhin ist Geiss vor Jahren 
als „Kriminel le r" von Os t -Ber l in nach Zah lung der 
ü b l i c h e n fünfstel l igen Summe durch die Bundesre­
gierung in den W e s t e n abgeschoben worden. V i e l ­
leicht hat man in der „DDR" neben der harten D -
M a r k mit dem wi l l kommenen H i t l e r - G r u ß des 
Edgar Geiss auf doppelte W e i s e abkassiert. 

A u c h der Moto r der im M ä r z 1978 von den E x e k u ­
t i v b e h ö r d e n hochgenommenen West -Ber l iner 
„NSDAP" , Wolfgang Rahl , kommt v o n d r ü b e n . 1966 
siedelte Rahl aus der „DDR" nach W e s t - B e r l i n ü b e r . 
N a c h Ermit t lungen wegen seiner m u t m a ß l i c h e n 
Kontakte zum Ost-Berl iner „Min i s t e r i um für Staats­
sicherheit" (MfS) verschwand Rahl z u n ä c h s t spur­
los, u m dann im Augus t 1967 wieder in W u p p e r t a l -
Barmen aufzutauchen. Dort begann er s ich ohne zu 
zöge rn „rechts" zu b e t ä t i g e n , bis er sch l i eß l i ch den 
Naz i -Ek la t in Wes t -Ber l in organisierte. 

Der Chef der Hamburger E i n - M a n n - T r u p p e „Fa­
schistische Front", M i c h a e l Borchardt, veröffent ­
l ichte in se inem Blatt „Der Aufmarsch" 1977 einen 
s c h m ä h e n d e n Buback-Nachruf . D o c h w iede r C S U -
M d B Hans Graf H u y n in „Cr i t i con" N r . 68 (1981) zu 

ber ichten w e i ß , war eben derselbe Michae l Bor­
chardt f rüher „Mitg l ied der v o n M o s k a u gesteuerten 
Ostermarschbewegung gewesen". 

Der a l l j ähr l i ch i m Verfassungsschutzbericht er­
w ä h n t e „ F r ü h r e n t n e r " W i l h e l m W ü b b e l s , Heraus­
geber des Pamphlets „Wi l le und Weg" , gibt seinen 
A n h ä n g e r n zu steter Sorge A n l a ß , „weil er so oft 
nach Ber l in fähr t und dann immer tagelang nicht 
aufzufinden ist." 

N a c h e inem Bericht der „Frankfur te r Allgemei­
nen Ze i tung" i m J u n i 1977 fuhr kurz vor seiner Ent­
la rvung durch den Verfassungsschutz auch der 
Stel lvertretende Bundesvors i tzende der NPD-Stü-
dentenorganisation „Na t iona ldemokra t i s che r Hoch­
schu lbund" (NHB) , Egon Fischer, für immer (?) nach 
d r ü b e n . 

Im l inksex t remen Wes t -Ber l ine r „Extradienst" 
w i r d am 16. September 1977 in Faks imi le ein Flug­
blatt abgedruckt, demzufolge eine „Nationalsozia­
l is t ische Arbe i te rpar te i" in der „Reichshaupts tadt 
Ber l in" durch e in „ R e i c h s n o t s t a n d g e r i c h t " eine 
Reihe nament l i ch aufge führ te r Terroristen für .vo­
gelfrei" e r k l ä r e n und ü b e r sie das „Todesurteil" 
sprechen l ieß. A l l e r d i n g s stellte s ich sehr schnei] 
heraus, d a ß die „ p r e s s e r e c h t l i c h Verantwortlichen" 
für das Flugblatt , e in unbeschol tener Rentner aus 
dem Ruhrgebiet u n d e in Amer ikane r , von dem 
Pamphle t ü b e r h a u p t ke ine A h n u n g hatten. 

Fortsetzung folgt 


